Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Aasın. 
R® 22 





[@ L j 
2 
re 
‚ z, 
en snem erben und: —— —— 


Pmuch von I Nrderbuhl — 


F 


Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 





Erfer Band. 


Untee des durchlauchtigſten deutſchen Bundes ſchaͤrenden Privilegien. 


x 





Stuttgart und Tübingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. | 
182%. 


co... 


2 
in sninem siclen und enanspen . Aline. 





vum Midrhuhl ın Saure 


* 


Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 


Erſter Band. 


Unter des durchlauchtigſten bentfehen Bundes (hügenben Privilegien. 


x 





Stuttgart und Tübingen, | 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. | 
182% 





Werzeichniß des Inhalte. 


® 


Vorklage. 
An die Guͤnſtigen. . 
Der neue Amadis.. . 


Stirbt ver Sue, fo gilt der Sun. 


Heidenroͤslein .. 
Binde Kuh. 
Chriſtel.. . . . 
Die Sproͤde. oo. 
Der Mufenfohn. . . 
Gleich und geh. »  « 
Wechſellied zum Tanze. 


Selbſtbetrug. . 


Kriegsertlaͤrung. 8* 


Liebhaber in allen Geſtalten. 


Der Goldſchmiedsgeſeil.. 


Antworten bei einem geſellſchaftlichen Frageſpiel.. 
Verſchiedene Empfindungen an Einem Platze.. 


— 


[2 


. 
— 


Wer kauft Kiebedgdtter? . 


Der Abſchied. . . 
Die ſchoͤne Nacht. , . 
Gluͤck und Traum, 


Ledendiges Andenken. . 


Gluͤck der Entfernung. 
An Sum. . 


Brautnacht. . .- 
Schadenfreude.. . . 
Unſchuld.. .. 


Scheintod. . . . 
Novemberlied. . . 
An die Erwaͤhlte.. . 


Erſter Beruf. .  . 


Nachgefühl. . . 


Naͤhe des Geliebten. .» 
Gegenwart. » . . 
An die Entfernte. . 
Am Stufe. -» . . 
Die Freube. 
Abſchied. . . 
Wechſel. . > 
Beherzigung. + . . 
Meeres Stine. .. 


"Muth. en 


Erinnerung. » . . 
Willkommen und Abfchied. 

Nene Liebe neues Leben.. 
An Beinen 


Gluͤckliche Fahrt. . . 


‘ 


IV - 


b 2 


Maylied. ee nr 
Mir einem gemablten Band. 224 
Bit einem goldnen Halskettichen. 3218 
an Lottchenn.2686 
Auf dem Ser. ee er 
Bm Bergee. 778 
Blumengruß. 72738 
Im Sommer. 2880 
Mu 83 
Fruͤhzeitiger Fruͤhling. Er 82 
Herbſtgefuͤhl.. u . . 84 
Raſtioſe ee. > 0 re 08 
Sqhaͤfers Misc > Or ee 86 
Zroft in Thraͤnen. rer een 87 
Nachtgeſang. 488 
Sehnſuchtet. .8390 
An Mm ee 
2.117") 1.) Vesper BEE er Y' 
Geiſtes Grußß. 43868 
An ein goldnes Herz, dad er am Halſe trug. . . 9 
Vonne der Behmuth. 0. ‚ 888 
Wandrers Nahe > ee 
Ein gleiches. . —W W 99 
Jaͤgers Abendlied. re. . . 400 
An den Mond. nee rd 
Einfeintung. . » . .. . 405 
Hoffnung. ee .. .421403 
Sorge. er 10h 
Eigentum. .- . » . . . oo. . 10% 


Ay Sina. . . + ” . " . . * ‚ 4105 


Gefellige Lieder 
Zum nteuen Jahr. . .. . . . . . 4109 
Stiftungslied.. W 114 
Fruͤhlingsorakel.. W er. 145 
Die gluͤcklichen Gatten. > . .445 
Bundeslied. 24449 
Dauer im Wechſell... 224424 
Ziſchnedd. . 428 
Gewohnt, gethaaa. .426 
Generalbeichte. . . . 4128 
Weltſeele.. en 450 
Kophtiſches Lied.. . 4832 
Ein Andree. 4233 
Vanitäs! vanitatum vanita484 
Kriegsgluͤhtßtßtßee... 136 
Dffne Tafell.. . 488 
Rechenſchaft. . . . . . . 442 
Ergo bibamus! » en oe. ee. 4146 
Muſen und Graͤzien in der Dart. ee 448 
Epiphaniacgggc. 42484 
Die Luſtigen von Weimaear. 483 
Sicilianiſches Lied. ö485 
Schweizeriledd. 486 
Finniſches Linideee. 2488 
Bigennerlied. . . 159 


Mignon. » . . . . . . . . 4165 
Der Sänger. ee . 4166 
Das Beilchen. ® . . . v 166 


“ v3, 


Der untreue Knabe. ..— 
der Fiſcher. 
De Koͤnig in Thule.. . 
Des Bluͤmlein Wunderſchoͤn. 
Ritter Curts Brautfahrt.. . 
Der Schatzgraͤber. . . . 
Der Rattenfänger. . . 
Br Gericht. » . . . 
Der Edeltnabe und Me Muͤllerin. 
Der Junggeſell und der Mühlbach. 
Der Milerin Berta. © . 
Der Mällerin Re. . 
Bones. und Pägterin. . _ . 
Birtung in die Ferne.. . 
Die wandlende Elke. 
Der getreue Eat. 
Der Zobtentanz. © 00 
Die erfte Walpurgisnacht. . 
Der Zauberlehrling. 
Die Braut von Eorinth. . 
Der Gott und die Bajadere. . 


Eleéegi 


L Rimiſche. Zwanzig.. 

IL Alexis und Dora. .. 
Der neut Pauſiaas. 
Emm. 2 2. 


“ 


n 


282 


f 


Das Wiederſehenn. 28 
Amyntas. . . . . . ‘ . . . 289 
Die Mietamorphofe der Pflanze. . - . ee 294 
Herrmann und Dorothee. 294 
Epiſteln. Zwey. 27 bis 500 

Epigramme. | 
Won Wentdig. Hundert und Dry. . + 507 bis 552 

Weiffagungen des Bakis. 
gwey und Dreyßig. 3 bis 844 
Bier Jahreszeiten. 

Hundertt. 36 bis 550 


.. 


rn 
"er 


+. 





Der Morgen kam; es ſcheuchten feine Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing, 
dajit, awacht, aus meiner ftillen Huͤtte 
Den derg hinauf mit friſcher Seele ging; : - 
24 fra mich bei einem jeben Schritte 
der neuen Vlume die voll Tropfen hing; 

Der jünge Tag erhob ſich mit Guitzüden, 

Dad ales ward erquickt mich zu erquicen. 


Ind wie ich ſtieg zog son dem Fluß deu Wieſen 

Ein Rebel ſich in Streifen ſacht herver. 

ke vich und wechſelte mich zu umſließen, 

Id wichs gefluͤgelt mir um's Haupt empor: 

De feinen Weiche. for? ich nicht mehr genießen, . 

Dit Orgend decte mir ein truͤder Flor; 

Ob fi mich vom Wolfen wie umgoſſen, 

Mad mir ſelbſt in Daͤmmruns eingefchloffen. 
1 % 
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Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
eo Zn Nebel lieh fich eine Klarheit fehn. 

Hier fant er leife ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt? er fteigend fih um Wald und Höhn. 
Wie hofft' ich ihr den eriten Gruß zu bringen! 

Sie hofft? ich nach der Truͤbe doppelt ſchoͤn. | 

| Der luft' ge Kampf war lange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mich und ich ſtand geblendet. 


Bald machte mich, die Augen aufzuſchlagen, J 
Ein inn’rer Trieb des Herzens wieder kuͤhn, 
Ich konnt’ es nur mit fchnellen Blicken wagen, 
Denn alles fehlen zu bremen und zu gluͤhn. 
Da ſchwebte mit den Wollen hergetragen , 

Ein göttlih Weib vor meinen Augen. bin, 

Kein ſchoͤner Bild fah? ich In meinem Leben, 
Sie ſah' mich an und blieb verweilend ſchweben. 


Kennt du mich nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß: 
Erkennſt du mich, die Ich in manche Wunbe 

Des Lebens dir den reinſten Balfam goß? 

Du kennſt mich wohl, an die, zu ew’gem Bunde, 
Dein fteebend Herz ſich feſt und föfter ſchloß. 

Sah' ich dich nicht mit Heißen Herzensthraͤnen 
Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig fehnen? 
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Sal rief ih aus, indem ich felig nieder 2 
Di Erbe fat, Lang? Hab ich dich gefühl; 
du gif mie Muh’, wenn durch bie jungen Glieder 
di Ledenſchaft ſich raſtlos durchgewuhlt; 

Nhaſt mie wie mit. himmliſchem Gefieder 

Ka heien Tag die Stirne fanft gekuͤhlt; 

da ſheulteſt mir der Erde beſte Gaben, 

Bad jedes Gläck will ich durch Dich nur haben! 


dit nenn’ ih nicht. Zwar hoͤr' ich dich von vielen 
Sit oft genannt, umd_ jeder Heißt dich fein, 

Ein je Auge glaubt auf. dich zu zielen, 

Bat jchen Auge wird bein Strahl zur Pein. 

I, da ich irrte, hatt' ich viel Geſpielen, 

Did dih denne, bin ich faſt allein; 

Km mein Gluͤk aur mit mie ſelbſt genießen, 
den holhes Licht verdecken und verſchließen. 


Heike, fie ſprach: du ſiehſt, wie klug, 

Bir nöthig war's euch wenig. zu enthuͤllen! 

um Bit du fiher vor dem gröbften Trug, 

van Hi du Herr vom erften Kinderwillen, 

* lbſt du dich ſchon uebermenſch genug, 
Verf die Pfucht des. Mannes zu erfüllen! 

De He Hk du von · audern unterſchieden ⸗ 
ne dich, lehꝰ wit der Welt in Frieden 
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Verzeih mic, rief ich aus, ich meint? ed gut; 
Sol ich umfonft die Augen offen haben . = \ 


Ein froher Wille lebt in meinem Bliut, ES 


Ich kenne ganz den Werth von ıbeinnen Beben? 

Kür andre wächpt in mir das.ehle Gut, | 

Ich kann und will das Yfımd nicht mehr vergraben! 

Warum fucht? ich den Weg fo fehnfuchtevell, 
Wenn ich ihn nicht den Wräbern zeigen fl? 


Und. wie ich ſprach ſah mich das hohe Weſen 

Mit einem Blick mitleid’ger Nahficht an; 

Ich Fonnte mic in ihrem Auge leſen, 

Mas ich verfehlt und was Ich. recht gethan. 

Sie laͤchelte, da war ich ſchon geneſen, 

Zu neuen Freuden ſtieg mein Geiſt heran 

Ich konnte nun mit innigem Vertrauen | 

Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fhmmem..: : + 


Da tete fie die Hand aus in die Streifen 

Der leichten Wolken und ded Dufts umher, 
Wie fie ihn faßte Heß er fih ergreifen, ae 
Er ließ fich ziehn, ed war kein Nebel mehr. 

Mein Auge Tonnt? im Thale wieder ſchweifen, 

Gen: Himmel biiar’ I, er war heil und Behr, 

Nur ſah' Ich ſie ben reinſten Sqhleler Halten, 

eEr floß um ſie und ſchwoll In tauſend Falten. 


7 
Ih kenne dich, ich kenne deine Schwaͤchen, 
Ib weiß was. Gutes in dir lebt und glimmt! 
— 6 fagte fie, ich Hör? fie ewig fprehen, — 
Eupfange bier was ich dir lang? beftimmt, 
Dem Gluͤcklichen Tann es an nichts gebrechen, 
Der dieß Gefchent mit ftillee Seele nimmt; 
Aus Morgenduft gewebt ind Sonnenklarheit, 
Der Dihtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn ed dir und deinen Freunden ſchwuͤle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! ' 
Segleich umfänfelt Abendiwindestühle; ' 

Umpucht euch Blumen - Wiirzgeruch und Duft. 
Es ſchweigt Das Wehen banger Erdgefuͤhle, 

Zum Wolkenbette wandelt ſich die Gruft, 
efänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der En wird lieblich und die Nacht wird hele. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Buͤrde ſchwer und ſchwerer druͤct, 
Wenn eure Bahn ein friſcherneuter Segen 

Nit Blumen ziert, mit goldnen Fruͤchten ſchmuͤckt, 
Bir gehn vereint dem naͤchſten Tag entgegen! 

69 leben wir, fo wandeln wir beglüdt. 

Und dann auch fol, wenn Enkel um ung trauern, 
zu ihrer Luſt noch unſre Liebe dauern. 
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Spät erklingt was früh erklang, 


Glück und Unglück wird Geſang. 


r. 


\ 
Vorklage. 
— 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich fo ſeltſam aus! 
Nun ſoll ich gar von Haus zu Haus 

Die loſen Blätter alle ſammeln. 


Was eine lange weite Strecke 
Im Leben von einander ſtand, 
Das kommt nun unter Einer Decke 
Dem guten Leſer in die Hand. 


Doch ſchaͤme dich nicht der Gebrechen, 
Vollende ſchnell das kleine Buch; 
Die Welt iſt voller Widerſpruch, 
Und ſollte ſich's nicht widerſprechen? 
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An die Buͤnſtigen. 





A 
Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen fi der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja ſeyn! 
Niemand beichtet gern in Proſa; 
Doch vertraun wir oft ſub Roſa 
In der Muſen ſtillem Hain. 


Was ich irrte, was ich ſtrebte, 
Was ich litt und was ich lebte, 
Sind hier Blumen nur im Strauß; 
Und dad Alter wie die Jugend,“ 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt fih gut in Liedern aus. 
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Der neue Amadis. 
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aus ih uch ein Runde mar 

Sperrte man mich ein; >, ni... 
Und ſo ſaß ich manches ‚Sabe... . 
Weber mir allein, - 


Die in Mutterleib. 


Doch du’ warſt mein Zeitvertreib 
Solöne Phantafie, 

Und ih ward. ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß, | 
Und verſtoͤrt' es auch, | 
Warf mein blinfendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 

Ja, ich war ein Mann! 


Nitterlich befreit? ich dann 
Die Prinzeffin Fiſch 
Sie war gar zu obligeant, 


o FTührte mich zu Tiſch, 
Und ih war galant. 
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Und ihr Kuß war Goͤtterbrot, 
Slühend wie der Wein. 
Ach! ich Habte-fafb mich todti 
Rings mit Sonnenſchein 
War ſie emallirt. — 


a as werhat fie met | 
Hielt kein Bauberband 
Sie zurdt- vom ſchnellen * 
Sagt, wo iſt ihr Land? 
Woo der Weg dahin? 
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Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


I ! m — — Er 1 * 
Nach Mittage ſaßen wir 
Junges Volk im Kuͤhlen; 
Amor- am, und Kirbt der Fuchs:: 
Wollt' er mit uns ſpielen. 


Jeder meinen Freunde ſaß F 
Froh bei ſeinem ‚She ur upres 

Amor blies die ‚Kagel aus, 

Sprach: hier iſt dag; ‚Kerpen! 


Und die Fadel, wie fie glomm, 
Lieb man A Wandern; ' 
Jeder drüdte fie Richiad Eu 
In die Halb de’ andern. 
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Und mir reiht Dirilts:: . 
Sie mit Spott und Scherz; 
Kaum berührt mein⸗Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Angen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Leber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. n 
Loͤſchen wollt' ich, patſehte zu; 
Doch es brennt beſtaͤndig; 
Statt zu ſterben ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 
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Seidenzdsteim 


61. am en mia m. 
Roͤslein auf der ‚Heiden,. . J 
War fo jung und morgenſchon⸗ 

Lief er ſchnell es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden, 


Nöslein, Roͤslein, Roͤslein roth, 


Roͤslein auf der Heiden. 


Knabe ſprach: ich breche dich 
Roͤslein auf der Heiden! 
Roͤslein ſprach: ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich will's nicht leiden. 
Roͤslein, Roͤslein, Roͤslein roth, 
Nöslein auf der Heiden, 
Und der wilde: Knabe Ben 

s Roͤslein auf der Heiden; 
Roͤslein wehrte fih und ſtach, 
Half ihm doch Fein Weh und Ach, 
Mußt' es eben leiden. 
Roͤslein, Roͤslein, Roͤslein roth, 
Roͤslein auf der Heiden. 
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Blinde Kuh 
O liebliche Therefe! 
‚Wie wandelt gleich in's Boͤſe 
Dein offned Auge fi! 
Die Augen zugebunden 
Haft du mich ſchnell gefunden, - 
Und warum fingft du eben mich? 


Du faßtert mich aufs befte, 
Und hielteſt mich fo fefte; 

Ich fank in deinen Schoos. 
Kaum warft du aufgebunden, 
War alle Luft verſchwunden; 

Du ließeft Falt den Blinden log, 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte faft die Glieder, , 
Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mich nicht lieben, 
So geh? ich ſtets im Trüben 
Wie mit verbundnen Augen bin. 


S 


Goethes Werke I. Bd. 2 
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„hriſtel. 
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Hab’ oft einen dumpfen duͤſtern Sinn, 
Ein gar fo ſchweres Blut! u 
Wenn ich bei meiner Chriftel in, 
ft alles wieder gut. 

Ich feh fie dort, ich ſeh fie hier 
Und weiß nicht auf der Welt 

Und wie und wo und wann fie mir 
Warum; fie mir gefälft. 


Das ſchwarze Schelmenaug dadrein, 


Die ſchwarze Braue drauf, 
Seh' ich ein einzigmal hinein, 
Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die fo lieben Mund, 


Liebrunde Wänglein bat? 


Ach, und es ift noch etwas rund, 
Da fieht Fein Aug? ſich ſatt? 


Und wenn ich fie denn faffen darf 

Im Inft'gen deutſchen Tanz, | 
Das geht herum, das geht fo Icharf, 

Da fühl ih mih-frmt- 

Und wenn’s ihr taumlig wird und warm, 


Da wieg’ ich fie fogleich 


An meiner Bruft, in meinem Arm; 
’8 ift mir ein Königreich! 


19 
Und wenn fie liebend nach mir blidt 
Und alles rund vergißt, 
Und dann an meine Bruft gedruͤckt 
Und weidlich eins geküßt, 
Das läuft mir durch das Ruͤckenmark 
Bis in die große Zeh! 
Sch bin fo Ichwach, ich bin fo ſtark, 
Mir ift fo wohl, fo weh! 


Da möcht? ih mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär’, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Ich denP, ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und endigt fich nicht meine Qual, 
Sterb’ ih an ihrer Bruſt! 


2% 
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Die Sproöoͤde. 


An dem reinften Fruͤhlingsmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
Sung und fhön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder Hang, 
So la In! Te ralla! 


Thyrſis bot ihr für ein Maͤulchen 
Zwep, drey Schäfchen gleih am Ort, 
Schalkhaft blickte fie ein Weilchen; 
Doch ſie ſang und lachte fort, 
So Ia In! le ralla! 


Und ein andrer bot ihr Bänder 

Und der dritte hot fein Herz; 

Doc fie trieb mit Herz und Bändern 
So wie mit den Laͤmmern Scherz, 
Nur la In! le ralla! 
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Die Bekehrte. 





Bei dem Glanze der Abendroͤthe 
Ging ich ſtill den Wald entlang, 
Damon ſaß und blies die Floͤte, 
Daß es von den Felſen klang, 

So la la! 


Und er zog mich, ach, an ſich nieder, 
Kuͤßte mich ſo hold, ſo ſuͤß. 

Und ich ſagte: blaſe wieder! 

Und der gute Junge blies, 

So la ia! 


Meine Ruhe ift nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 
Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la Ia, le ralle. 

u. ſ. m 





Rettung 


Mein Mädchen ward mir ungetren, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da lief ich an ein fließend Waſſer, 
Das Waffer lief vor mir vorbei, 


Da fand ich num, verzweiflend, ftumm; 
Im Kopfe war mir's wie betrunken, 
Saft wär?’ ich in den Strom gefunfen, 
Es ging. die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört? ich mag, das rief — 
Ich wandte juft dahin den Rüden — 
Es war ein Stimmchen zum Entzüden: 
„Nimm did in Acht! der Fluß iſt tief.“ 


Da lief mir was durch's ganze Blut, - 
Ich feh?, fo iſt's ein liebes Mädchen; 

Ich frage fie: wie heißt du? „Kaͤthchen!“ 
O ſchoͤnes Kaͤthchey! Du biſt gut. 
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Du haͤltſt vom Tode mich zuruͤck, 
Auf immer Dany ich, dir wein Lehen; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun fep auch meines Lebens Gluͤck! 


Und dann Hagt? ich ihr meine Noth, 

Sie fchlug die Augen lieblich nieder; 

Ich kuͤßte fie und fie mid wieder, 

Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. 


N 
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Der Mufenfohn. 


Durch Feld und Wald zu fehmweifen, - 
Mein Liedchen mwegzupfeifen, 
So geht's von Ort zu Ort! 
Und nach dem Takte veget, 
Und nach dem Maaß bemweget 
Sich alles an mir fort. 


Sch kann fie Faum erwarten 

Die erfte Blum’ im Garten, 

Die erfte Bluͤth' am Baum. 

Sie grüßen meine Lieder, . 
Und kommt der Winter wieder, 
Sing’ ich noch jenen Traum. 


Ich fing’ ihn in der Weite, 

Auf Eifed Lang? und Breite, 
De blüht der Winter fhön! 
Auch dieſe Blüthe ſchwindet 

Und neue Freude findet 
‚ Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Voͤlkchen finde, 
Sogleich erreg? ich fie. 

Der ftumpfe Burfche bläht fich, 
Das fteife Mädchen dreht fich 
Nach meiner Melodie. 
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Ihr gebt den Sohlen Fluͤgeb | 

Und treibt, durch Thal und Hügel, 
Den Liebling weit von Haus. 

Ihr lieben Holden Muſen, 

Wann vuh' ich ihr am Buſen 
Auch endlich wieder aus? 
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Gefunden. 





Ich ging im Walde 

So für mid bin, N. 
Und nichts zu fuchen 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah' ich 
Ein Blümchen ftehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchoͤn. 


Ich wollt?’ es brechen, 
Da ſagt' es fin: 
Sol ih zum Welten 
Gebrochen feyn ? 


Ich grub's mit allen 
Den MWürzlein auge, 
Zum Garten trug ich’ 
Am hübfhen Haus. 


Und pflanzt? ed wieder 
Am ftillen Ort; 

Nun zweigt ed immer 
Und blüht fo fort. 
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Gleich und gleid. 





* 


Ein Blumengloͤckchen 

Vom Boden hervor 

War fruͤh geſproſſet 

In lieblichem Flor; 

Da kam ein Bienchen 

Und naſchte fein: — 
Die muͤſſen wohl beide 

Fuͤr einander ſeyn. 
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Wecſellied zum Tanze. 


Die Gleichguͤltigen. 


! 


Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum QTanze; 


Tanzen gehöret zum feftlichen Tag. 
Bift du mein Schatz nicht, fo kannſt du es werden, 
Wirft du es nimmer, fo tanzen wir doc. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Zange; 
Tanzen verherrlicht ben feftlichen Tag. 
Die Zaͤrtlichen. 
Ohne dich, Liebſte, was waͤren die Feſte? 
Ohne dich, Suͤße, was waͤre der Tanz? | 
Wärft du mein Schatz nicht, fo möcht? ich nicht Langen, 
Bleibft du es immer, ift Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Liebſte, was wären die Feſte? 
Dhne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Die Sleihgältigen. 
Laß fie nur lieben, und laß du ung tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. - 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Schleihen die andern zum dämmernden Wald, : 
Laß ſie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Die Zaͤrtlichen. 
Laß fe fich drehen, und laß du ung wandeln! 
Mandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 
Amor, der nahe, der hoͤret ſie ſpotten, 
Raͤchet ſich einmal, und raͤchet ſich bald, | 
Laß fie fich drehen, und lag du ung wandeln! 
Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 


EEE 
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Selbfibetrug. 


Der Vorhang fchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin. 

Gewiß, fie Iaufchet uͤberquer, 

Ob ich zu Haufe bin, 


Und ob der eiferfächt’ge Groll, 
Den ich am Tag gehest, 
Sich, wie er nun auf immer fol, 
Sm tiefen Herzen regt. 


Doc leider hat das fchöne Kind 
Dergleihen nicht gefühlt. 

Sch ſeh', es ift der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang fpielt. 


so 
Kriegserklärung 


Menn ich doch fo ſchoͤn wär? 
Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 

Mit rofenrothem Band, 


‚ Glauben, daß .man fhön fey, 
Daͤcht' ich, iſt erlaubt. 
In der Stadt ah! ich hab’ es 
Dem Junker geglaubt. 


Nun im Frühling ach! iſt's 

Um die Freuden gethan; .- 
Ihn ziehen Die Dirnen, 

Die ländlichen, an. 


Und die Tail und den Schlepp 
Veraͤndr' ih zur Stand’; 

Das Leibchen iſt länger, 

Das Roͤckchen iſt rund. 


Trage gelblichen Hut, 
Und ein Mieder wie Schnee; 
Und ſichle, mit andern, 

Den bluͤhenden Klee. 


Spuͤrt er unter dem Chor 
Etwas zierliches aus; 

Der luͤſterne Knabe 

Er winkt mir ins Haus. 
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Sch begleit' ihn verfhämt 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er neipt mir die Wangen 
Und fieht mein Geficht: 


Die Städterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Neize 
Behaupten den Sieg. 
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Liebhaber 


in. alten Behalten. 


Ich wollt? ich wär ein Fifch, 
Sp hurtig und friſch; 
Und kaͤmſt du zu ‚anglen, 
Sch würde nicht manglen. 
Ich wollt' ich wär? ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt' ich waͤr' ein Pferd, 
Da waͤr' ich dir werth. 
O waͤr' ich ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. 
Ich wollt' ich waͤr' ein Pferd, 
Da waͤr' ich dir werth. 


Ich wollt' ich waͤre Gold, 
Dir immer im Sold; 
Und thaͤtſt du was kaufen, 
Kaͤm' ich wieder gelaufen. 
Ich wollt' ich waͤre Gold, 
Dir immer im Sold. 
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Ich wollt? ich wär’ treu, - 
Mein Liebchen ſtoͤts nes. 
Ich wollt’ mich verheißen, 
Wollt' nimmer verretfen. 
Ich wollt' ich wär” treu, 
Mein Liebihen ſtets nen.“ ? 


Sch wollt? ih wär’ alt 
Und runziig und kalt; 
Thätft du mir's verfagen, | 
Da koͤnnt' mich's nicht plägen. - - 
Ich wollt' ich wär’ alt - 
Und runzlig und kalt. 


ae 


Mär’ ich Affe ſogleich, 
Bol nedender Streid’; 
Haͤtt' was dich verdrofien, 
Sp macht? ich dir Poſſen. 
. Wär’ ich Affe fogleich 
Bol nedender Streich”. 


Wär’ ich gut wie ein Schaf; 
Wie der Löwe fo brav; 
Hätt’ Augen wies Luͤchschen, | 
Und Liſten wie's Füchschen. 
War’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe-fo brav. 
Geethes Werte I. Bd. 


= 
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Mas alles ich war 
Das gönnt’ ich dir fee; 
Mit fürftlichen Gaben, 


x 


. Du follteft, wi haben. 


Was alles ich wär, 
Das gönnt’ ich dir fahr. 


Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mich nur hin! 
Willſt du beif’re Heffsen, 
Sso laß dir fie ſchnitzen. 

Ich bin nun wie ih bin; 
So nimm mich nur hin! 
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Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es iſt doch meine Nachbarin 

Ein allerliebſtes Mädchen! 

Wie früh ich in der Werkftatt bin, 
Bl? ich nach ihrem Laͤdchen. 


Zu Ring’ und Kette poch' ich Dann 

Die feinen goldnen Draͤthchen. 

Ach, den? ich, wann, und wieder, wann, 
Iſt fol ein Ring für Käthchen? 


Und thut fie erſt die Schaltern auf, 
Da kommt dad ganze Städtchen 


Und feilfht nnd wirbt mit hellem Hauf 


Um’s Allerlei im Laͤdchen. 


Ich feile; wohl zerfeil’ ih dann 

Auch manches goldne Drathchen. 

Der Meifter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, ed war. bad Lädchen. 


J 
. 


Und flugs wie nur der Handel ſtill, 
Gleich greift ſie nach dem Raͤdchen. 
Ich weiß wohl, was ſie ſpinnen will: 
Es hofft das liebe Maͤdchen. 


J pr 


Das Heine Fuͤßchen tritt und tritt; u 
"Da dent’ ich mir das Waͤdchen, 

Das "Steumpfband- dent’ ich auch wohl mit, 
Ich ſchentr's d dem lieben Mädchen. 


J 


Und nach den Lippen führt der Schaz 
Das allerfeinfte Faͤdchen. — 
O nwaͤr' ich doch an feinem Piattz 
Wie kuͤßt' ich mir das Mädchen! 
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Antworten 
bei einem gefellfgaftlihen Fragefpiel, 





Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der klein- und großen Welt? 
Ganz gewiß iſt es das Neue, | 
Dreſſen Bluͤthe ftets gefällt; " 
-  Dod viel werther ift die Treue, 
- Die, auch im der Früchte Seit 
Noch mit Blüthen ung erfreut. 


c 


Der junge Herr. 
Paris war, in Wald und Höhlen, 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis Ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drey der Himmlifchen gefandt; 
Und es fühlte wohl im Mählen, - 

. In der alt und neuen Seit, 

Niemand mehr Verlegenheit. , 


Der Erfahrne, 

Geh den Weibern zart entgegen, 

Du gewinnſt ſie auf mein Wort; 

und wer raſch iſt und verwegen | 
‚Kommt vielleicht noch beffer- fort; — | 
Doch wem wenig dran gelegen | 

Scheinet, ob er reizt und rührt, . | 
Der beleidigt, der verführt. | . | 
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Der Sufriedne 
Vielfach ift der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; | 
Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher lieblihe Genuß; 

Doc das größte Gluͤk im Leben 
Und ber reichlichſte Gewinn 

Iſt ein guter leichter Sinn. 


. Der Iuftige Rath. 

Wer der Menfchen thöricht Treiben 
Taͤglich fieht und täglich ſchilt, 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 

Selbft für einen Narren gilt, | 
Der trägt fchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ih im Buſen fühle, 
Wahrlich! fo ergeht es mir. 
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Verſchiedene Empfindungen am Einem Plage, 


Das Maͤbchen. 
Ich hab? ihm gefehen! 
Wie ift mir gefchehen? 
O himmliſcher Blick! 
Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zuruͤck. 
Ich irre, ich traͤume! 
Ihr Felſen, ihr Baͤume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein ‚She! 


"Der Süngfing. 
Hier muß ich fie finden! 
Ich ſah fie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Bid, ” 
Sie fam mir entgegen, | 
Dann trat fie verlegen 
Und fchamroth zurud. 
Iſt's Hoffnung⸗ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Baͤume, 
Entdecktt mir die Liebſte, 
Entdet mie mein Gluͤe! 


a 
Der Shmahtende. 
Hier klag' ich verborgen — 


- 


x 3 Dem⸗ thauenden Morgen . 


Mein einfam Geſchick. ’ 
Verkannt von der Menge, nt 

Wie zieh' ih in's Enge: . 7. _ 
Mich ftille zuruͤck! 
O zärtlihe See, Ä 
O fehweige, verhehle © 

Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Gluͤͤt 


Der Jaͤger. 


Es lohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick. 
Der redliche Dienre 
Bringt Haſen und Huͤhner 
Beladen zuruͤck. 
Hier find’ ich gefangen 
Auch Vögel noch hangen. 
ı €8 lebe. der Jäger, 
Es lebe fein Gluͤck! 
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Wer Fauft Liebesgdtter? 


Bon allen fchönen Waaren, 

Zum Marfte hergefahren, 

Wird Feine mehr behagen 

Als die wir euch getragen 

Aus fremden Ländern bringen. 

O hoͤret was wir fingen! 
Und ſeht die ſchoͤnen Voͤgel, 

Sie ſtehen zum Verkauf. 


> 


Zuerſt befeht den großen, 
Den Iuftigen, den Iofen! 
Er hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Bufh herunter; 
Gleich ift er wieder. droben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 
D feht den muntern Vogel! 

Er fteht Hier zum Verkauf. 


N‘ 


Betrachtet nun den Kleinen, _ 
Er will bedächtig ſcheinen, 
Und doc ift er der Lofe, 
Sp gut ale wie der Große; 
Er zeiget meiſt im Stillen 
Den allerbeften Wien. 
- Der Iofe kleine Vogel, 
Er fteht Hier zum Verkauf. 


4 





I 


. 


O feht das kleine Taͤubchen, 


‚Das liebe Turtelmeibchen! 
End Mabchen find fo Jin, 


Verftändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe augen, 
Der Leine zarte Vogel, 
Er ſteht hier zum Werkauf. 


Wir wollen fie nicht loben, 


Sie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben ſich das wu 

Doch über Ihre Creme - 

Berlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Fluͤgel. 

Wie artig find die Bögel, J 

Wie reizend iſt der Kauf! 


» 


Der Abfdieb 





Laß mein Aug’ den. Abfchieb fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer iſt er zu tragen! 
Und ic bin doch fonft ein Mann. 


Traurig wird in. diefer Stunde . 
Selbft der Liebe fühtes Pfand, = 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
. Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonft, ein leicht geftohlned Maͤulchen, 
D wie hat es mich entzuͤckt! 

So erfreuet ung ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflädt. 


Doch ich pfläde nun Fein Kraͤnzchen, 
Keine Rofe mehr für dich. 
Srühling ift es, liebes Fraͤnzchen, 
Aber leider Herbſt für mich! 


m 
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Die ſchoͤne Nacht. 





Nun verlaf’ ich diefe Hütte, 
‚Meiner Liebſten Aufenthalt, 

Wandle mit verhälltem Schritte. ' 
Durch den öden finftern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephpr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ftreun mit Neigen 
Ihr den füßten Weihrauch auf. | 


Wie ergep? ich mich im Kühlen 
iefer fhönen Sommernadt!, 
D wie ſtill ift Hier zu fühlen, . _ 
Was die Seele gluͤcklich macht! 
Laͤßt fi kaum die Wonne faflen; 
Und doch wollt? ich, Himmel, dir 
Tauſend folcher Nächte Iaffen, . 
. Gäb! mein Mädchen Eine mir. 
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Gluͤck und Tra um. 


Du haſt uns oft im Traum geſehen 
Zuſammen zum Altare gehen, 
und dich als Frau, und mich als Mann. 
Oft nahm ich wachend deinem Runde, 
In einer unbewachten Stunde, . 2 
So viel man Kuͤſſe nehmen kann. 


Das reinfte Gluͤck, das wir empfunden, 
Die Wolluft mancher reihen Stunden - 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 

Was hilft es mir, daß ich genieße? | 
Wie Träume flichn bie. wärmften Kuͤſe, 
Und alle Freude wie en Ruß. | 


% 


Lebendiges Andenken. 


u... 
4 





Der Liebſten Band und Sqhletfe rauben, 
Halb mag fie zuͤrnen, halb erlakben, 

Euch iſt es viel, ich will es glauben 

Und gönn’ ech ſolchen GSelbſtbetrug: 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich Teine Heinen Ding, T - '  - 
Mein mir ſind ſe nint va Een 


" m 


Bebend’geit ae von rei Beben, a 

Ihn hat nad) leiſem Wiberfiecben 7 

Die Allerliebfte mir gegeben, 

und jene Herrlichleit wird nichts. 

Wie lach’ ich all der Trödelmaare! | | 
Sie ſchenkte mir die ſchoͤnen Haare, ee | 
Den Schmud des fhönften Angefichte. — 


Sol ich dich gleich, Geliebte, miſſen; 
Wirſt du mie doch nicht ganz entriffen: 
Zu fhaun, zu tändeln und zu küffen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 
Gleich iſt des Haars und mein Gelhid; 
Sonft buhlten wir mit Einem Glüde 
um fie, jeßt find wir fern von ihr. 








t 
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Feſt waren wir an ſie gehangen; 

Wir ftreichel en die runden ‚Bang 
Und lad u und zog ein füß erlangen, 
Wir gleiteten zur vollen Bruſt. 

O Nebenbuhler, frei von Neide, 

Du füß Geſchent, du ſchoͤne Beute, 
Erinnre mich an Gina und Luſt! 
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Släd der Entfernung | 


. ae 
a # 


Trink⸗ 0 — Sngling! heilges Glucte 
Taglang aus der Liebſten Blicke; 
Abends gauklꝰ ihr Bild dich ein. 

Kein: Verliebter hab’ es beſſer, 

Doch das Gluͤck bleibt. immer größer, - 

Fern von der Geliebten feyn. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft -der Sterne, 
"Wiegen diefed Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſtets ermeichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter 
Und. mein Slük nimmt immer zu. . ° 


Nirgends kann ich fie vergeffen; 

Und doch kann ich ruhig effen, 

Heiter ift mein Geift und ftei;- 

.. Und unmerflihe Bethörung oo. 
Macht die Liebe zur Verehrung, 

:Die Begier zur Schwaͤrmerey. 


Aufgezogen durch die Sonne 

Schwimmt im Hauch aͤther'ſcher Wonne 

So das leichtſte Woͤlkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude, 
Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 

Lieb? ich, ewig lieb’ ich fie! 
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Schweiter von dem erften Lit, "x 
Bild der Zörtlickeit in. Trauer! "> 
Nebel ſchwimmt mit Silberſchauer 
Im dein reizendes Geſicht; 
Deines leiſen Fußers Lauf una. 
Weckt aus tagverihloßsen Hoͤhlen -' 
Traurig abgefhiedte Seelen, I— 
Mich, und naͤcht?ge Voͤgel auf. 


Forſchend uͤberſieht dein Blick ne 

Eine großgemeßne Weite. . 

Hebe mich an beine Seite! 

Gib der Schwärmerep dieß Gluͤt; 

Und in wolluſtvoler Rrkh.. 

Saͤh' der weitverſchlagne Ritter 
Durch das glaͤſerne Gegitter EL, 

Seined Maͤdchens Naͤchten u. .. u 

Des Beihanens holdes Od 7 

Mildert folder Ferie.Qualen, . - : 

Und ich fammle deine ‚Strahlen 

Und. ich fchärfe meinen. Blick; 

Hell und heiter wird es ſchon 

im die unverhuͤllten Glieder, 

Und num zieht fie nich hesmieber, 

Wie dich einft Endymion. 





Geetheß Werte. E. Bd. 4 
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Brantnadt. 





Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getren und beit, 
Daß nicht die Liſt umuthwill'ger Gaͤſte 

Des Brautbetts Frieden untergraͤbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaßes Gold; 

Ein Weihrauchswirbel fuͤllt das Rimmer, 
Damit ihr recht genießen fol, 


Wie fhlägt dein‘ Her beim: Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäfte Laͤrm verisst; 

Wie glühft du nach dem ſchonen Munde, 
Der bald verſtummt und nichts verſagt. 

Du eilft um alles zu vollenden 
. Mit ife ins Heiligthum hinein; | 
Das Feuer in dep Waͤchters Händen 

Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 


Wie bebt vor deiner Re Menge 
Ihr Bufen und ihr: voll Geſicht; 
Zum Sittern wird num ihre Strenge, 
Denn deine Kuͤhnheit wird zur Pflicht. 
Schneil hilft dir Amor ſie entkleiden, 
und iſt nicht halb ſo ſchnell als du; 
Dann hält er ſchalkhaft und beſcheiben 
Sich feit die beiden Augen zu. 
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Shedenfrende 


- ; 
I. u 





In des Papillons Geftalt | 
Blatter” id, nach den letzten Zugen, 
3u den vielgelichten Stellen, wur 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Ueber Wiefen, an die Quellen, 
um den Segel, dur den, Weib. 


Ich belauſch' ein zärtlich Paar; 
Vpn des fhönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau ich nieder; 
Allee was der Tod mir raubte 
Sch’ ich hier im Bilde wieder, 
Bin ſo gluͤclich wie io war, 


Sie umarnıt Th kaͤchelnd ſtumm, 
Und fein Mund genießt der ehunde, 
. Die ihm gutge Goͤtter fendei, * 
Huͤpft vom’ Bufen zu dem. Munde, ' 
Bon dem Munde zu den Händen, 
und ich Häpf’ um ihn herum. 


Und fie fieht mich Schinetterling. 
Zitternd vor des Freunds Verlangen - 
Springt fie auf, da flieg? ich ferne. 
„Liebſter, komm, ihn einzufangen! 
Komm! ich haͤtt' es gar zu gerne, 
Gern das Heine bunte Ding.” 
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Schoͤnſte Tugend einer Seele 


Neinfter Quell der Zärtlichkeit! 


Mehr als Byron, ald Pamele 


Ideal und Seltenheit! | 

Wenn ein andre Feuer brennet, - 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fuͤhlt nur wer dich nicht kennet, 
Wer dich lennt, der fuͤhlt dich nicht. 


Goͤttin, in dem Paradieſe 
gebteit du mit ung vereint ; 


2 Noch erfheinft du mancher Wieſe 


Morgens, eh die Sonne ſcheint. 
Nur.der fanfte Dichter ſieiht 


Dich im Nebellleide ziehn; 


Phoͤbus kommt, der Nebel flichet, 
Und im Nebel bift du him 


63 
Sheintod, 


Beint, Mädchen, hier bei Amors Grabe; hier 

Sauf er vom nichts, von ohngefähr danieder. , 

Doch ift er wirklich tedt? Ich ſchwoͤre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ohngefähr erweckt ihn öfters wieder. 





9— 
Novemberlied. 


Dem Schäten, doc dem alten sic, 
Zu dem die Sonne füeht, 

Der und ihr fernes Angeſicht 

Mit Wolken überzieht; 


Dem Knaben fep dieß Lied geweiht, 
Der zwiſchen Roſen fpielt, 

Und hoͤret und zur rechten Zeit 
Nah ſchoͤnen Herzen zielt. 


[4 


Durch ihn hat und des Winters Nacht, 
So haͤßlich font und ran, 

Gar manden werthen Freund gebracht 
Und mande liebe Frau. 


Bon nun an Toll fein ſchoͤnes Bild 
Am Sternenhimmel ſtehn, 
Und er foll ewig Hold und mild 
uUns auf und unter gehn. 








. 
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An die Erwählte " 


Hand in Hand! und Lipp’ auftippe! . — 
Liebes Maͤdchen, bleibe treu! | 
Lebe wohl! und manche Klippe 
Fährt dein Liebfter noch vorbei; _ 
Aber wenn er einft den ‚Hafen, 
Nah dem Sturme, wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ſtrafen, 
Wenn er ohne dich genießt. 


Friſch gewagt ift fihon gewonnen, 

Halb ift ſchon mein Werk volbradt! 

Sterne leuchten mir wie Sonnen, ' 

Kur dem Feigen ift es Nadıt. | . 
Wär’ ich muͤßig die zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mic; 
Doch in aller diefer Weite 
Wir ich raſch und nur für dich. 


Schon ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einit zufammen gehn, 

Und den Strem in Abendftunden 
Sanft hinunter gleiten fehn. 
Diefe Pappeln auf den Wiefen, | 
Diefe Buchen in den Hain! Be 
Ach, und hinter allen diefen- \_ | Ä 
Wird doch auch ein Huͤttchen ſeyn. 


— — 
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Erſter Vertuf. 


| Ach wer bringt die fhönen Tage, 
Jene Tage der erften Liebe, 
Ach wer bringt nur eine Stunde 
Jeuer holden Zeit zuruͤck! | 


Einſam naͤhr' ih meine Wunde, 
. And mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ih um's verlorne Gluͤck. 


Ach, wer bringt die ſchoͤnen Tage, 
Jene holde Zeit zuruͤck 


2 
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Nahgefühl. 


\ 
. 


Wenn die Reben wieder blühen, 
Ruͤhret fich der Wein im Faſſe; 
Wenn die Roſen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir gefchieht. 





Shränen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 


- Nur ein unbeftimmt Verlangen 


Fuͤhl' ich, das die Bruſt durchgluͤht. 


Und zuletzt muß ich mir fagen, 
Wenn ich mich bedenf’ und faſſe, 
Daß in ſolchen fhönen Tagen 
Doris einjt für mich geglüht. . 
u 0 


% 
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Nähe des Geliebten. 





Ih denle dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ſtrahlt; 

Ih denke dein, wenn ſich bes‘ Mondes Flimmer 
Ju Quellen mahlt. 


Ich ie dich, wenn auf dem fernen Wege, 

Der Staub fich hebt; 
In tiefen Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Rauſchen 
Die Welle fteigt. 

Im ſtillen Haine geh? ich oft zu lauſchen, 
‚Benn alles ſchweigt. 


| u. bin bei dir, du fe auch noch fo ferne, 
Dru biſt mie neh! 
Die Sonne fintt, bald leuchten mir die Sterne. 
O waͤrſt du da! 
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Gegenwart, 





’ Alles kuͤndet dic an! 


Erfheinet die herrliche Sonne, 
Solgft du, fo Hof’ ich es, bald. 


Trittſt du im Garten hervor, 
So bift du die Rofe der Rofen, 
Lilie der. Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze dich regft, 


Sp regen. fih alle Geſtirne 
Mit dir und um dich umber. 


Nacht! und fo wär’ es denn Nacht! 
un uberfheinft du bed Mondes 
Lieblichen, Iadenden Glanz. . 


Ladend und lieblich bift du, 
Und Blumen, Mond und Geftirne 
Huldigen, Sonne, nur bir. 


Sonne! fo fey du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Gwigteit iſt's. 


\ 


I 








60 


Un die Entfernte. 





So hab’ ich wirklich dich verloren 
Bit du, o Schöne, mir entfliohn?. 
Noch Klingt in ben gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So wie des Wandrers Blick am Morgen 
Vergebens in die Kufte dringt, 
Wenn, in dem blauen Kaum verborgen, 
Hoch über, ipm die Lerche fingt; 
89 dringet ängftlich bin und wieder 

Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Lieder; 

O komm, Geliebte, mir zuruͤck! 








61 
Um Fluffe 


Verſließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergefienheit! 
Kein Knabe fing’ entzädt euch. wieder, 
Kein Mädchen in der Blüghenzeit. 


Ihr fanget nur von meiner Lieben; 

Nun fpricht fie meiner Irene Hohn. 
Ihr wart in's Waſſer eingeſchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm Davon. 


! 
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N 


Die Treube 





Es flattert um die Quelle 

Die wechfelnde Libelle, 
Mich freut fie lange fon; 

Bald dunkel und bald delle, 

Die der Chamäleon, 

Fu Bald roth, bald blau, 

Bald blau, bald grün; 

O daß ih in der Nähe 

> Ihre Barden abe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 
Doch ſtill, ſie ſetzt ſich an die Weiden. 
Da bad’ ich fie! Da hab ich fie! 

Und nun betrat’ ich fie genau, | 
ünd ſeh⸗ ein traurig dunkles Blau — 


&o geht es bir, Zergliedrer deiner Freuden! 
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Abſchied. 


In lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
zu fhwer die wohlerfannte Pflicht, 
Und leider Tann man nichts verfprechen, 
Bas unferm Herzen, widerſpricht. 


Du uͤbſt die alten Zauberlieder, 

Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 
dam Schanfeltahn der füßen Thorheit wieder, 
Erneuft, verdoppelſt die Gefahr. 


Bas fuchft du mir dich zu verſtecken! 
&e-offen, flieh nicht meinen Blick! 
Fruͤh oder fpät mußt? ich's emtdeden, 
Ind bier haſt du dein Wort zurid. 


Mas ich gefollt, hab’ ich vollendet; | 

Durch mich fey dir von nun an nichts verwehrt; | 

Allein verzeih dem Freund, der fih num von bir wendet, 
Und ſtill in ſich zuruͤcke kehrt. 
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Wechſel.. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch druͤct fie die ſehnende Bruſt; 
Dann führt fie der Leichtſinn im Strome danieder; 
Es naht fih die zweyte, fie ftreichelt mich wieder: 
So fühl” ich die Freuden der wechſelnden Luft. 


- Und. doc, und ſo traurig, verichleifft du vergebene. 
Die koͤſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil Dich das geliebtefte Mädchen vergißt! 

9 ruf fie zuruͤcke die vorigen Zeiten! 

Es kuͤßt fich fo füße die Kippe der Zwepten, 
Als Kaum fih die Kippe der Erften gelüßt. 
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E24 


Beherzigung 


Ad, was foll der Menfch verlangen? 

Iſt es beffer, ruhig bleiben ? | 
Klammernd feſt ſich anzuhangen ? 

Iſt es befler, fih zu treiben? 

Sof er ſich ein Häuschen bauen? _ 
Sol er unter Zelten leben? 

Sol er auf die Felſen trauen? 

Selbft die feften Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle! 
Gehe jeder wie er's treibe, - 
Sche jeder wo er bleibe, 

Und wer fteht, daß er nicht falle! 


nie; Werte. I. Wr. 
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Meeres Stille 





Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und bekuͤmmert ſieht der Schiffer 
Glatte Flaͤche rings umher. 
Keine Luft von Feiner Seitel 
Todesſtille fürchterlich! 

In der ungeheuern Weite . 

Reget keine Welle fi in 


/ * 


6 üdligde Faden 


" Die Nebel zerreißen, 

Der Himmel ift helle 

Und Aeolus loͤſet 

Das aͤngſtliche Band. 

Es ſaͤuſeln die Winde, 

Es ruͤhrt ſich der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 
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Muth 


Sorglos uber die. Fläche weg, 

Bo vom kühnften Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du fiehft, 
Mache dir felber Bahn! 


Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 





Crinnerung. 


Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Gluͤck ergreifen, 
Denn das Gluͤck iſt immer da. 


5 * 
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Willkommen und Abfchied. 


Es flug mein Herz; geihwind zu Pferde! 
Es war gethan faft eh’ gedaht; « 

Der Abend wiegte fchon die Erde 

Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ftand im Nebelkleid die Eiche 

Ein aufgethürmter Rieſe da, | 

- Wo Finfterniß aus dem Gejträuche 

Mit Hundert ſchwarzen Augen fah. 


- Der Mond von einem Wolkenhuͤgel 
Sah Häglic aus dem Duft hervor, 
Die Winde fhwangen leife Flügel, 
Umfauften fchauerlih mein Ohr; 
Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer; 
Doch frifh und fröhlich war mein Muth: 
In meinen Adern welches Feuer! 
Sn meinem Herzen welche Gluth! 


Dich fah ich, und die milde Freude . 
Floß von dem füßen Blick auf mic; 

Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug fir dich. 

Ein rofenfarbnes Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Geficht, 

Und Zärtlichkeit für mih — Ihr Götter! 
Ich hofft’ es, ich verdient’ es nicht! 
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Doch ach ſchon mit der Morgenfonne 
Berengt der Abfchied mir dad Herz! 

In deinen Kuͤſſen, welche Wonne! 
In deinem Auge, weldher Schmerz! 

Ich ging, du ftandft und fahft zur Erden, 
Und fahft mir nach mit naffem Blick: 

Und doch, welch Gluͤck geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Gluͤck! 


f 


w 


70 


- 


Neue Liebe neues Keben. 


f 
Herz, mein Herz, was fol das geben? 
Was bedraͤnget dich fo fehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Sch erfenne dich nicht mehr. 

Meg ift Alles, was du liebteft 

Weg warum du dich betrübteft, 

Weg bein Fleiß und deine Ruh' — 

Ach wie Famft du nur dazu! 


Feffelt dich die Zugendblüthe, 


Diefe lieblihe Geftalt, . 
Diefeg Blick voll Treu’ und Güte, 
Mit unendlicher Gewalt? 

Will ich vafch mich ihr entziehen, 


Mich ermannen, ihr entfliehen, 


Führer mich im Augenblid 
Ah mein Weg zu ihr zuruͤck. 


Und an dieſem Zauberfaͤdchen, 
Das ſich nicht zerreißen laͤßt, 
Haͤlt das liebe loſe Maͤdchen, 
Mich ſo wider Willen feſt; 


Muß in ihrem Zauberkreiſe 
- Leben nun auf ihre Weiſe. 
Die Verändrung ad wie groß! 


Liebe! Kiebe! laß mich los! 











Un Belinden 


Warum ziehft du mich unwiderfiehlid 

Ah in jene Pracht? 

Mar ich guter Zunge nicht fo felig 

In der oͤden Nacht? 

Heimlich in mein Zimmerchen verfchloffen 

Lag im Mondenfchein 

“Ganz von feinem Schauerlicht umfloſſen, 

Und ich dämmert’ ein; 

Traͤumte da don vollen goldnen Stunden 

Ungemifchter Luft, | 

satte ſchon das liebe Kind empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Kichtern 
An dem Spieltifch hältft? u 
Oft fo unerträglihen Geſichtern 
Gegenüber ſtellſt? | 


Reisender ift mir des Frühlings Bluͤthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du biſt, Natur. 
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Maylied. 





Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glaͤnzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


—* 


Es dringen Bluͤthen 
Aus jedem Zweig 

Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſtraͤuch. 


x 


Und Freud’ und Wonne 
' Aus jeder Bruft. 

O Erd', o Sonne! 

O Gluͤck, o Luſt! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchoͤn, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Hoͤhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Bluͤthendampfe 
Die volle Welt. 
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D Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb’ ich dich! 
Wie blit dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 

Geſang und Luft, 

Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth 


Zu neuen Liedern 
Und Taͤnzen gibft. 
Sey ewig glädlich, 
Wie du mich Tiebft! 


74 
Mit einem gemahlten Band. 


\ 


Kleine Blumen, Heine Blätter ' 
Streuen mir mit leichter Hand . 
Gute junge Frühlings: Götter 
Tändelnd auf ein Iuftig Band. 


Zephyr, nimm's auf deine Slügel, 
Schling’s um meiner Liebften Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AN in ihrer Munterfeit. 


Sieht mit Roſen fich umgeben, 
Selbſt wie eine Rofe jung. 

Einen Blick, geliebtes Lehen! 

Und ich bin belohnt genung. j 


Fuͤhle, was dieß Herz empfindet, | 
Meiche frei mir deine Hand, — . | 
Und das Band, das ung verbindet, | 
Sep kein ſchwaches Roſenband! | 


75 


Mit einem goldnen Halskettchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das ganz zur Biegſamkeit gewöhnt 

Sich mit viel Hundert Heinen Schlingen 
Um deinen Hals zu fchmiegen Tehnt. 


Gewähr dem Närrchen die Begierde, 
Sie ift voll Unſchuld, ift nicht kuͤhn; 
Am Tag iſt's eine Heine Zierde, 

Am Abend wirfft du's wieder hin. 


Doch bringt dir einer jene Kette, 
Die fhwerer druͤckt und ernfter faßt,‘ 
Verdent? ich dir es nicht, Liſette, 
Wenn du ein Hein Bedenken haft. 


76 
Un Lottden. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 

Den?’ ich dein, o Kottchen, denken dein die beiden, 
Wie beim ftillen Abendroth 

Du die Hand ung freundlich reichteft, 

Da du und auf reich bebauter Flur, 

In dem Schoofe herrlicher Natur, 

Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteft. 


Wohl ift mir’d, daß ich dich nicht verkannt, 

Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 

Ganz den Herzensausdrud in dem Munde, - 
Dich ein wahres gutes Kind genannt. 


Stil und eng und ruhig auferzogen 

Wirft man ung auf Einmal in die Welt; 

Uns umfpilen hunderttaufend Wogen, 

Alles reizt ung, mancherlei gefällt, 

Mancherlei verdrießt ung, und von Stund’ zu Stunden 


u Schwantt das leichtunruhige Gefühl; 


Wir empfinden und was wir. empfunden 
Spuͤlt hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ih weiß es, da durchſchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mancher Schmerz. 
Lottchen, wer kennt unfee Sinnen ? 
Lottchen, wer Kennt unfer Herz? 
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hes möchte gern gekannt fepn, überfließen 
das Mitempfinden einer Sreatur, 
 vertrauend zwiefach nen genießen 

Is Leid und Freude der Natur. 


Bde ſucht dad Aug’ fo, oft vergebens 

ugs umher, und findet alles zu; 

ı vertaumelt fich der fchönfte Theil des Lebens 
me Sturm und. ohne Ruh; 

id zu deinem ewigen Unbehagen 

tift dich Heute was dich geftern 309. 

kant du zu der Welt nur Neigung tragen, | 
he oft Dich trog, 

had ki deinem eh, bei deinem Gluͤcke, 

Nie in eigenwill'ger ftarrer Ruh’? 

ieh, da tritt der Geift in ſich zurüde, 

id das Herz — es ſchließt fich zu. 


o fand ich dich und ging bir frei entgegen. 

fe iſt werth zu fepn geliebt! 

fin, erflehte Dir des Himmels reinften Segen, 
en er dir nun in deiner Kreundin gibt. 





. 78 


Auf dem See 


— 


und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug' ich aus freier Welt; 
Wie iſt Natur fo. hold amd gut, 
Die mih.am Qufen Hält! 
Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertakt hinauf, 
Und Berge, wolkig. himmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


Aug, mein Aug’, was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo Gold du bift; 
Hier auch Lieb' und Leben iſt. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 
Rings die thuͤrmende Ferne, 
Morgenwind umfluͤgelt 
Die beſchattete Bucht 
Und im See beſpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 
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Vom Berge 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 

Welche Wonne gab’ mir biefer Blick! 

Und doch wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fand’ ich hier und fand’ ich dort mein Gluͤc? 





Blumengruß. 





Der Strauß, den ich gepfluͤcket, 
Gruͤße dich viel tauſendmal! 
Ich habe mich oft gebuͤcket 

Ach wohl ein tauſendmal, 

Und ihn an's Herz gedruͤcket 
Wie hunderttauſendmal! 
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Sm Sommer 


Wie Feld und An . 
So blintend im Than! 

Wie Perlen -fchiver 

Die Pflanzen umber! 

Wie durch's Gebuͤſch 

Die Winde fo friſch! 

ie laut im hellen Sonnenftrabl 
Die füpen Voͤglein allzumal! 


Ach aber ba, Ä 
Wo Liebchen ich ſah, 
Im Kaͤmmerlein, 

So nieder und klein, 
Sp rings bedeckt, 

Der Sonne verftedt, 
Woo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! _ 


' 
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Maylied. 





Zwiſchen Waizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Baͤumen und Gras, 
Wo geht's Liebchen? 

Sag mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim; 
Muß das Goldchen 
Draußen ſeyn. 
Gruͤnt und bluͤhet 
Schön der Map; 
Liebchen ziehet 
Froh und frei. | 
R Pe 
, An dem Felſen beim Fuß, 
e %o fie reichte den Kuß, 
‚ genen erften im Gras, 
Seh’ ich etwas! 
Iſt fie das? °- 


Soethes Werke, 1. 8. 
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Srühzettiger Fruͤhling. 


Tage der Wonne 
Kommt ihr ſo bald? 
Schenkt mir die Sonne, 
Huͤgel und Wald? 


Reichlicher fließen 
Baͤchlein zumal. 
Sind es die Wieſen 
Iſt es das Thal? 


Brlauliche Friſche! 

| Himmel und Hoͤh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im Ser. 

Buntes Gefider 

Rauſchet im Hain; 

Himmliſche Lieder 

Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft, 
Naſchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leife Bewegung 
Bebt in der Luft, 
Meizende Regung, 
Schläfernder Duft. 








63 
Mädtiger ruhret 
Bath fih ‘ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich fih im Strauch. 
Aber zum ofen 
gehrt er zunie. 
Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Gluc 


6* 
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Herbfig e f uͤhll. 





Fetter gruͤne, du Laub', 
Am Rebengelaͤnder 
Hier mein Fenſter herauf! 
Gedraͤngter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glaͤnzend voller! 
Euch bruͤtet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umſaͤuſelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fuͤlle; 
Euch kuͤhlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ah! 
Aus diefen Augen 
Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 
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Rafilofe Liebe 





Dem Schnee, dem Regen, 


Dem Wind entgegen, 


\ 


Sm Danıpf der Klüfte, 
Durd Mebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durch Leiden ” 
Möcht’ ich mich fhlagen, " 
Als ſo viel Freuden 

Des Lebens ertragen. 
Alle das Neigen 

Von Herzen zu Herzen, 
Ach wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie foll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen ? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Sie ohne Kuh, 
Liebe, bift du! 
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Sshäfer® Breaeite d. 


j 


Da droben auf jenem Berge 

Da ſteh' ich tauſendmal 
An meinem Stabe gebogen 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg ich der weidenden Heerde, 
Mein Huͤndchen bewahret mir ſie. 
Ich bin herunter gekommen 
Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von ſchoͤnen Blumen 
Die ganze Wieſe fo voll. 
Ich breche fie, ohne zu willen, 
em ich ‚fie geben foll. | 


Und Regen, Sturm und Gemitter. 
Verpaſſ ich unter dem Baum. 
Die Thuͤre dort bleibet verſchloſſen; 
Doch alles iſt leider ein Traum. 


Es ſtehet ein Regenbogen 

Wohl uͤber jenem Haus! 
Sie aber iſt weggezogen, 

und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar uͤber die See. 
Voruͤber, ihr Schafe, voruͤber! 
Dem Schäfer iſt gar fo weh. 


— — 


97 


Troſt in Thraͤnen. 





Wie kommts, daß du ſo traurig bift, 
Da alles froh erſcheint? 

Man fieht dir’s an den Augen an, 
Gewiß du haft gemeint. 


‚Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Shmen, 
Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Sreunde Inden dich, 
O Tomm an unfre Draft! 

Und was du auch verloren daft, 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quaͤlt. 
Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So fehr es mir auch fehlt.“ 


So raffe denn dich eilig auf, 

Du bift ein junges Blut. 

In deinen Jahren hat man Kraft 

. Und zum Erwerben Muth, - 
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„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 

Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchoͤn, 
Wie droben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fih ihrer Pracht, . 

Und mit Entzuͤcken blidt .man auf 
In jeder heitern Nacht. 


‚Und mit Entzüden blick' ich auf, 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.” 
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Nahtigefang 


D gib, vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafel was willft du mehr? . 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; | 
. Schlafe! was wilft du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mich, hoch und hehr, 
Ans irdifhem Gewühle; 
Sclafe! was willft du mehr? 


Vom irdiihen Gewühle 

Trennft du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in diefe Kühle; 
Schlafe! was wilft du mehr? - 


Bannft mich in diefe Kühle, 

Gibſt nur im Traum Gehör. 

Ach, auf den weichen Pfühle 
Schlafe! was willſt du mehr? 


6 
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Sehnſuhqht. 





Was zieht mir das Herz ſo? 
Was zieht mich hinaus? 
Und. windet und ſchraubt mich, 
An's Zimmer und Haus? 
Wie dort fich die Wolken : 
Um $elfen verzichn!. 

Da möcht’ ich hinuͤber, 
Da möcht? ich wohl hin! 


Nun wiegt fih der Raben. 
Gefelliger Flug; - 

Ih mifhe mich drunter. 
Und folge dem Ang, 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie weilet-da drunten; 
Ich fpähe nach ihr. 


Da kommt fie und wandelt; 
‚Sch eile fohald 

Ein fingender Vogel 

Zum bufchigen Wald, _ 
Sie weilet und horchet 

Und lächelt mit fi: 

„Er finget fo lieblich 

Und fingt ed au mich,” 
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Die fheidende Sonne . 
DVerguldet die Höhn; 
Die finnende Schöne. 
Sie läßt es gefchehn. 


- Sie wandelt am Bade 


Die Wiefen entlang, 
Und finfter und finftrer 
Umſchlingt ſich der Gang; 


Auf einmal erfchein? ich 
Ein blinkender Stern. 
„Bas glänzet da droben, 
Sp nah und fo fern?“ 
Und haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt; 

Ich lieg’ dir zu Füßen, 
Da bin ich begluͤckt! 


. 
n 
« 
" ‚ 


Un Mignon. 





Ueber Thal und Fluß getragen 

Ziehet rein der Sonne Wagen. 

Ach, fie rest in ihrem auf, — > 
Sp wie deine, meine Schmerzen, 

Tief im Herzen, | 

Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume felber kommen 
Nun in trauriger Geftalt, 

Und ic fühle diefer Schmerzen, 

Still im Herzen, 

Heimlich bildende Gewalt. 


Schon ſeit manchen ſchoͤnen Jahren 
Seh' ich unten Schiffe fahren; 
Jedes kommt an feinen Ort; 
Aber ac, die fteten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 
Schwimmen nicht im Strome fort, 


Schön in Kleidern muß ich kommen, 

Aus dem Schrank find fie genommen, 

Weil es heute Kefttag iſt; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen g 
Herz im Heizen 

Grimmig mir gerriffen iſt. 





_ 
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Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich kann ich feinen 
Und fogar gefund und roth; 
Waͤren töhtlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ach, ſchon lange wär? ich tobt. 


3 
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Bergſqdhloß. 





Da droben auf jenem Verge n 
Da ſteht ein altes Shih, 
Wo Hinter Thoren und Thüren 
Sonft Iauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt find Thuͤren und Thore 
Und uͤberall iſt es ſo ſtill; 

Das alte verfallne Gemaͤuer 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller 

So vol von Föftlihem Mein; 

Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie fest den Gäften im Saale 

Nicht mehr die Becher umher, 

Sie füllt zum heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Fläfchchen nicht mehr, 


Sie reicht dem luͤſternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr dem flüchtigen Dant. 


Denn alle Balten und Deden 

Sie find ſchon lange verbrannt, 
Und Trepp’ und Gang und Gapelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 
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Doch ald mit Cither und Flafhe 
Nach dieſen Falfigen Höhn - 
Ich an dem heiterften Tage 
Mein. Liebhen fteigen gefehn; 


Da drängte ſich frohes Behagen 
Hervor ang verödeter Ruh, 
Da ging's wie in alten Tagen 
Recht feyerlich wieder zu. 


Als wären für ftattlihe Gaͤſte 
Die weiteften Räume bereit, 
Als kaͤm' ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit. 


Als find’ in feiner Capelle 
Der würdige Pfaffe ſchon da 
Und fragte; wollt ihr einander? 
Wir aber laͤchelten: Ja! | 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften Grumd, 
Es zeugte ſtatt der Menge 
Der Echo fchallender Mund. 


Und als ſich gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 

Da bliete die glühende Sonne 
Zum ſchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kelnerin glänzen 
Als Herren, weit und breit; . 

Sie nimmt fih zum Kredenzen 
Und er zum Dante fi Zeit. 


5 
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Geiftessrn ß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Heiden edler Geiſt, 
Der wie das Schiff voruͤbergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war ſo ſtark, 
„Dieß Herz fo feſt und wild, 
„Die Knochen voll von Mittermark, 
‚Der Becher angefüllt;” 


„Mein halbes Leben ftärmt? ich fort, 
„Verdehnt' die Halft? in Ruh, 
‚And du, du Menfchen :Schifflein dort, 
„Fahr' immer immer zu” 


v 


— 
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An ein goldnes Herz, das er am Halſe trug. 


| uchenten du verklung’ner Freude, 
‘248 ih immer noch am SHalfe trage, 
Hiltſt du länger als das Seelenband uns beide? 
Being: dir der Liebe kurze Tage? 


fi ih, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande, 

‚Dart ferne Thaͤler und Wälder wallen! . 

3, äilis Herz konnte fo bald nicht 

on meinem Herzen fallen. 


Bir ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er fhleppt des Gefaͤngniſſes Schmach 
och ein Stuͤckchen des Fadens nad); 
& it der alte freigehorne Vogel nicht, 

& hat ſchon jemand angehört. 
| 


% 
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Wonne der Wehmuth. 





Trocnet nicht, trockuet nicht, 

Tyränen der ewigen Liebe! 

Ach nur dem haldgetrocneten Auge 

Wie öde wie todt die Welt ihm erſcheint! 
Teoenet nicht, teodinet nicht, 

Thraͤnen umgluͤclicher Liebe! 
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Wandrers Nachtlied. 





Der du von dem Himmel biſt, 

Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 

Den, ber doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquickung fuͤlleſt, 

Ah ich bin des Treibens müde! 
Was fol all der Schmerz und euſt? 

Süßer Friede, \ 

Komm, ah fomm in meine Bruft! 


Ein gleides. 





Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh’, 

Sn allen Wipfeln 

Spüreft u 

Kaum einen Haud; 

Die Voͤgelein fhweigen im Walde. 
Warte nur, balde 


Ruheſt du auch. 


7 * 
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Jaͤgers Abendlied. 


| Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 


Geſpannt mein Feuerrohr. 


Da ſchwebt fo licht dein liebes Bild 


Dein füßed Bild mir vor. 


Du wandelft jest wohl ftil und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ach mein fehnell verraufhend Bild 
Stellt fih dir's nicht einmal?. 


Des Menfchen, der die Welt durchſtreift 
Voll Unmuth und Verdruß, 

Nah Dften und nah Weften fchweift, 
Meil er dich laffen muß. 


Mir ift es, dent ich nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 

Ein ftiller Sriede kommt auf mid, 
Weiß nicht wie mir geſchehn. 


4 
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Un den Mond. 





Fuͤlleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Loͤſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteſt uͤber mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


} 


Jeden Nachklang füplt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Seit, 

Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einfamteit. 


Sließe, fließe, lieber Fluß! 
immer werd’ ich froh, 

So verraufhte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 


Ich befaß es doch einmal, 
Was fo Föftlich ift! 

Daß man doch zu feiner Qual 
immer ed vergißt! 


—— — — ——— 
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Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 


Ohne Raſt und Ruh, 


Rauſche, fluͤſtre meinem Sang 
Melodien zu, 
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Wenn du in der Winternacht 
Wuͤthend uͤberſchwillſt, 
Oder um die Fruͤhlingspracht 
Junger Knoſpen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 

Einen Freund am Buſen haͤlt 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menſchen nicht gewußt 


Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 
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Einfbr&inftung 





. Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 


m diefer engen kleinen Welt 

Mit holdem Sanberband mich halt? 

Vergef ich Doch, vergeſſ' ich gern, 

Wie feltfam mich bad Schidfal leitet; 

Und ah ich fühle, nah’ und fern 

Iſt mir noch manches zubereitet. , 

O wäre doch das rechte Maß getroffen! 

Mas bleibt mir nun, ald, eingehüllt, 

Bon holder Lebenskraft erfüllt, | 

In fliller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 





Hoffnung 


Schaft, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Gluͤck, daß ich's vollende! 

Laß, o laß mich nicht ermatten! 

Nein, es ſind nicht leere Traͤume: 
Jetzt nur Stangen dieſe Baͤume 

Geben einſt noch Frucht und Schatten. 
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Sorge 





Kehre nicht in dieſem Kreiſe 

Neu und Immer neu zuruͤck! 
Laß, o laß mir meine Weife, 
Sönn’, o gönne mir mein Gluͤc! 
Soll ih fliehen? Soll ich's faffen? 
Nun, gezweifelt ift genug, 

Willſt du mich nicht gluͤcklich laffen, 
Sorge, nun fo mad mich klug! 





Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehoͤrt, 
Als der Gedanke, der ungeſtoͤrt 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder guͤnſtige Augenblick, 

Den mich ein liebendes Geſchick 
Von Grundaus laͤßt genießen. 
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Un Line 
o 





Liebchen, kommen dieſe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze bei'm Claviere nieder, 

Wo der Freund ſonſt bei dir ſtand. 


Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann ſieh in's Buch hinein; 
Nur nicht leſen! immer ſingen, 
Und ein jedes Blatt iſt dein! | 


Ach, wie traurig’ fieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


| 


l 
} 
| 
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Sefellige Lieder. 


Was wir in Geſellſchaft fingen 
- Mrd von Herz zu Herzen dringen. 


Zum neuen Jahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Hier uns zu run 
Schenkt und das Gluͤck, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts ga ſchauen, 

Sdhauen zuruͤck. 


Stunden der Plage, 
Leider, ſie ſcheiden 
Trene von Lelden, 
Aiebe von Luſt; 
Beſſere Tage 
Sammlen uns wieder, 
Heitere Lieder 
Staͤrken die Bruſt. 


Leiden und Freuden, 
Jener verſchwundnen, 
Sind die Verbundnen 
Froͤhlich gedenk. 

O des Seſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 


De ze — * 


— 
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Dankt es dem regen 
Wogenden Gluͤcke, 
Dankt dem Geſchicke 


Maͤnniglich Gut ,/// 


Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 

Offener Liebe, 

Heinlicher Sluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber, dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
- Aber und leuchtet 

Freundliche Freue; 
Sehet das Neye 
Finder ung. nei. 


So wie im Tanze 
Bald fih verfhwindet, 
Wieder fih findet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 

Wirrende Beugung 

Fuͤhre die Neigung 

Uns in. das Jahr. 
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Stiftungslieb 


Was gehft du, fhöne Nachbarin, 
Im Garten fo allein? 


And wenn bu Haus und Felder pflegft, 


Will ich dein Diener eyn. 


Mein Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und lieh ihr keine Ruh, 
Sie gab ihm einen frifchen Trunk 


und einen Kuß dazu. 


Mein Vetter ift ein kluger Wicht, 
Er ift der Köchin Hold. 

Den Braten dreht er für und für 
Um füßen Minnefold. 


Die fechfe die verzehrten dann 
Zuſammen ein guted Mahl, 

Und fingend kam ein viertes Paar 
Gefprungen in den Saal. 


Willkommen! und willkommen aud) 
Fuͤr's wackre fünfte Paar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und frifher Schwänfe war. 
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Noch blieb für Raͤthſet, Witz und Geift 


Und feine Spiele Platz; 
Ein ſechstes Pärchen Fam heran, 
“ Gefunden war ber Schatz. 


Doch eines fehlt' und fehlte ſehr, 
Was doch das beſte thut. 

Ein zärtlich Pärchen ſchloß ſich an, 
Ein treues nun, war's gut. 


Gefellig feyert fort und fort " 
Das ungeftörte Mahl, 

Und eins im andern freue fi ich 
Der heilen Doppelzahl. 











- Immer mehr Coucou, Comcon. 


‚13. 


® 
| 


Frühlingsorakel. 





Du prophet ſcher Vogel du, 

Bluͤthenſaͤnger, o Coucon! 

Bitten eines jungen Paares 

In der ſchoͤnſten Zeit des Jahres 

Hoͤre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf ihm m: 6 
Dein Coucou, dein Couchu, | 
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Hoͤrſt du! ein verliebtes Paar 


Sehnt fich herzlich zum Altar; 


Und es iſt bei feiner Jugend 


Voller Treue, voller Tugend.- 
Iſt die Stunde denn noch nicht vol? 


Sag, wie lange es warten foll? 


Horh! Eoucon! Hoch! Coucou! 
Immer ſtille! Nichts hinzu! 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! 

Nur zwey Jahre noch‘ Geduld! 

Aber, wenn wir ung genommen, 

Werden Pa: pazpapas tommen? 

Wiſſe, daß du ung erfreuft, 

Wenn du viele prophezenit. ' 
Eins! Coucou! Zwey! Coucon! 

Immer weiter Coucon, Coucou, Con. 


Stern Werke. I. Bd. 8 , 





j Freilich, wir geftehen dir's, 


‚Con Coucou, Son Cowon :|: - 
‚Eon, Eon, Eoy, Ca, Eon, Eu, Fon, Eon, Cu 
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Haben wir wohl recht gezählt, 
Wenig am Halbdutzend fehlt. 


Wenn wir gute Worte geben, 


Sagſt du wohl, wie lang wir leben? | 


Gern zum längften trieben wire. 
Eon Coucou, Con Coucou, 
Son, Con, Son, Col en, en, Eou, Eon, En 


geben ift ein geofes. Feſt, J 

Wenn ſich's nicht berechnen pt 

Sind wir num zufemmen bliebey, 
Bleibt denn guch das treue Lieben? 

Könnte dad zu Ende gehn, | 

Waͤrꝰ bach alled nicht mehr ſchoͤn. 


(Mit Grazie in infinitum.) 
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Die glädlihen Gatten. 





Nach dieſem Frühlingsregen, 
Den wir, ſo warm, erfleht, 
Weibchen o ſieh den Segen, 
Der unfee Flur durchweht. 
Nur in der blguen Truͤbe 
Verliert ſich fern ber Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier hauſet noch das Glück, 


Das Pärchen weißer Tauben⸗ 
Du fiehft, es fliegt dorthin, 
Wo um befonnte Lauben 


Gefuͤllte Veilchen blühn. 


Dort banden wir zuſammen 
Den allererſten Strauß, 


Dort ſchlugen unſre Flammen | 


Zuerſt gewaltig aus. 


Doch als uns vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 


Mit manchem jungen Paare 


Der Pfarrer eilen fab; 

Da gingen andre Sonen > 
Und andre Monden auf, 

Da war die Welt gewonnen 


Fuͤr unfern Lebenslauf. 


—8*— 





Faſt all' und uͤber'n Kopf. 
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Und hunderttauſend Siegel 


Boekbraͤftigten den Bund, 
Im Mäldchen. auf dem Hügel, 


Im Buſch am Wielengennd, 


In Höhlen, im Gemäuer 


Auf des Gelluͤftes Höb, 
Und Amor trug das Feuer 
Selbſt in das Rohr am Ger. 


Mir wandelten zufrieden, 
Wir glaubten ung zu zwep; 


Doch anders war's befchieden 


und fieh! wir- waren brep, 


Und vier’ und fünf und ſechſe; 
Sie faßen um den Topf, 
Und nun find die Gewaͤchſe 


Und dort in fhöner Flaͤche 
Das neugebaute. Haus 
Umfchlingen -Pappelbäche, 


So freundlich ficht’3 heraus. 
Wer fhaffte wohl da drüben 


Sich diefen frohen SiH? 
Iſt ed mit feiner Lieben, 
richt unfer braver Friß? 


Und wo im Felfengrunde - 


Der eingeflemmte Fluß 
. Sich, fhäumend, aus den Schlunbe 


Auf Räder ftürzen muß: 
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Man fpriht von Müllerinnen u 
und wie fo ſchoͤn fie find; 

Doch immer wird gewinnen 

Dort hinten unfer Kind. 


Doch wo das Grün fo dichte 
Um Kir’ und Raſen fteht, 
Da wo die alte Fichte 

Mein zum Himmel weht; 
Da ruhet unfrer Todten 
Fruͤhzeitiges Gefhit, 
Und leitet, von dem Boden, 
Zum Himmel unſern Blick. 


Es bliten Waffenwogen u 

Den Hügel, ſchwankend, ab. 

Das Heer es kommt gezogen, 

Das uns den Frieden gab. 

Wer, mit der Ehrenbinde, 

Bewegt ſich ſtolz voraus? 
Es gleichet unſerm Kinde! 
So kommt der Karl nach Haus; | 

Den liebſten aller Gaͤſte 

Bewirthet nun die Braut; 

Sie wird, am Friedensfeſte, 

Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feyertaͤnzen 


Draͤngt jeder fich herbei; ° 


Da ſchmuͤckeſt du mit Kranzen 
Der jüngjten Kinder drey. 
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Bei Flöten und Schalmeyen - . 


Ernenert ſich die Zeit, . 


Da wir ung einft im Reihen 


Als junges Paar gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl’ ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Sohn. 


— 
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Bundesliedb - 


In allen guten Stunden, 

Erhöht von Lieb’ und Wein, 
- Soll dieſes Lied. verbunden 

Von und gefungen fepn! 

Uns Hält der Gott zufanmen, 

Der und hierher gebracht. 

Ernenert unfre Flammen, 

Er hat fie angefacht. 


So gluͤhet fröhlich heute, 

Send recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freunde -- . 
Dieß Glas des echten Weind! 
Auf, in der Holden Stunde 
Stoßt an, und kuͤſſet treu, 

Bei jedem nenen Bunde, 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unferm reife, 

Und lebt nicht felig drin? 

Genießt die freie Weile 

Und treuen Bruderſinn! 

Sd bleibt durch alle Zeiten 

Herz ‚Herzen zugekehrt; 

Bon feinen Kleinigfeiten - 
Wird unfer Bund geftört. 
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Uns hat ein Gott geſegnet 
Mit freiem Lebensblick, 
Und alles, was’ begegnet, 
Erneuert unfer Gluͤck. 
Durch Grillen nicht gedraͤnget, 
Vertnickt ſich keine Luft; 
Durch Bieren nicht ‚geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 


Mit jedem Schritt wird weiter - 
. Die raſche Lebensbahn, 
Und heiter, immer heiter 
Steigt unfer Blick hinan. 
Uns wird es nimmer bange, ' 
Wenn alles ſteigt und faͤllt, 
Und bleiben lange, lange! 


Auf ewig fo geſellt. 
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Dauerim Wechſel. 


» 





Hielte dieſen fruͤhen Segen 
Ach nur Eine Stunde feſt! 
Aber vollen Bluͤthenregen 


Echuͤttelt ſchon der laue Weſt. 


Soll ich mich des Gruͤnen freuen? 
Dem ich Schatten erſt verdankt; 
Bald wird Sturm auch das zerſtreuen, 


Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Fruͤchten greifen; 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Dieſe fangen an zu reifen 

und die andern keimen ſchon; 

Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweytenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſiehſt Pallaͤſte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 

Jener Zuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemfenfreche maß. 
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Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte wohlzuthun, 
Das geglicherte Gebilde, 
Alles ift ein andres nun. 
Und was fih, an jener Stelle, 
Run mit deinem Namen nennt, 
Kam Berbei, wie eine Welle, 
Und fo eilt’s. zum Element, 


Laß den Anfang mit dem Ende 

Sich in Eins zuſammenziehn! 

Schneller Als die Gegenftände 

Selber dich voruͤberfliehn. 

Danke, daß die Gunft der Mufen 

Unvergänglicies verheißt, 

Den Gehalt in deinem Bufen 

Und die Form in deinen Geiſt. 
⸗ 


1 


Tifglied 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, . 
Himmliſches Behagen. \ 
Will mich's etwa ger hinauf 
Zu. den Sternen tragen? 

Hoch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich fagen, 

Beim Gefang und Glafe Wein 


- Auf den Tifch zu fchlagen. 


Hundert euch, ihr Freunde, nicht, 


Wie ich mich geberde; 
Wirklich iſt es allerliebſt 


Auf der lieben Erde: 
Darum ſchwoͤr' ich feyerlih 


Und ohn' alle Faͤhrde, 


Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 

Da wir aber allzumal 

So beiſammen weilen, 


Daͤcht' ich, Hänge der dokai 


Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum foll man hier am Ort - 
Anzuſtoßen eilen. Ä 


124 F 


Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 

Das {ft meine Lehre. 

Unfer König denn voran, 

Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn⸗ und äußern Feind 

Sedt er ſich zur. Wehre; 
Au's Erhalten denkt en zwar, 

Mehr noch, wie er mehre. 


Nun begrůß ich fie ſogleich/ 

Sie die einzig Eine. 

Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein ſchoͤnes Kind, 

Wen ich eben meine, J 
Nun ſo nicke ſie mir zu: 

Leb' auch fo der Meinel 


Frenunden gilt das britte Glas, 
Zweyen ober dreyen, 

Die mit und am guten Tag 
Sich im Stillen freuen 

Und der Nebel tribe Nacht 
Leis und leicht zerſtreuen; 
Diefen ſey ein Sg gebracht, 
Alten oder Neuen.“ 


J 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Reben jest im hohen Ton 
Mebliche Gefellen! 


Die ſich mit gebrängter Kraft 
Brav zufanımen file 
m des Gluͤckes Sonnenſchein 
Und in fhlimmen Fällen. 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen beun, wie und, ' 
Andern ihre Spiele! 


Bon der Quelle bis an's Meer u 


Mahlet manche Mühle, 
Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 





Sewohnt, 





be geliebet 
ar ich der [A 
ar ich ber . 
effelt mich 
ut mir au 
an nur. al 


ve oenlaꝛbet; nun m glaub' ich erſt weht! " 
ht es auch wunderlich, geht es auch fehlecht, 
ibe bei'm glänbigen Orden: 

ſter es oft und ſo dunkel es war 

ngenden Noͤthen, in naher Gefahr, 
amal ift’s lichter geworden. 


” Se aepeit; nun fpeif ich erft gut! 
iterem Sinne, mit fröhlichen Blut 

:8 an Tafel vergeffen; . - \ 

igend verſchlingt nur, dann ſauſet fie fort; 
de zu tafeln am Iuftigen Ort, 

P und ich fhmede bei'm Effen. 


ve getrunken; nun trink ich. erft gern! 

ein er erhöht und, er macht und zum Herrn 
et die fflavifchen Zungen. 

net nur nicht das erquickende Naß: 

chwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 

en dagegen die jungen. 


— 
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Ich babe getangt und den Tanze gelobt 
Und wird auch Fein Schleifer, kein Walzer getobt, 
So drehn wir ein fittiges Taͤnzchen. 

| Und wer ſich der Blumen vecht viele verkicht 
Und Hält auch bie ein’ und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kraͤnzchen. 
Drum frifch nur aufs neue! Bedenke dich nicht: 
Denn wer ſich bie Nofen, bie blühenden, bricht, 
Den kitzeln fuͤrwahr nur die Dornen. - | 
So heute wie geftern, es flimmert der Stern. 
Rue Halte von hängenken Köpfen dic fern .. 
ind Iebe dir immer von vornen. 
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Generalbeidte 





Laſſet heut im edeln Kreis 

Meine Warnung gelten!" 

Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
+ Dein fie Fommt fo felten. : 

Manches habt ihr vorgenommen, 

Manches ift euch ſchlecht befommen, 

Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal — 
Im der Welt empfinden! i 
So belennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Ständen! 

Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und ſucht bei Beiten 
Euch zurechtzufinden. 5 


Ja, wir Haben, fey’s bekannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Wenn der Wein geſchaͤumet; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Fluͤcht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verfäumet. 


Stil und maulfaul faßen wir, 
BVenn- Philifter ſchwaͤtzten, 

‚ Ueber göttlichen Gefang 
Ihr Geflatfhe ſchaͤtzten; 
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Wegen glädlicher Momente, 
Deren man fi rähmen koͤnnte, 
Uns zur. Rede fehten. : 


Willſt du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wint 

Unablaͤßlich fireben 
"Uns vom Halben zu entwöhnen, 
! Und im Ganzen, Guten, Schönen, 

Refolut zu leben. | 


| Den Philiſtern allzumal 

| Wohlgemuth zu ſchnippen, 
Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 
Richt zu licheln leis mit Augen 
Sondern feſt uns anzufangen 
An geliehte Lippen. 


0° Zu 


Weltfeele 


Vertheilet euch, nach allen Regionen, 

Von dieſem heiligen Schmaus!  . Ba 
Degeiftert veift euch durch die nachſten Bone 
In's Yu und fünt es aus! 


Schon ſchwebet ihr, in ungemeſſ nen Fernen, 
Den ſel'gen Göttertraum, 

Und leuchtet new, gefellig, unter Sternen 
Im lichtbefäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
ms Weit’ und Weite’ hinan. 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


pr greifet raſch nach ungeformten Erden 
Und wirket, ſchoͤpfriſch jung, 
Daß ſie belebt und ſtets belebter werden, 
Im abgemeſſnen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Luͤften 

Den wandelbaren Flor, 

Und ſchreibt dem Stein, in allen feinen Grüften, 
Die feiten Formen vor, 








44. 
Run alles fich mit göttlichen Erkuͤhnen 
Zu uͤbertreffen ſtrebt; | 
Das Waſſer wi, das. unfruchtbare, grünen, 
Und jedes Staͤubchen / lebt. - 


Und fo verdrängt, mit liebebollem Streiten, 
Der feuchten Qualme Nacht; | 
Run glühen ſchon des Paradieſes Weiten 
In uͤberbunter Pracht. | 

Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaat, 
Und ihr erſtaunt, auf den beglädten Auen, 
Nun als das etite Paar, 


Ind bald verlifht ein unbegraͤnztes Streben 
Im fel’gen Wechſelblick. 

Und fo empfangt mit Dank das fehönfte Leben 
Vom All in's All zuruͤk. 


9 * 
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Kophtiſches Lied 





Gelehrte ſich zanten und ftreiten, 

g und bedaͤchtig die Lehrer auch fepn!” 

nie Weifeften aller ber Zeiten x 
n und winken und ftimmen mit_ein: 

ht, auf BelPrung der Thoren zu harren! 

r der Klugheit, o habet die Narren 

zum Narren auch, wie fih’s gehört! 


in der Alte, im leuchtenden Grabe, 
& als Jungling geſprochen ihn Habe, * 
nich mit ähnlicher Antwort belehrt: 

ht, auf Bef’rung der Thoren zu harren! 
r der Klugheit, o habet die Narren 

zum Narren auch, wie ſichs gehört! 


mf den Höhen der Indifchen Lifte 

n ben Tiefen Wegpptifcher Grüfte 

ich das heilige Wort nur gehört: , 

ht, auf Beſſſrung der Thoren gu harren! 
r der Rlugheit, o habet die Narren 

sum Narren auch, wie ſich's gehört! 
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Ein Andres. 





Geh! gehorche meinen Winten, 
Nutze deine iungen Tage, 
Lerne zeitig kluͤger ſeyn: 
Auf des Gluͤckes großer Wage 
Steht die Zunge ſelten ein; 
Du mußt ſteigen oder ſinken, 
Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 
eiden oder triumphiren, 
Amboß oder Hammer ſeyn. 
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Vanitas!, vanitatum vanitas! 





Ih Hab’ mein Sach auf Nichte geftellt, 
Drum is fe 


Und wer will 
Der ftoße mit 
Bei diefer N 


Ich ſtellt mein Sach auf Geld und Gut. 
Juchhe! 
Darüber verlor ich Freud’ und Muth. 
, D weh! J 
Die Münze rollte Hier und dort‘. 
Und Haft? ich fie an einem Ort, 
Am andern war fie fort — 


Auf Weiber ſtellt ich nun mein Sach. 
Zuchhel 
Daher mir kam viel Ungemach. 
J O wehl 
Die Falſche ſucht ſich ein ander Theil, 
Die Treue macht mir Langeweil: 


-Die Veſte war nicht feil. 


"30 fe? mein Sach auf ReiP und Fahrt. 


Juchhe! 
Und ließ meine Vaterlandesart. 
D weht‘ 








} 
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Und mir behagt es nirgends recht, | 
Die Koft war fremd, Das Bett war fchlecht, 
Niemand verftand mich recht, 


39 ge mein Cu auf Ruhm und en. 
Und fieh! gleich * ein Andrer mehr. 
O weht 1— 
Wie ich mich hatt? hervorgethan 
Da fühen die Leute: ſcheel mich anf, 
Hatte Keinen a Det bettan 
FE 
Ich fegt” mein San at Kampf und — * 
IJuchhe! 
Und uns gelang ſo mancher Sieg: 
may Lil wi ZJuchhe! Er 
Wir zogen in Feindes Land hinein, . 
Dem Freunde ſollt's nicht viel beffer ſeyn, 
Und ich verlor ein Bein. 


eh 2 „ba ⸗ * *4 , 
127 


Nun Hab io mein Sach auf Nichts geſtelt. 


u it guchhe! nn 
Und mein ‚gehbrt die ganze" Belt. 
we 3 gJuchhe! , lc, 


Zu Ende geht nun Gang und Schmaus. 
Nuk Hinet mir Alle Neigen dd} 
Die letzte muß heist ' 


TTITI FIT DEE, Pa FR TE ER 
\ 
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Kriegsgläd, 


—— 


Verwunſchter weiß ich nichts im Prag 
Als nicht bleſirt zu ſeyn. 
Man geht getroſt von Sieg zu Sies 
Gefahr: gewohnt hinein; . 
Hat abgepatt und aufgepadt 

Und weiter nichts ereilt, J 

Is daß man auf dem Marſch ſich van, 
Im Lager laugeneilt. 2 


Dann geht dad Cantoniren an, J 
‚Dem Bauer eine Ball, un: 
Verdrießlich jedem Edelmann, 

Und Buͤrgern gar perhaßt. ß 

Sey hoͤſlich, man bedient dich ſchlecht, 
Den Grobian zur Noth;. - ,. . 
Und nimmt ‚man felbft am Wirthe u. 
pt man Profoßen⸗ Brot. 








Wenn endlich bie Kanone brummt 

Und knattert 's Hein Gewehr, 

Trompet’ und Trab und Trommel ſummt/ 
Da geht's wohl luſtig her; 


ua 
nd wie num dad Gefecht beflehit, 
Man weichet, man erneuts ' 
Man retirirt, man avancirt — 
Und immer ohne Kreuz. ' 





Nun endlich pfeift Musleten ⸗ tel " 
Und trift, will Gott, "das Vein, 
Und nun ift alle Noth vorbei, 

Man fhleppt ung gleich hinein 

Sum Staͤdtchen, das der Gieger deet, 
Wohin man grimmis Tam; 

Die Frauen, die man erſt erſchrect, 
Sind liebenswuͤrdig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 


” Auf weicher Betten Flaumen ⸗ Schoes 


Kann man ſich gůtlich thun. 

Der Heine Fluͤgelbube hupft, 

Die Wirthin raſtet nie, 

Sogar das Hemdchen wird zerzupfte 

. Das nenn’ ich doch Charpie! 

num 
hht ruhn/ 
emſiglich, 


ſich 
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Dee König hört von guter Hand, 
Man ſey voll Kampfes, : .. 
Da koͤmmt behende -Krayız. und Band 
Und. zieret Rock und-Bruße, ni. - 
Sagt, ob's für einen Martiemang 
Wohl etwas beff’res gibt! 
Und unter Rgpränen fheidet man. , 
Geehrt fo wie geliebt. 
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Viele Gäfte wuͤnſch' ich heut 

Mir zu meinem Tiſche! j -, 

Speifen find genug ‚bereit 3 

Voͤgel, Wild und Fiſche. 

Eingeladen find fie ia, 

Haben’s angenommen. 
Hänschen, geh? und ſieh“ dich um!““ 
Sieh' mir ob ſie kommen! ir 


„at 
” ıd ı . 


- 


Schöne Kinder hef ich nun, 

Die von gar nichts. wiſen, 

Nicht, daß es was huͤbſches ſey, 

Einen Freund zu kuͤſſen. 

Eingeladen ſind ſie all, , 

Haben’3 angenommen. ” wel 
Hanschen, geh' und fieh” dich um! © 
Sieh? mir vb fie “tötnäten a 

Grauen den? ih auch Fr ſehn, 1— rd 

Die den Ehegatten, un —— 2 

Ward er immer beiden, ie 

Immer lieber hatten. 

Eingeladen wurden fie, 

Haben’s angenommen. "Te 
Hanschen, geh? und fieh” dich um! * 
Sieh’ mir ob fie tommen! | 
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Junge Herrn berief ich auch 

Nicht im mindſten eitel, 

Die fogar beſcheiden find \ 

Mit gefüllten Beutel; 

Diefe bat ich ſonderlich, 

Haben’s angenommen. 
‚Hänschen, geh’ und fie” dich am! 
Sieh’ mir ob fie kommen! 


Männer lud ich mit deeſpett, 

Die auf ihre Grauen  . 

Banz allein, nicht neben aus 

luf die fehönfte fchauen. 

Bie erwiederten den Gruß, 

daben's angenommen, 
Hanschen, geh! und fieh” dich amt 
Sieh? mir ob fie kommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 
Infee Luſt zu mehren, 
Die weit lieber ein fremdes. Lieb 
N8 ihr eignes Hören. 
Ile dieſe ftimmten ein, 
haben’s angenommen. 
Hänschen, geh’ und fich? dich üm! 
“ 2 Si mir ob fie tommen l 


vch ich fehe niemand gehn 
Sehe niemand vennen! 

uppe kocht und fiedet ein 
raten will verbrennen. 
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Ach, wir haben's, fuͤrcht' ich nun, 

Zu genan genommen! 
Hanschen, ſag' was meinft du wohl?. 
Es wird niemand kommen. 


Händen lauf und ſaume wicht, 


Ruf mir uene Gaͤſte! 
geder komme wie ex ift, 
Das ift wohl das Beſte! 

Schon iſt's in der Stadt befamnt, 
Wohl iſt's aufgenommen. Ä 
Haͤnschen, mad’ die Thüren auf: 

Eich? nur, wie fie kommen! 





m 


Rechenfhaft. 





Der Meiſter. 
Greif! der Wein ſoll reichlich hießen! 
Nichts Verdrießlichs weh’ uns anl 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Haſt du deine Pflicht gethan? 


Einer. 


Zwer recht gute · junge Leute 
Liebten ſich nur gar zu ſehr; 
Geſtern zärtlich, wuͤthend heute, 
Morgen wär’ ed noch vielmehr; 
Sentte Sie hier das Genlce 
Dort zerrauft' Cr ſich das Haar; 
Alles bracht' ich in's Gefchite, 
Und fie find ein alucklich Paar. 
Edor. 
Sollſt und nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 


Denn dad Aedyen und das Kraͤchzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 
Einer 
Warum weinft du, junge Waife? 
„Gott! ich wünfhte mie dad Grab; 
Denn mein Vormund, leife, leiſe, 
Bringt mich an den Bettelftab,” 


und ich hieb dem langen Hanfen 
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Und ich kannte bad Gelihter, 
Zog den Schaͤcher vor ‚Gericht, SL 
Otreng’ und brav find unfre Richter, 
Und das Mäbchen bettelt nicht. 
Chen 
Sollſt und nicht nad) Weine legen! 
Gleich das volle Glas heran! I 
Denn das Aechzen und das Kraͤchzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


k 
Einer. 


Einem armen Heinen Kegel, 
Der fich nicht befonderd regt, 
Hat ein ungehenrer Flegel 
Heute grob ſich aufgelegt. | 
Und ich fühlte mich ein Mannfen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, | 


K 


Gleich die Schmarre durch's Geſicht. 
| ehor 
Sollſt ung nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran 
Denn das Aechzen und das Kraͤchzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Wenig hab' ich nur zu ſagen: 
Denn ich habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Rahm ich mic der Wirthſchaft an; 
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dich habe nichts vergeffen, 

gedachte meiner Piht: . 

wollten fie zu efien, . 

an Eſſen fehlt es nicht. . 
Chor. 

ſt und nicht nach Weine lechzen! 

ch das volle Glas heran! 

m das Aechzen und das Kraͤchzen 

5 du heut ſchon abgethan. 


einer 


© wollte mic, ernenen, 
bt? es ſchlecht: Verzeih' mir Bert 
zucken, Kuͤmmerepen! 
er hieß ein Patriot. 
verfluchte das Gewaͤſche, 
nte meinen alten Lauf. 
zei wenn es brennt, fo loͤſche, 
8 gebrannt, bau wieder auf! 
Shor. 
ſt und nicht nach Weine lechzen! 
ch das volle Glas heran! _ 
n das Aechzen und das Kraͤchzen 
bu heut ſchon abgethan. 
Meiſter. 
r nge ſo verrunden, 
ihm heute wohlgelang! 
iſt erſt das rechte Zunden, 
eutbreune der Geſang. 
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Keinen Druckſer bier zu leiden, 


Sey ein ewiges Mandat! 


Nur bie Lumpe ſind befcheiden, 
Brave freuen fich der That. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nah Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Kraͤchzen 
Haben wir nun abgethan. 


‘a 


Drey Stimmen 


Heiter trete jeber Sänger 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit bem Grillenfänger 
Salten wir's nicht Tiheral; 
Fürchten hinter diefen Launen, 
Diefem ausftaffirten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbraunen, 
Leerheit oder ſchlechtes Herz. 


Chor. 


Niemand fol nah Weine lechzen! 
Doch kein Dichter foll heran, 
Der dad Aechzen und das Krächzen 


Nicht zuvor hat abgethan! 





Ges War. I. 10 
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Ergo bibamus! 





£ find wir verfammelt zu löblihem Thun, 
Drum, Brüderhen! Ergo bibamus. 
Glaͤſer fie Hingen, Geſpraͤche fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus. 

3 heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 
paffet zum Erften und paffet fo fort, 
ſchallet ein Echo vom feſtlichen Ort, 

Ein herrliches Ergo bibamus. 


hatte mein freundliches Liebchen geſehn, 

Da dacht' id mir: Ergo bihamus. 
I nahte mich freundlich; da ließ fie mich ſtehn. 
Ich half mir und dachte: Bibamus. 
ı wenn fie verföhnet euch herzet und kuͤßt, 
» wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt; 
bleibet nur, bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröftlichen Ergo bibamus. 


4 ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus. 

ſcheide von binnen mit leichtem Gepäd; 

Drum doppeltes Ergo bibamus. 

» mas auch ber Filz von dem Leibe ſich Khan, 
bleibt für den Heitern doch immer geforgt; 

il immer dem Frohen der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderhen! Ergo bihamus. . 
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Das ſollen wir ſagen zum heutigen Tag! 
Ih daͤchte nur: Ergo bibamus. 
it num einmal von befonderem Schlag; 
Drum immer auf’ neue: Bibamus. 
fügret die Freude durch's offene Thor, 
glänzen die Wolken, es theilt fih der Flor, 
fheint ung ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Wir klingen und fingen: Bibamus. 


10 * 
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ufen und Grazien in der Mar 





> wie ift Die Stadt fo wenig; 
Yaßt die Maurer fänftig ruhn! 
Infre Buͤrger, unfer König 
Rönnten wohl was beffers thun. 
Ball und Oper wird uns töbten; 
Heben, komm auf meine Flur, 
Denn beſonders die Poeten, 

Die verderben bie Natur. 


> wie freut es mic, mein Liebchen, 
Daß du fo natuͤrlich biſt; 

Infre Mädchen, unfre Buͤbchen, 
Spielen künftig auf dem Mift! 
Ind auf unfern Promenaden 

eigt ſich erſt bie Neigung ſtark. 
iebes Mädchen! laß ung waden, 
Baden noch durch dieſen Quark. 


Yann im Sand und zu verlieren, 
yer und feinen Weg verfperet! 
Ych den Unger hin zu führen, 
Bo ber Dorn dag Mädchen zeret! 
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Zu dem Dörfchen laß uns ſchleichen, 
Mit dem fpißen -Thurme hier; 
Welch ein Wirthshans fonder gleichen! 
Trocknes Brot und ſaures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unſre Saamen, unſre Todten, 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf, 
Denn bei uns, was vegetiret, 

Alles keimt getrocknet auf. 


Geht es nicht in unſerm Hofe 
Wie im Paradieſe zu? 

Statt der Dame, ſtatt der Zofe 
Macht die Henne glu! glu! glu! 
Uns beſchaͤftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die gramen, 
‚Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witzling und beftigelm 
Gluͤcklich, wenn ein deutfher Mann 
Seinem Freunde Vetter Miheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie ift der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer ſagt man: geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da! 
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Und in unfern Liedern keimet 

SH aus Spide, Wort aus’ Wert. 

Ob fich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche demnoch fort. 

Ob es kraͤftig ober zierlich, 

Seht un fo genau nicht ans 

Wir find bieder und natutlic 

Und das ift genug gethan. 
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Epiphaniasfeſt. 





J 


Die heil'gen drey König? mit ihrem Stern, 
Eie eflen, fie trinken, und bezahlen nicht gern; 
' ie effen gern, fre trinken gern, 

Sie effen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


‚ Die hei’gen drey König? find kommen allhier, 
G find ihrer drey und find nicht ihrer vier; 
Ind wenn zu dreyen der vierte waͤr' 

So wär? ein heil’ger drey König mehr. 

Ich erfter bin der weiß und auch der ſchoͤn', 
vei Tage ſolltet ihr erſt mich ſehn! 

Doch ah mit allen Specereyn 

Werd' ich fein Tag kein Mädchen mehr erfreun. 
Ih aber bin der braun' und bin ber lang’, 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Ich bringe Gold ftatt Specereyn, 

Da werd’ ich uͤberall willkommen feyn. 


Id endlich bin der ſchwarz' und hin der Hein’ 
Und mag auch wohl einmal recht luſtig ſeyn. 
Ich effe gern, ich trinfe gern, 

Ih efe, teinte und bedanke mich gern. 
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Pgen drep König’ find wohl gefinnt, 
hen die Mutter und das Kind; 
ſeyh feomm fügt auch dabel, 

68 und Efel liegen auf der Streu. 


Ingen Myrrhen, wir bringen Gold, 
zeihrauch find bie Damen Hold; 

ven wir Wein von gutem Gewaͤchs, 
fen wie drey fo gut ald ihrer ſechs. 


nun bier fhöne Herrn und Frau'n, 
ne Ochſen und Efel ſchaun; 

wir nicht am rechten Drt 

ven unferes Weges weiter fort. 


1% 
Die Lufligen von Weimar. 


Donnerstag nach Belvedere, 

Freytag geht's nach Jena fort: 
Denn bas ift, bei meiner Ehre, _ 
Doch ein allerliehfter Ort! 

Samstag iſt's worauf wir zielen, - 
Sonntag rutſcht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgau, Schneidemühlen 
Sind ung alle wohlbelannt. 


Montag reizet und die Bühne; 
Dinstag fchleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ſtiller Suͤhne 

Ein Rapufchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt ed nicht an Rührung: 
Denn es gibt ein guted Stüd; 
Donnerstag lenkt die Verführung 

Und nach Belveder zuruͤck. 


Und es ſchlingt ununterbrochen 
Immer fids der Freudenkreis 

Durch bie zweyundfunfzig Wochen, 
Wenn man's recht zu führen weiß. 
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vaßt ben Wienern ihren Prater . 


Weimar, Jena, da iſt's gut! 


Sie erfrifchen unſer Blut; 
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Siciltanifhes Lied. 


Ihr ſchwarzen Aengelein! 
Wenn ihr nur winket, 
Es fallen Häufer ein, 
Es fallen Städte; 

Und diefe Peimenmwand 

Vor meinem Herzen — 
Bedenk dach nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 
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Shmweizertieh 





uf m Bergli 
Bin i geſaſſe, 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Hant gefprunge, 
Hant's Näfli 
Gebaut. 


In & Garte 

Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Bugefepaut! 
Haͤnt gebrummet, 
Hant geſummet, 
Hant Zeit 
GSebaut. 


uf d Wieſe 

Bin i gange, 

Auge’ i Eummer: 
Wögle a; 

Hant gefoge, 

Haͤnt gefloge, 

Gar 3° fchön haͤnt's 
Gethan. 
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Und da kummt nu 
‚Der Hanfel, 
Und da zeig’ i 
Em froh, 
wie fies mache, 
Und mer lade 
Und mahe’s 
Au fo. 


158 
Sinnifdes Lied. 


v ber liebe Wohlbekannte, 
fig fo wie er geſchieden; 
erfläng’ an feinen Lippen, 
t' auch Wolfsblut fie geröthet; 
ı ben Handſchlag gäb’ ich, wären 
1e Fingerfpigen Schlangen. 


id! o hätteft du Verſtaͤndniß, 

rt um Worte truͤgſt bu wechſelnd, 
!P° auch einiges verhallen, 

[hen zwey entfernten Liebchen. 


n entbehrt' ich gute Biſſen, 
eſters Tafelfleiſch vergaͤß' ich, 
r als dem Freund entſagen, 
iich Sommers raſch bezwungen, 
iters langer Weif bezaͤhmte. 


| 
i 
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Bigeunerlieb 





Im Nebelgerieſel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Ich hoͤrte der Woͤlfe Hungergeheul, 
Ich hoͤrte der Eulen Geſchrei: 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo / wo! 
Wito hu! 


Ich ſchoß einmal eine Rab’ am Zaun, 
Der Anne, der Her’, ihre fehwarze liebe Kap’; 
Da kamen des Nachts fiehen Wehrwoͤlf' zu mir, 
Waren fieben fieben Weiber vom Dorf. 
Wille waun wau wau! 
Wille wo mo wo! 
Wito hu!  N\ 


Ich kannte fie al’, ich kannte fie wohl 
Die Anne, die Urfel, die Kaͤth', “ 
Die Kiefe, Die Barbe, die Ev’, die Beth; 
Sie heulten im Kreife mich an. 
Wille mau wau wan! 
‚ Wille mo wo wo! 
Wito hu! 


160 


Da nannt? ich fie alle bei Namen laut: 
Was wilft du, Anne?’ was wilft du, Beth? 
Da rüttelten fie ſich, da ſchuttelten fie fih 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hul 





Maͤhrchen, noch fo wunderbat, 
Dichterkuͤnſte maden’s wahr. 


7) inte, J. Bd. 11 


n. 


Mäignmon. 





Kennſt dis das Land, wo die Citronen bluͤhn, 
Im dunkeln Laub die Gold: Dramgen gli, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ficht, 
Kenuſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Mit’ ich mit Dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt du dad Haus? Auf Saͤnlen ruht fein Da, 
€8 glänzt der Saal, ed fhimmmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Moͤcht' ich mit dir, o mein Beſchuter, siehe. 


Kennt du den Berg und feinen Woltenftegt 
Das Manlthier ſucht im Nebel feinen eg; 
Imn Höhlen wohnt der Draden alte Brut; 
Es ſtuͤrzt der Fels und über ihn die Fluth, 
Kennſt du ihn wohl? | 
Dabin! Dahin Ä 
Geht unfer Weg! o Water, laß uns ziehn! 
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Der Sänger 





Was hör? ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Bruͤce fhallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wieberhallen! 

Der König fprad’s, der Page lief; 
Der Knabe Tam, der König rief; 
Laßt mir herein den Alten! 


„Gegrüßet fepd mir, eble Herrn, 

Gesrußt ihr, ſchoͤne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Tennet ihre Namen? 

Im Saal vol Pracht und Herrlichteit 
Sihließt, Augen; euch; hier iſt nicht Zeit, 
Sich ſtaunend zu ergeten. 


Der Sänger druͤct die Augen ein, 
Und flug in vollen Tönen; 

Die Ritter fhauten muthig drein, 
Und in den Schoos die Schönen, 
Der König, dem das Lied gefiel, . 
Zieh, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine golbne Kette zeigen, 
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Die goldne Kette gib mir nicht, _ 
Die Kette gib den Mittern, _ 
Vor deren kuͤhnem Angeſicht 

Der Feinde Lanzen ſplittern; 

Gib ſie dem Kanzler, den du haſt, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


Ich ſinge wie der Vogel ſingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 

Doch darf ich bitten, bitt' ich eins: 
Laß mir den beſten Becher Weins 


In purem Golde reichen. 


Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: 
O Trank voll ſuͤßer Labe! 

O wohl dem hochbegluͤckten Haug, 
Wo das iſt kleine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, ſo denkt an mich, | 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Fuͤr diefen Trunk euch danke, | 


"Das Beilden 


Ein Veilqhen auf der Wiefe ſtand 
Gebiet in ſich und unbelannt; 

Es war ein herzig’s Veilchen. 

Da lam eine junge Schäferin, 

Mit leichtem Schritt und mmunterm Siun, 
Daher, daher, 

Die Wieſe her, nad fang. 


A! denkt das Veilchen, waͤr' ich mn 
Die fhönfte Blume der Natur, 

ach, nur ein Meines Weilgen, 

Bis mid das Liebchen abgeyfluͤct, 

Und an dem Buſen matt gebrüdt! 

Ach nur, ah nur 

Ein Biertelftändhen laug! n 


Ach! aber achl das Mädchen kam 

Und nicht in Act das Veilchen nahe, 
Ertrat bad arme Veilchen. 

Es fang und ſtarb und freut ſich noch: 
Und fterb? ich denn, fo fterb’ ich doch 
Durch fie, durch fie, 

Bu ihren Füßen doch · 


— — 
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Der untrene Knabe 





Es war ein Knabe frech genung, 
Bar erit aud Frankreich kommen, 
Dee hatt? ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, - 
Und liebgeloft und lichgeherst, 
As Bräutigem herumgeſcherzt, 
Und endlich fie verlaſſen. 


Das braune Mädel bad erfuhr, 

Vergingen ihe die Sinnen, 
Sie lacht? und weint’ und bet’t’ und ſchwur; 
So fuhr die Seel’ von hinnen. 

Die Stund’, da fie verſchieden war, 

Es treibt ihm fort zu Pferde, 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Heräber, hinüber, hin und ber, u 
Kann keine Ruh erreiten, 

Reit fieben Tag’ und fieben Nacht; 
Es blitzt und donnert, ſtuͤrmt und Fracht, 
Die Fluthen reißen über. 
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Und reitt in Blitz und Wetterfhein 
Gemaͤuerwert entgegen, 

Bind't's Pferd hauß' an und kriecht hinein, 
Und duct ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erb’ erwuͤhlt; 

Er ſtuͤrzt wohl hundert Klafter. 


Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drey Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nach; 
Die Lichtlein ferne weichen; 

Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng”, 
Trepp auf Trepp ab durch enge Ging, 
Verfallne wuͤſte Keller. 


Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht fiten hundert Gäfte, 
Hohlaͤugig geinfen allzumal 

Und winten ihm zum Feſte. 

Er ſieht fein Schägel unten an 
Mit weißen Tuͤchern angethan, 
Die wend't fih — 
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Erledn ig 


Ber reitet fo fpät durch Nacht und Wind? - 
Es it der Water mit feinem Kind; 

Er dat den Knaben wohl indem Arm, 

Ir faßt ihm ficher, er hält ihn warm. 

| 


Mein Sohn, was birgft du fo bang dein Geſicht? — 
Giehſt, Water, du den Erlkoͤnig nicht? 

den Erlenkoͤnig mit Kron' und Schweif? 

Rein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
„Gar ſchoͤne Spiele fpiel? ich mit dir; 
Mandy’ bunte Blumen find an dem Strand; 
in Meine Mutter hat manch’ gülden Gewand.” 


! 


mein Vater, mein Vater, und hoͤreſt du nicht, 


Was Erlenkoͤnig mir leiſe verſpricht? — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In duͤrren Blaͤttern ſaͤuſelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Toͤchter ſollen dich warten ſchoͤn; 
„Meine Toͤchter fuͤhren den naͤchtlichen Reih'n, 
„und wiegen und tanzen und ſingen dich ein.“ 
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Rein Water, mein Mater, und fiehft du nicht dort 
rltoͤnis Töchter am bäftern Ort? — 

Rein Sohn, mein Som, ich ſeh' es genan; 

s feinen die alten Weiden fo grau. — 


Iq liebe dic, mid, reist beine fhöne SGeſtat; 

Und biſt du nicht willig, fo brand? ich Gewalt.” — 
dein Vater, mein Water, jegt faßt er mich an! 
tltoͤnig Bat mir ein Leids gethan! — 


em Vater grauſet's, er reitet geſchwind, 
: hält in Armen das aͤchzende Kind, - 

weicht den Hof mit Muͤte und Noth; 

Y feinen Armen das Kind war todt. 


171 


Der Fifcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer fol, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

GSah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis an’s Herz hinan. 

Und wie er fißt und wie er lauft, 
Theilt fi die Fluth empor; 

Aus dem bewesten Waſſer raufcht 

Ein feuchted Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Mas lockſt du meine Brut 

Mit Menfchenwis und Menfchenlift 
Hinauf in Todesgluth? 

Ach wüßteft du, wie's Fiſchlein ift 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter wie du bift 

Und wuͤrdeſt erft geſund. 


Labt fich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fih niht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſich? 
Nicht doppelt ſchoͤner her? 

Loet dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Ungeficht 
Nicht her in ew’gen Thau? 





172" 


= 
J 

— 
2 
& 
S 
& 
& 


= 
& 
8 
© 
= 
= 
= 
2 
> 
* 
Ei 


* 


— 
9 
— 
* 
3 


wa 
B 
Ö 
> 
= 
8 
& 
& 
3 


Ste ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 


Da war’s um ihn geſchehn 


‘ 
% 


x 


Halb zug fie ihn, halb ſank er Hin, 


Und. ward nicht mehr gefehn. 





473 
Der König in Thule 





Es war ein König in Thule 
Bar treu bis an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts daruͤber, 

er Ieert’ ihn jeden Shmaud; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus, 


Und ale er kam zu ſterben, 
gäplt’ er feine Städt? im Meich, 
Gönnt’ alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er faß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn ber, 

Auf hohem Vaͤterſaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort fand der alte Secher, 
Trank letzte Lebensgluth, 

Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in bie Fluth. 


Er ſah ihn ſtuͤrzen, trinken, 
Und ſinken tief in's Meer. 
Die Augen thäten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
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Das Blümlein Wunderſchoͤr 
Lied des gefangnen Grafen. 





Graf 
Ich kenn’ ein Bluͤmlein Wunderihön 
Und trage darnach Verlangen; 
3% möcht? es gerne au füchen sehn, 
Mlein id bin gefangen. . 
Die Schmerzen find mir nicht gering; - 
Denn als ic in der Freiheit ging, 
Da hatt? ich es in der Nähe. 


Bon diefem ringsum fteilen Schloß 
Laß ich die Mugen fhweifen, 

Und kann's von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Bliden nicht ergreifen; 

Und wer mir's vor die Augen bräht‘, 
Es wäre Mitter oder Knecht, 

Der follte mein Trauter bleiben. 


Rofe 

3% bluͤhe fhön, und höre dieß 
‚Hier unter deinem Gitter. 

Du meineft mich, die Mofe, gewiß 
‚Du ebler armer Mitten! 

Du haft gar einen hohen Stun, 
Es herrſcht die Blumentönigin 
Gewiß auch in deinem Hergen. 
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Graf 
Dein Purpur ift aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Maͤdchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhoͤht das ſchoͤnſte Geſicht: 
Allein du biſt das Bluͤmchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 


eilie. 
Das Roͤslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ftrebet immer nah oben; 
Doc wird ein liches Liebchen auch 
Dee Kilie Zierde loben. 
Wem's Herze fchlägt in treuer Bruſt — 
Und iſt ſich rein, wie ih, bewußt, 
Der hält mich wohl am hoͤchſten. 


Graf. 

Ich nenne mic zwar Teufh und rein, 
Und rein von boͤſen Fehlen; 

Doc muß ic hier gefangen ſeyn, 

Und muß mich einfam quälen. 

Du bift mir zwar ein ſchoͤnes Bild 
Ton mancher Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ich noch was Lieber. 


Nelle 
Das mag wohl ich, die Nele, ſeyn, 
Hier in des Wächter Sarten, 
Wie wuͤrde fonft der Alte mein 
Mit fo viel Sorgen wartın? 
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Im ſchoͤnen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruc das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 


Graf. 


Die Nelte foll man nicht verfhmähn, 
Sie ift des Gaͤrtners Wonne: 

Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald fügt er fie vor Sonne; 

Doc was den Grafen gluͤclich macht, 
Es iſt nicht ausgefuchte Pracht: 

Es iſt ein ſtilles Bluͤmchen. 


Veilden 


Ich ſteh verborgen und gebict, 
Und mag nicht gerne fprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Geruͤche ſenden. 


Graf 


Das gute Veilchen ſchaͤtz ich fehr: 

Es ift fo gar befcheiden ’ 
Und duftet fo ſchoͤn; doch brauch? ich mehr 
In meinem herben Leiden, 

Ich will es euch nur eingeſtehn: 

Auf diefen duͤrren Felſenhoͤn 

IS Liebchen nicht zu finden, 
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Doch wandelt unten, an bem Bach, 
Das treuſte Weib der Erde, 


‚Und feufzer leiſe amanches Mh, 
Bis ich eridiet werde. 


Wenn fie ein blaues Bluͤmchen bricht, 
Und immer fagt: Vergid mein nichtl 
Sp fühl i'3 in der Gerne, 


3a, in der Ferne fühlt fih die Macht, 
Wenn Zuwey ſich redlich lieben; 
Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. | 
Und wenn mir faft das Herze bricht, . 
Sp ruf’ ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm' ich wieder in's Leben. 


het) Werte. I. Mm. 12 
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godzeitlieh.. 


Wir fingen und fagen vom Grafen fo gern, " 
Der hier in dem Schloſſe gehaufet, w 
Da wo ihr den Entel des feligen Herrn, 

Den heute vermäplten, befhmaufet. = 
Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geftritten duch mannigen Sieg, 
Und ald er zu Haufe vom Möffelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben; 

Dod Diener und Habe zerftoben. . 








Da bifk du nun, Gräfleln, ba bift du zu Haug, 
Das Heimiſche findet du fhlimmer! 

Zum Fenfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie kommen durch alle bie Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbftlihen Nacht? 

So hab’ ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl beffer gemacht. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

In's Bett, in dad Stroh, in's Geftelle. 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt es ſich unter dem Bette, 

Die Matte die raſchle fo lange fie mag! 
Ja, wenn fie ein Bröfelein hätte! 
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I fiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
In Zwerglein fo sierfih mis. Ampelen⸗ Licht, 
ht Redner» Seberden wit Eprechergewicht, 
Zuß des ermübdeten Grafen, 
1, fhläft er nicht, möcht? er doch ſchlufen. 








ir haben uns Säfte hier oben erlaudt, 
ritdem du Die 
»d weil wir bi 
ddachten wir 
denn du ve 
sfhmanfen di 
1 Ehren ber ri 
Ir Graf im Beyagen des Traumes: 
kienet euch immer des Raumes! j 


Almmen drey Meiter,. fie reiten heruon, .., 
de unter dem Bette gehalten; 
mn folget ein ſingendes klingendes Chor 
ierliher Heiner Geftalten; . 
® Wagen auf Wagen, mit allem Geräth,. -, ur 
¶ einem fo Hängp und Gehen vergeht, use 
Hs nur in den Schlöffern der. Könige Acht; -, . " 
det auf vergoldetem Bagen u 

ie Braut und die Gäfte getragen. 











o rennet nun alles in vollem Galopp 

nd kirt ſich im Saale fein Plaͤtzchen; 

am Drehen und Walzen und Iuftigen Hopp 
ttieſet ſch jeder ein Schatchen. 
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ift es und geigt es und Aingek:unb: liret, 
igelt’s und fehbeift es · und rauichet und wirrt, 
pert's und kniſterts und flifent!s, und 
zraͤſlein, es blicet hinͤbert,. 

utt ihn, als laͤg ex tm Fieber. 


appelt's uni 
hzanken und 
l nun ein j 
eben dem & 
agen bie 
raten und 1 u 
fet beftändig Bu 
»fet und koſet fo lange, — 

vindet zuletzt mit Geſange. on 








en wir fingen, wus iveter geſchehn, 

weige dad Toben und Tofen. 

was er, fo artig, im Kleinen sefeßn, 

er, genoß er im Großen. 

eten und klingenber ſingender Schaft, 

Jagen und Meiter und braͤutlicher Schwall, 

mmen und zelgen und neigen fih al," ' 
ige, felige Leute, ö 
es und geht ed noch heute, 
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Der Sadderäiir 
. 1), rm 

a Er ur F 


Arm am Beittel Treat un Herzem 
Schleppt’ ich meine Iangen ünge. .: 7 
Armuth iſt die größte Mage, > zanin.e 
Reichthum iſt Das höchfte Gut! 


Und, zu enden meisne Guhmwerzen,. > =" v:. 
Ging ich einen Shah zu graben ns Ins 
Meine Sale kei: 2 Dabei! - 3m? 
Sarieb ih bin mitiegnm: wei. um on? 
.M Kr Fr, DET SEE 
Und fo zog' ih Sram: Serie, ce BE are 
Stellte wunderbar @lgumunt, . ....: x 24..0° 


Kraut und Knochenwenk zufammen? 11 u © 
Die Beſchwoͤrung war vollbradit. 

Und auf die gelernte Weife 

Grub ich nach dem alten Schaße 

Auf dem angezeigten Platze: 

Schwarz und ftürmifch war die Nacht. 


Und ich ſah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernſten Ferne; 
Eben ald es zwoͤlfe ſchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale | 
Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchoͤner Knabe trug. 


* 
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Holde Augen fah ich blinken 
unter dichtem Blumenkranze; 
Ih des Trankes · Himmelstlanze 
Trat er In den Kreis herein. \ 
Und er hieß mich freundlich, trinken; F | 
Und ich dadt’ı 6 kaan Der Kaebe 
Mit der fhönen lichten Babe 
Wahrlich nicht der Boſe ſeyn. 





Zrom 
Trinke Muth bes reinen Lebens > 
Dann verftehft du bie: Belehrung, 
Kommt, mit aͤngſtlicher Berkiedring, 
Nicht zuruck an dieſen Dt: > 
Srabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Urbeitt Abends Gaſter 
Saure Wochen! Frohe Kalte 
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Der Rattenfaänger. 





Ich bin der wohlbetannte Sänger, 
“Der vielgereifte Rattenfänger, 

Den biefe altberuͤhmte Stadt 

Gewiß befonders nöthtg hat; 

Und mären’d Ratten od) fo viele, 

Und wären Wiefel mit im &piele; 

Bon allen ſaubr' ich biefen Ort, 

Sie müffen mit Anwndeifort: : . ""' 





Dann iſt des zut velaunte Sänger 
Mitunter auch ein Aluberfaͤnger, 
Der felbft die wildeften bezwingt, 
Wenn. er bie golduen, Maͤhrchen Sina} 
Und wären Anaben nach. fp trußig, y 
Und wären Mähden-nod-fo.fkubig, + 1.1: 
In meine Saiten reif ich ein rn 
Sie muͤſſen alle hinter drein. 





Dann iſt d 
Gelegentlich 
In keinem 
Bo ers ni⸗ “ 
Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Welber noch fo fpröde; 
Doc) allen wird ſo liebebang 
Bei Zauberſaiten wäh’ Grfang. 
en nfang 
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war 


aerl) es 
Die Spinnerim 





Lobte, was zu boben war 
Sollte das was ſchaden? 
Mein dam. Alachte aleiches Hann, iin” 
Und den gleichen · Maacn. 
NRuhig war er nicht dabet 
Ließ es nicht bein’ Alten; 

Und der Faden rih entzwer, u 
Den ih ng erhalten ö 










Und de 
Gab ni 
Aber, ı 
Mehr 





Als ich fe zum eher u 
Fuhlt ich was ſich yegemy -- u 

Und mein armet Dee hl — . . . 
Mit geſchwindern Eqlagen. 
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Nun, bei'm heißen Sonnenftich, 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 
Und wit Miet me 
Nach dem naͤchſten Teiche. 


— 


7* 


2 


Was ich in em Kaͤmmerlein 
Still und fein gefponnen, .. 
Kommt — wije kann es 
Endlich an die Sonnen. En 
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Ritter Euntrs Btäutfahrr 


Mit des Vrautigems KWehägen 

Sqhwingt fih Mitter Chrr aufs dtoß; 
Bu de 
Auf t 
als a 
Drohi 
Ohne 
Sqhre 


Lange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis ſich Curt im Siege freut; 

Er entfernt ſich von der Stelle, 
ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gewahret 

In des Buſches Zitterſchein! 

Mit dem Saͤugling ſtill gepaaret 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 


und ſie winkt ihm auf das Plaͤtzchen: 
Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 
Habt ihr nichts an euer Schägchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 

Ihn durchgluͤhet füße Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet man die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 
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Doch er hört. die Diener blaſen, 
Dentet num der hohen Braut, 

Und aun wird auf feinen Strafen 
Jahresfeſt und Markt fo laut, 

Und er wählet in den Buden 
Manches P and zu Lieb und Huld; 
Aber a! da kommen Juden 
Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und num halten bie Gerichte 
Den behenden Mitter auf. 

O verteufelte Gefhichte! 
‚Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ich heute mich gedulden? 
Die Verlegenpeit iſt groß. 
Widerſacher, Weiber, Schulden, 
AH! kein Ritter wird fie los. 


12 * 
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Hodzeitlieh,. 


Wir fingen und fagen vom Grafen fo gern, " 
Der bier In dem Schloffe gehaufet, Bun 
Da wo ihr den Entel des feligen Herren, 

Den heute vermählten, beſchmauſet. =" 
Nun batte fich jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 
Und ald er zu Haufe vom Roͤffelein ſtieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben; 
Doch Diener und Habe zerfioben. - :: 


Da biſt du nun, Graͤflein, da bift hu zu Haus, j 


Das Heimifche findet du fchlimmer! 

Zum Senfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie kommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbftlichen Nacht? 
So hab’ ich doch manche noch fchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl beffer gemacht. 
Drum raſch bei der mondlichen Helle 

In's Bett, in das Stroh, in's Geftelle. 


Und als e im willigen Schlummer fo lag, 


Bewegt es fih unter dem Bette. 


Die Ratte die rafchle fo lange fie mag! 
Sa, wenn fie ein Bröfelein hätte! 
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doch fiehe! da ſehet ein:wfngiger Wicht, 
Ein Zwerglein fo siertid mit Ampelen« Licht, 
Redner» Geberden und — 
Fuß des ermudeten Grafen, 
, Ahläft er nicht, J er· doch ſchlafen. 





haben uns Site hier dben erlaudt, 
beitdem du die 
ind weil wir di⸗ 
&o daten wir 


Ind wenn du ve vo. 


ſcmauſen di 

Ehren der re 

Graf im Beyagen des raumes; 
Seiner euch immer des Raumes! 








Bifommen drey Weiten, fie reiten herwor, .., 

Die unter dem Bette gehalten; .. 

Dann folget ein fi fingenhed. klingendes ee. Br 

Inffierlicher Kleiner Seftalten; . 

Mod Wagen auf Wagen, mit allem Berg. 

DE einem fo Hoͤren und Sehen vergeht, 

Mies nur in den Schlöffern der. Könige ſteht; 

duleht auf vergoldetem Wagen B 
Die Braut und die Gaͤſte getragen. 





© rennet nun alles in vollem Galopp 


Und ir ſich im Saale fein Plaͤtchen; Ze 


dam Drehen und Walzen und Luftigen Hopp 
ertieſet fih jeder ein Schaͤhchen. 


ı 
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feift es und geigt ed-ud Ainget: und: Hier, 
ngelt’8 und fleift es · und rauſchet und wirrt, 
ſpert's und kniſterts qur aigene un Med, 
Iräflein, es blidet hinuber, “ 
intt ihn, als lägl.endm Fieber. 





dappelt 
baͤnken 
num 
ieben di 
’agen DI 
aten ı 
iſet befti 
oſet unl 
windet 








len wir fingen, ns weiter geſchehn, 
Weige das Toben und Toſen. “ 
was er, fo artig, im Kleinen sefehm, I 
er, genoß er im Großen. 
eten und klingender ſingender Schaft, 
agen und Reiter und braͤutlicher Sowan, 
nmen und zelgen und neigen ſich ah 
Be, ſelige Leute, 

B.e6umd geht es noch heute, 














Arm am Zonk- Test on Sen. - 

Schleppt’ ich meine bangen Tage. 

Armuth iſt die gräfte Wane, 

NReichthum iſt das hoͤchſte Gut! 

Und, zu endemn meiae Sahwerzen 

Ging ich einen Gy zu · graben: 

Meine Sale ſei hair! - 

Sqrieb ih hin mitiegnen Mint. : 
PR Eu 77 

Und fo 30’ ih Serum Sec, 

Steite wundern ie; . ..: 

Kraut und Kuchuemlgufatueseni:; :i“ 

Die Beſchwoͤrung war vollbradt. 

Und auf die gelernte Weife 

Grub id nach dem alten Schage 

Auf dem angezeigten Plage: 

Schwarz und ftürmifh war die Nacht. 














Und ich ſah ein Licht von weiten, 
und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernſten Ferne, 
Eben ald es zwoͤlfe ſchlug. 

Und da galt fein Vorbereiten, 
‚Heller ward's mit einemmale 

Won dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein fhöner Knabe trug. 
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Holde Augen fah ich blinken 
Unter bichtem Blumenkranze; 
Ju des‘ Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dadyt’s es kann der Kabe in. 
Mit der ſchoͤnen lichten Gabe 
Wahrlich nicht dee Boͤſe ſeyunn. 

i ae Pa | BE BE Ze 
Trinke Muth .des reinen Lebensl- ; -- .:" 
Dann verftehft du bie: Belehrung &“n' 
Kommt, mit ängftlicher Beſchwoͤrung : 315° 
Nicht zuruͤck an dieſen Ort » © — min. 
Grabe hier nicht mehr vergebene. 
Tages Arbeit! Abends Gaet 35 ch fr. 
Saure Wochen! Frohe Betelin’. “u. sl: SZ 
Sep bein Fänftig Beamer, PT D 
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Der Rattenfaͤnger. 





3% bin der wohlbetannte Sänger, 





Der v 7 

Den I E 

Sit . 

und n viele, . 
Und n Spiele; 


Von allen fäubr’ ich diefen Ort, 
Sie müfen mit ns Ba — 





Dann iſt dev gut inante Pr 
Mitunter auch ein Aftberfänger, 

Der felbft die wildeſten bezwingt, 

Wenn er bie golduen, Mährchen Inakı:;:. 
Und wären Knaben mach.fo trußig, . . u 
Und wären Maͤdchen noch ſo ſtutzig, + 
In meine Saiten greif ich ein,. 
Sie muͤſſen alle Hinter drein. 








Dann ift 
„Selegentli 
In teinen 1% 
Bo ws 

Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Welber noch fo fprdde; " 
Doch allen wird ſo liebebang 
Bei Zauberſaiten uih Geſang. 

Rom nfan .) 
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Nun, bei'm heißen Sonnenſtich, 
Bring’ ich's auf die Bleiche, . 
Und wit get = 
Nach dem nächften Teiche, 


Vet ich in Arm gammerlain 
Still und fein gefponnen,. © .. .. 

Kommt — wje kann es anders 
Endlich an bie Sonnen, 
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Das Kind in meinem Leib. —' " 
Pfuil ſpeit ihr aus: die Zure vr 
Bin doch ein chrlich Brit: ' 


Mit wen is mich traute, das ſag' ich euch nicht, 


- Mein Schat ift lieb und gut, 


Trägt er eine goldene -Kebtt-am Hals, 
Traͤgt er einen ftrohernen Hut. 


Sol Spott und Hohn getragen ſeyn, 
Trag’ ich allein den Hohn. 

Ich kenn? ihn wohl, er kennt mic wohl, 
Und Gott weiß auch davon. - 


Herr Pfarrer und Here Amtınann.ihr, 
Ich bitte, laßt mich in Ruh! 

Es ift mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir je nichts dazu. 
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edeltnehe 
Wohin? Wohin? 
Schöne Mülkerin! 
Wie Heißt: du? 
Miüllerim 
eiſe. 
Edeltnabe. 
Wohin denn? Wohin, 
Mit dem Rechen in der Sand? 
Müllerim 
Auf ded Vaters Land, 
Auf des Waters Wieſe. 





edeuntnabe 
Und gehſt fo allein? 
Müllerim 


Edeltnabe 
He nicht eine ſtille Laube dabei? 
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Miällerim 


Sogar ihter zwey, en 
"Mm beiden din. Sm 


Cdeltnabe 
Ich konme die nah, " 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir und beein verſtetten. 
Nicht wahr, im grünen drrtraulichen Hand 4 


Mällertm 

Das gäbe Geſchichten. 
ebeltnade ' 

Ruhft du in meinen Armen dis? 


Miällerin 

Mit nihten!, - 

Denn wer, die artige Muͤllerin kuͤßt 

"Auf der Stell verrathen iſt. 

Euer ſchoͤnes dunkles Kleid 

pt mie leid 

So weiß zu färben. 

Gleichn rt 

Darauf 

Ich lieb 

An dern 
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der Junggeſell und der 








Gefeni. 
Wo willſt du klares Baͤchlein Hin, 
So munter? 
Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinuntet. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmall 


Boah 


Ich war ein Vaͤchlein, Jongoeſel; 
Sie haben 

Mich fo gefaßt, damit ih ſchnell, 
Im Graben, 

Fur Mühle dort hinunter fell, 
Und immer bin ich ruſch und voll. 


Gefert 
Du eileft mit gelaPnem Muth 
Zur Mühle, . 
Und weißt nicht, was ic junges Blut 
‚Hier fühle, 
Es blickt die ſchoͤne Muͤllerin 
Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 
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Bad 
Sie öffnet früh bei'm Morgenlicht 
Den, Laden, 
Und kommt, {fe liebes · Angeſicht · 
Zu baden. 
Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


GefelL 
Kann fie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden; 
Wie foll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 
Wenn man fie Einmal nur gefehn, 
Ad! immer muß man nad ihr gehn. 


Bad. 
Dann ſtuͤrz ich auf bie Mäder mich 
Mit Braufen, 
Und alle Schaufeln drehen 16 
Im Saufen. 
Seitdem das ſchoͤne Madqhen ſchafft 
Hat auch das Waſſet beſſtre Kraft. 


Geſell. 
Du Armer, fuͤhlſt du nicht den Sömay 
Wie Andre? 
Sie lacht dich am, und fagt im Scherz: 
Nun wandre 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zuruͤe 
Mit einem ſuͤßen Liebesblick? 
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Bach. 
Mir wird ſo ſchwer, ſo ſchwer » vom Ort 
Fu fieſen: 
Iqh krumme mich nur ſachte Amt 
Durch Wiefen; 
Und kaͤm' es erft auf mid nur an, 
Der Weg waͤrP bald zurstgethen. 


Bere 


Gefelle meiner Liebesqual, 

34 ſcheide; 

Du murmelft mje vielleicht einmal 
Zur Freude, 


Gebh', ſag' ihr gleich, und fag’ ihr oft, 


Was FR der Knabe wünfgt und Hofft. 


Setged Werte. I. Be. 
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Der Müllerin Verrath 


Woher der Freund To fruͤh und ſchnelle 
Da kaum der Tag im Dfien graut? " 
Hat er fih in der Waldfapelle, 

So kalt und frifch es ift, erbaut? 

Es jtarret ihm der Bad entgegen; 

Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Was flucht er feinen Möorgenfegen 

Durch die befchneiten wilden Höhn?" 





Ah, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er fih andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel hätte, 

Wie ſchrecklich wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalk betrogen, 

Und ihm den Buͤndel abgepackt; 

Der arme Freund iſt ausgezogen, 

Und faſt, wie Adam, bloß und nackt. 


Warum auch ſchlich er dieſe Wege 

Nah einem ſolchen Aepfelpan 2 
„Das freilich ſchoͤn im Muͤhlgehege, 

So wie im Paradieſe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 

Er druͤckte ſchnell ſich aus dem Haus, 

Und bricht auf einmal nun, im Freien, 

In bittre laute Klagen aus. 
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Jh las in ihren Feuerblicken 

Nicht eine Spibe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzüden, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! . 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen 
Wie meuchlerifh der Buſen ſchlug? 
Sie hieß den holden Amor ſaͤumen, 
Und guͤnſtig war er und genug.” 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Naht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als der Morgen kam! 

Da drang ein Dugend Anverwandten 
‚Herein, ein wahrer Menfchenftrom; 
Da kamen Vettern, kuckten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm.“ 


Das war ein Toben, war em Wüthen! 
Ein jeder fhien ein andres Thier. 

‚Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. — 
Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unfhuld’gen Zängling ein? 
Denn ſolche Schaͤtze zu gewinnen, 

Da muß man viel behender ſeyn.“ 


„Weiß Amor feinem fhönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn. 
Ex laͤßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ſtehn. — 
" 13 * 
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Sie raubten nun dad Kleibeuhiiedel, 
Und wollten aud ben Mantel noch. 
Wie nur fo viel werflucht Gefindel 
Im engen Haufe füh vertrochl⸗ 


‚Nun fprang ih auf und tobt? und fihchte, , 


Gewiß, durch ale durchzugehn. 

3% fah noch einmal bie Verruchte, 

Und ad! fie war noch immer fhön. 

Sie alle wihen meinem Grimme; 

Da flog noch manches wilde Wort;- 

Da macht? ih mich, mit Donnerftinnie,. 
Noch endlich Aus der Höhle fort.” 


Man fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Staͤdten, fliehm. 
So laffet doch den Granin van Stande 
Die Luſt, die Diener auszuziehn! 

Doch feyb ihr auch von den Geuͤbten 
und kennt ihr keine zarte Pflicht, 

Sp aͤndert immer die Geliebten, 

Doch ſie verrathen müßt ihr nicht.” 


So ſingt er in ber Winterſtande, 
Wo nicht ein armes Hklnchen gruͤnt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde; 
Denn wirklich iſt fie wohlverdient. 
So geh’ ed jebem, ber am Tage 
Sein ebled Liebchen frech betriegt, 
Und Naches, mit allzufägtier Wage, 
Zu Amors fakjeher Mihle kriecht. 
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Der Mullerin Reue 


— GE 


Juͤnglaing. 
Nur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereiuigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du bier fir SKeuchelen 
Von Lieb’ und ftiller Maͤdchentreu? 
Wer mag das Maͤhrchen hören! 


gigeunerim 
Ich finge von des Mädchens Reu, 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leichtfinn wandelte ſi ich in Treu 
Und Thraͤnen. 
Sie fürdtet der Mutter Droben nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Kauft nicht fo fehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 


Jinsling 
Don Eigennuß fing’ und von Verrath, 
Don Mord und diebiſchem Rauben 
Man wird dir jede falſche That. 
Wohl glauben. 
Wenn ſie Beute vertheilt, Gewand und Out, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 
Das find gewohnte Geſchichten. 
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Bigeunerim 
„Ach! weht ach weh! Was hab’ ich gethanl 
Was hilft mir nun das Laufen! 
Ich hoͤr an meine Kammer heran 
Ihn rauſchen. 
Da klopfte mir hoch das Herz, ich dacht': 
O hätteft du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen m 


Jüngling 
Ach leider! trat ich auch einft hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ah Sußchen! laß mic zu, dir ein 
Mit Willen! 
Doc) gleich entftand ein Lärm und Geſchrei; 
3 tannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch fiedet das Blut mir im Leibe. 


J Bigeunerim 
„Kommt nun diefelbige Stunde, zurüd, 
Wie ſtill mich's kraͤnket und fhmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Gluͤck 
Verſcherʒet. 

Ich armes Maͤdchen, ich war zu jung! 

Es war mein Bruder verrucht genung, 

So ſchlecht an dem” Liebſten zu Handeln,“ 
Der Diäten 

So ging das ſchwarze Weib, in das Haus, 

In den Hof zur fpringenden Duelle; 

Sie wuſch ſich heftig die Augen aup,, 

Und helle 





199 


Ward Aug’ und Gefiht, und weiß und klar 
Stellt fih. die ſchoͤne Muͤllerin dar 
Dem erftaunt = erzürnten Knaben. 


Muͤllerin. 
Ich fuͤrchte fuͤrwahr dein erzuͤrnt Geſicht, 
Du Suͤßer, Schoͤner und Trauter! | 
Und Schläg’ und Meſſerſtiche nicht; 
Nur lauter | | | 
Sag’ ih von Schmerz und Liebe dir, 
Und will zu deinen Füßen hier 
Nun leben oder auch fterben. 
Juͤngli n g. 
O Neigung, ſage, wie haft du fo tief 
Im Herzen dich verftedet? 
Mer hat dich, die verborgen fchlief, 
Gewecket? 
Ach Liebe, du wohl unſterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und haͤmiſche Liſt 
Dein goͤttlich Leben toͤdten. 


Muͤllerin. 


Liebſt du mich noch ſo hoch und ſehr, 
Wie du mir ſonſt geſchworen, 

So iſt uns beiden auch nichts mehr 
Verloren. 

Nimm hin das vielgeliebte Weib! 
Den jungen unberuͤhrten Leib, 

Es iſt nun alles dein eigen! 





ee ee er 
0 — J J 
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| Beide 
Nun, Sonte, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liehesgeftirn mir auf 
Und funfelt. j 
So lange die Quelle fpringt umd rinnt, _ 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins an des Andern Herzen. 





201 


Wandrer und Pächterin. 


Er, 
Kannft du, fchöne Paͤchtrin ohne gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
Wo ih Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen? 


Sie 
Rift du Mielgereifter hier dich laben; 
Sauren Raam und Brot und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichften Gerichte, 
Kannſt du reichlich an der Quelle haben. 


er 
Iſt mir, doch, ich müßte ſchon dich Tennen, 
Unvergef’ne Zierde holder Stunden! 
Hehnlichkeiten hab? ich oft gefunden; 
Diefe muß ich doch ein Wunder nennen. 


Sie 
Hhne Wunder findet fich bei Wandrern 
Oft ein fehr erklaͤrliches Erſtaunen. 
Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, wie die andern. | 


Er. 
Sente nicht, fürwahr, zum erftenmale 
Hat mir’s diefe Bildung abgewannen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
In dem feftlih aufgefhmüdten Saale. 
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Sie 
Freut es dich, fo kann ed wohl geſchehen, 
Daß man deinen Maͤhrchenſcherz vollende: 
Yurpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erftenmal. gefehen. 


ern 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gedichtet! 
Konnten Geifter dir es offenbaren; 
Bon Juwelen haft du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blic vernichtet. 


Sie 
Diefed Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu fehen, 
Manche Schlöffer in die Luft erbauet. 


er 
Trieben mich umher doch alle Windel 
Sucht’ ich Ehr' und Geld auf jede Weifel 
Doch gefegnet, wenn am Schluß der Meife 
Ich das edle Bildniß wieder finde, 


Sie 
Nicht ein Bildniß, wirklich fiehft dir jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaf’'nen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fih Helene. 





— nn — — —— — — 
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| Er 
Aber diefe herrlihen Gefilde 
Kann fie der Beſitzer felbft vermeiden? 
Reiche Felder, breite Wie und Weiden, 
Mächt’ge Quellen, füße Himmelsmilde. 


Sie 
If er doch in’ alle Welt entlaufen! 
Mir Gefchwifter haben viel erworben; 
Wenn ber Gute, wie man fagt, geftorhen, 
Wollen wir das SHinterlaff'ne Faufen. 


er. 

Wohl zu kaufen ift eg, meine Schöne! 
Vom Befiter hört? ich die Bedinge; 
Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das lehte Wort, es iſt: Helene! 

| Sie Ä 
Konnt’ uns Gluͤck und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Kiebe diefen Weg genommen? 
Doch ich ſeh' den wadren Bruder kommen ; 
Menn er’s hören wird, was kann er meinen ? 


- ' ‘ 


ENGER 
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Wirkung in.die Ferne 





Die Königin fteht im Hohen Saal, 

Da brennen’ der Kerzen fo viele; 

Sie fpriht zum Pagen; „Du läufft einmal 
Und hohlſt mir den Beutel zum Spiele. 
Cr liegt zur Hand 

Yuf meines Tiſches Rand.” 

Der Knabe der eilt fo behende, 

War bald an Schloffes Ende, 


Und neben der Königin ſchluͤrft zur Stund 
Sorbet bie fhönfte der Frauen. 

Da brach ihr die Taſſe fo hart an bem Mund, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 

Verlegenheit! Scham! 

um's Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt ſo behende 

Entgegen des Schloffes Ende. 


Der Knabe zuruͤck zu laufen kam 

Entgegen der Schoͤnen in Schmerzen, 

Es wußt' ed niemand, doc beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Gluͤcks, 

Des guͤnſt'gen Geſchicksl 

Sie warfen mit Bruſt ſich zu Bruͤſten 
Und herzten und kuͤßten nach Luͤſten. 
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Doch endlich beide ſich reißen los; 

Sie eilt in ihre Gemaͤcher; 

Der dege drängt fih zur Könisin groß 
Durch alle die Degen und Sie 
Die Fürftin entdeckt 

Das Weſtchen befledt; 

Sür fie war nichts unerreichbar, 

Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Bir kamen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fteif und feſt, 

Nicht reiche der Geift in die Weite; 
Die Gegenwart nur 
Die Iaffe wohl Sp; 

Doch niemand wirP in die Ferne, 
Sogar nicht bie bimmlifchen Sterne.” 


„Run feht! So eben ward mir zur Seir 
Der geiſtige Suͤßtrank verſchuͤttet, 
Und gleich darauf hat er dort hinten ſo weit 
Dem Knaben die Weſte zerrüttet. — 
Beforg dir fie nen! 

Und weil ich mich fr, 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 

Ich zahl’ fie! fonft wirft du gefholten.” 





v 
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Die wandlende Glocke. 





Es war ein Kind, das wollte nie 

: Sur Kirche fich bequemen, 

Und Sonntags fand es ſtets ein Wie, 
Den Weg in’d Feld zu nehmen, 


Die Mutter fprah: Die Glode tönt, 
Und fo ift dir's befohlen, 
Und haft du dich nicht hingewoͤhnt, 
Sie kommt und wird dich hohlen. 


Das Kind es denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 

Schon hat's den Weg in's Feld gelentt 
Als lief es aus der Schule. 


Die Glode Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter bat gefadelt. 
Doch weld ein Schreden hinterher! . 
Die Glocke kommt gewadelt. 


Sie wadelt fehnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schreden 


Es lauft, es kommt, als wie im Traum; 


Die Glocke wird es deden. 
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Doch nimmt es richtig feinen Huſch 
Und mit gewandter Schnelle 

Eilt es durch Anger, geld und Buſch 
Zur Kirche, zur Kapklle. 


Und jeden Sonn: und Feyertag 
Gedenkt es an den Schaden, 
Laßt durch den erften Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon ſich laden. 
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Der getreue Edart, 





€ 
wir weiter, o wär’ ich zu Haus! 

nen, Da fommt fon der nächtliche Braus; 
3 die unholdigen Schweitern. 

en heran und fie finden und hier, 

en das muͤhſam gehohlte das Be, 

3 nur leer und die Kruge. 


‚en die Kinder und druͤcen fih ſchnell; 
fi vor ihnen ein alter Gefell: 

!, Kind! Kinderlein, file! 

ven fie kommen von durftiger Jagd " 
ihr fie trinken wie's jeder behagt, 

d ſie euch hold die Unholden. 


geſchehn! und da naht ſich der Graus 
t ſo grau und ſo ſchattenhaft aus, 
aͤrft es und ſchlampft es auf's beſte. 
r iſt verſchwunden, die Krüge find leer; 
?t ed und brauft es, das wuͤthige Heer, 
te Gethal und Gebirge. 
verlein ängftlich gen Haufe fo ſchnell, 
ch zu ihnen der froume Geſell: 
pchen, nur ſeyd mir nicht traurig. — 
yen nun Schelten und Streich' bis aufs Blut, 
ieswegs, alles geht herrlich und aut, 
eiget und horchet wie Mäuslein. ' 





Und der es euch ancäth und der es befichlt, 

‚Er iſt ed, der gern mit den Kindelein fpielt, 
‚Der alte Getreue, der Ecart. | 

‚Km Wundermann bat mau euch Immer erzählt, 
Nur bat die Beſtaͤtigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun. Eiftlih in Händen, 


‚Ge tommen nach Haufe, fie ſetzen den Krug 

Ein jedes den eltern befcheiden genug 

Und barren der Schläg’ und der Schelten. 

Doch fiehe man koſtet: ein herrliches Bier! 

Nan trinkt in die Runde fchon dreymal und vier 
And noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Did Wunder ed dauert zum morgenden Tag. 
Doch fraget wer immer zu fragen vermag; 

Bie iſt's mit den Krügen ergangen ? 

Die Mäuslein fie lächeln, im Stillen ergeßt; 
Sie ſtammeln und flottern und ſchwatzen zuletzt 
And gleich find vertrocknet die Kruͤge. 


F wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geſicht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Alderman ſpricht, 
6 horchet und folget ihm puͤnctlich! 

Und liegt auch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Verplaudern iſt fhäblich, verſchweigen ft gut; " 
Daun fuͤllt ſich das Bier in den Krügen. 





Goetperd Werte. I. Bd. 14 
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Der Todtentanz. | 


Der Thürmer der ſchaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber im Lage; u 
Der Mond der hat alles in’s Helle gebracht; 

. Der Kirchhof er Liegt wie am Tage. 

Da regt fih ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und ſchleppenden Hemden. | 


Das reckt nun, es will ſich ergegen fogleich, 

Die Knöcel zur Nunde, zum Kranze, 

So arm und fo jung, und fo alt und fo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 

Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſchuͤtteln fih alle, da liegen zerſtreut + 
Die Hembdelein über den Hügeln. 


Nun bebt ſich der Shqentel, nun wackelt das ‚Dein, 
Geberden da gibt es vertradte; 

Dann: tlippert’s und klappert's mitunter hinein, 
Als fhlüg’ man die Hölzlein zum Tacte. 

Das kommt nun dem Thirmer fo lächerlich vor; 
De raunt ihm der Schalt der Verfucher in's Ohr: 
Geh! hole dir einen der Lalen. 


Gethan wie gedacht! und er flüchtet fich fchnell 
Nun hinter geheiligte Thuͤren. 

Der Mond und noch immer er fcheiner fo heil 
zum Tanz, den fie fchauderlich führen. 
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) : 
Doch endlich verlieret ſich dieſer und der, 


Schleicht eind nach dem. andern gekleidet einher 
Und huſch ift es unter dem Raſen. 


Nur einer der trippelt und ftolpert zuleßt 

Und tappet und grapft an den Grüften; 

Doch bat kein Gefelle fo ſchwer ihn verletzt; 

Er wittert dad Tuch in den Luͤften. 

Er ruͤttelt die Thurmthuͤr, ſie ſchlaͤgt ihn zuruͤck 
Geziert und geſegnet, dem Thuͤrmer zum Gluͤck, 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


das Hemd muß er haben, da raſtet er nicht, 

da gilt auch Fein langes Belinnen, 

Den gothifchen Zierrat ergreift nun der Wicht 
Und Hlettert von Zinne zu Zinnen. 

Run iſt's nm den armen, den Thuͤrmer gethan! 
Es ruckt ſich von Schnörkel zu Schnörfel hinan, 
"Inngbeinigen Spinnen vergleichbar. 

de Thürmer erbleichet,, der Thürmer erbebt, 

ı Gern’ gäb er ihn wieder den Laken. 

Da hädelt — jetzt hat er am längiten gelebt — 

Den Zipfel ein eiferner Zaden. | 

Schon trübet dee Mond fich verfhmwindenden Scheing, 
Die Glocke fie donnert ein mächtiges Eins 

Und unten zerfchellt dag Gerippe. 


14 * 
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Die erfte Walpurgisnadt. 





.1 


Ein Druide. 
Es lacht der May! 
Der Wald iſt frei 
Von Eis und Reifgehaͤnge. 
Der Schnee iſt fort; 
Am gruͤnen Ort 
Erſchallen Luſtgeſaͤnge. 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Hoͤh; 
Doch eilen wir nach oben, 
Begehn den alten heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu loben. | . 
Die Flamme lodre duch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. | 


Die Druiden. 
Die Flamme lodre durch den Nauch! 
Begeht den alten heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 
Hinauf! hinauf nach oben!“ 


Einer aus dem Volke. 


Könnt ihr fo verwesen handeln ? 
Wollt ikr denn zum Tode wandeln ? 
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Kennet ihr nicht die Geſetze 


Unfter harten Weberwinder? 


Rings geftellt find ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Sünder. 
Ah file fchlahten auf. dem Walle 
Unſre Weiber, unfre Kinder. 
Und wir alle 

Nahen ung gewiffen Falle. 


Chor der Weiber. | 


Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten fie ſchon unſre Kinder. . 


Ach die firengen Weberwinder! 


Und wir alle 
Naben ung gewiſſem Falle. 


Ein Druide 
Mer Opfer heut 


Zu bringen fcheut, 


Verdient erft feine Bande. 

Der Wald ift frei! 

Das Holz herbei, 

Und fchichtet es zum Brande! 
Doch bleiben wir 

Im Bufchrevier 

Am Tage noch im Stillen, 

Und Männer ftelen wir zur Hut, 
Um eurer Sorge willen. - 


‚ Dann aber laßt mit friſchem Muth 


Und unfre Pflicht erfüllen, 
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Chor der Waͤchter. 
Vertheilt euch, wadre Männer, bier 
Durch dieſes ganze Waldrevier, 


Und wachet bier im Stillen, 
Wenn fie die Pflicht erfüllen. 


Ein Waͤchter. 


Diefe dumpfen Pfaffenchriften, 

Laßt uns keck fie überliften! 

Mit dem Teufel, den fie fabeln, . 
Wollen wir fie felbft erfchreden. | 
Kommt! Mit Zaden und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperftöden 
Lärmen wir bei nächt’ger Weile 
Durch die engen Felfenftreden. 
Kauz und Eule, j 
Heu in unfer Rundgeheule! 


Chor der Wächter. 


Kommt mit Zaden und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 

Und mit-wilden Klapperſtoͤcken 
Durch die leeren Felſenſtrecken! 
Kauz und Eule, 

Heul' in unfer Rundgeheule! 


Ein Druide, > 
So weit gebracht, - 
Daß wir bei Nacht 
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Allvater heimlich fingen ! = 


Doch iſt es Tag, 

Sobald man mag 

Ein reines Herz dir bringen. 

Du kannft zwar heut, 

Und manche Zeit, 

Dem Feinde viel erlauben. 

Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
So reinig' unſern Glauben! 

Und raubt man uns den alten Brauch; 
Dein Licht, wer will es rauben! 


. 


- Ein chriftlider Wädter. 
Hilf, ach Hilf mir, Kriegsgeſelle! 


Ach ed kommt die ganze Hölle! 


Sieh, wie die verherten Leiber 

Durch und durch von Flamme glühen! 
Menfhen:Wölf und Drahen: Weiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 

Welch entſetzliches Getöfe! 

Laßt und laßt ung alle fliehen! 

Oben flammt und fauft der Böfe; 


- Aus dem Boden 


Dampfet rings ein KHöllen = Broden. 


Chor der chriftlihen Waͤhter. 


Schredliche verherte Leiber, 
Menſchen-Woͤlf' und Draden: Weiber! 
Welch entfegliches Getöfe! oo 
Sieh, da flammt, da zieht der Boͤſe 
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j 


Aus dem Boden j 
Dampfet rings ein Hoͤllen⸗Broden. 


Chor der Druiden. 
Die Flamme reinigt fih vom Raud: 
So reinig’ unfern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch; 
Dein Licht, wer Tann es rauben! 
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Der Bauberlehrling. 





Hat der alte Herenmeifter \ 
egbegeben ! 
£ Geifter 
Willen leben. 
Bette 
Brauch, 
te “ 


Thu’ ih Wunder auch. 


Wale! walle 

Mande Strede, 

Daß, zum Swede, 

Waſſer fiiche, 

Und mit reichem vollem Sanae 
Su dem Babe fih ergieße. 


Und num komm, du alter Veſen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhuͤllen; 
Biſt ſchon lange Mmecht geweſen; 
Nun erfuͤlle meinen Willen! 

Auf zwey Beinen ſtehe, 

Oben ſey ein Kopf, 

Eile nun und gehe 

Mit dem Waffertopf! 
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Walle! walle 
Manche Strede, 
Daß, sum Zwede, 
Waſſer fliehe, 
Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Seht, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! ift ſchon am dem Fluffe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 

Itt er hier mit raſchem Guſſe. u 
Schon zum zweytenmale! 
. Wie dad Beten ſchwillt! 
Wie fi jede Schale 

To mit Waffer fine! 


) 


Stehe! ſtehe! 
Denn wir haben 
Deiner Gaben 
WVollgemeſſen! — | 
Ah, ih mer’ es! Wehe! mehe! 
Hab’ ich dech das Wort vergeffen! 


Er das wird, was er geweſen. 
Ah, er laͤuft und bringt behenke!. 
- Wärft du doch der alte Beien! 
Immer neue Guͤſſe 
Bringt er ſchnell herein, 

Ach! und Hundert Fluͤſe 

Stuͤrzen auf mich ein, 
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Nein, nicht länger 
Kann ich's laſſen; 
Will ihn faſſen. 
Das iſt Tuͤcke! 
Ach! nun wird mir immer bänger! 
Weiche Miene! welche Blide! 


D, du Ausgeburt bee Höfe! 
Soll das ganze Haus erfaufen ? 
Seh? ich über jede Sämele 
Doch ſchon Waſſerſtroͤme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hören wi! 

Stock, der du geweſen, 

Steh doch wieber ſtill! 


Wiuſts am Ende 
Gar nicht laſſen? 
Will dich faſſen, 
Will dich halten, 
‚Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile ſpalten. 


Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mich nun auf Dich werfe, | 


Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 


Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er ift entzwen! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 
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ehe! wehe! 
Beide Theile 
Stehn in. Eile 
Schon als Knechte 
Voͤllig fertig in die Hoͤhe! 


Helft mir, ah! ihr hohen Maͤchte! 


Und fie laufen! Naß und näffer 
Wird’s im Saal und auf den Stufen. 
Welch entſetzliches Gewäffer! 

Herr und Meifter! Hör’ mich rufen! — 
Ah da kommt der Meifter! 

Herr, die Noth ift groß! 

Die ich rief, die Geifter, 

Werd’ ih nun nicht los. 


„In die Ede, 

Beſen! Beſen! 

Seyd’3 geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 
Erſt hervor der alte Meiſter.“ 





221 


Die Braut von Corinth. 


| Nach Corinthus von Athen gezogen 

Sam ein Züngling, dort noch unbekannt. 
Einen Bürger hofft’ er ſich gewogen; 
Beide Vaͤter waren gaſtverwandt, 

Hatten frühe ſchon 

‚ Tögterchen und Sohn — 
Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willlommen fcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunſt erfauft? 
E iſt noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find ſchon Chriften und getauft. 
‚ Seimt ein Glaube nen, 
Wird oft Lieb und Trew’ 
Wie ein böfes Unkraut ausgerauft. 


Und ſchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Vater, Toͤchter, nur die Mutter wacht; 

Sie empfaͤngt den Gaſt mit beſtem Willen, 
Gleich in’s Prunkgemach wird er gebracht. 
Wein und Eſſen prangt 

Eh’ er es verlangt: 

So verforgend wuͤnſcht fie gute Nacht. 
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Aber bei dem mwohlbeftellten Eſſen 

Wird die Luft der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit laͤßt Spe’ und Trank vergeffen, 
Daß er angekleidet fih auf's Bette legt; 
Und er Ihlummert faft, 

Als ein feltmer Saft 

Sich zur offnen Thuͤr herein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißen Schleier und Gewand, 
Sittfam ftill ein Mädchen in das Zimmer, 


Um die Stirn ein fhwarz: und goldnes Band. . 


Wie fie ihn erbliet, 
Hebt fie, die erfchridt, 
Mit Erftaunen eine weiße Hand. 

| 
Bin ich, rief fie aus, fo fremd im Haufe, 
Daß ich von dem Gafte nichte vernahm? 
Ah, fo Halt man mich in meiner Klaufe! 
Und nun überfält mich hier die Scham. 
Ruhe nur fo fort | 
Auf dem Lager dort, 
Und ich gebe ſchnell, fo wie ich kam. 


Bleibe, ſchoͤnes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager fich geſchwind: 
Hier iſt Ceres, bier iſt Bacchus Gabe; - 
Und du bringft den Amor, liebes Kind! 
Biſt vor Schreden blaß! 

Xiebe, komm und laß 

Laß und ſehn, wie froh die Götter find. 
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Gerne bleib’, o Tangling! bleibe ftehen; 
Iq gehöre nicht dem Freuden an. 

Schon der letce Scheift iſt ach! gerhehen, 
Durch der guten Mutter kraulen Wahn, 
Die genefend ſchwur: 

Tugend und Natur 

Sey dem Himmel kunftig unterthan. 


Und der alten Götter bunt Getsimmel 
Hat ſosleich das ſtille Haus geleert. 
Unfihtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Krenz verehrt; 
Opfer fallen hier, 

Weder Lamm noch Stier, 

Aber Menfchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren teined feinem Geift entgeht. 

If e8 möglich, daß am ftillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir fteht? 
Sep die meine nur! 

Unfrer Vater Schwur 

Hat vom Himmel Gegen und erfleht. 


Mich ce edel 
Meiner man. dich. 
Wenn i ale, 

Achl in [2 

Die an 

Die ſich 


In die 
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Nein! bei dieſer Flamme ſey's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Hpmen und voraus; 
Biſt der Fremde nicht und mir verloren, 
Kommft mit.mir in meines Vaters ws, 
Liebchen, bleibe hier! 

Feopre gleich mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus. 


Und fchom wechſeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, ! 
Und er will ihr eine Schale ‚reichen, 

" Silbern, kuͤnſtlich, wie nicht eine war. 

Die ift nicht für mid; 

‚Doch, ich bitte dich, | 

_ Eine Lode gib von deinem Haar. 


Eben flug die dumpfe Geifterftunde 
Und nun fhien es ihr erft wohl zu fepn.- 
Gierig ſchluͤrfte ſie mit blaſſem Munde 
Nun den dunkel blutgefaͤrbten Wein; 
Doch vom Meizenbrot, 

Das er freundlich bot, 

Nahm fie nicht den kleinſten Bien ein. 


Und dem Juͤngling reichte fe die Schale, 
Der, wie fie, nun haſtig luͤſtern ten. 
Liebe fordert ex bei'm ftilen Mable; 
Ah, fein armes Herz war liebekrank. 
Doc fie widerfteht, | 

Wie er immer fleht, 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 
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Und fie lommt und wirft fih zu ihm nieder: 
Ad, wie ungern feh? ich dich gequält! 
Aber, ach! berührft du meine Glider, 
Fuhlſt du ſchaudernd, was ich die verhehlt. 
Wie der Schnee ſo weiß, 
Aber lalt wie Eis, 
IM das Liebchen, das du dir erwaͤhlt. 


Heftig faßt er fie mit ftarten Armen 

Von ber Liebe Jugendkraft burhmannt: 

‚Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, - ° 
Wär’ft dus ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechfelhauch und Kup! 

Sichenüberfiußt 

Breunft du micht und fühleft mich entbrannt? 


Liebe ſchließet fefter fie zuſammen, 

Xhränen miſchen ſich in ihre Luft; 

Gierig faugt fie feined Mundes Flammen, 
Eins iſt nur im Andern fih bewußt. - 
Seine Liebeswuth 

Warmt ihr ſtarres Blut, 

Doch es ſchlagt kein Herz in ihrer Vruſt. 


Unterdeſſen zange, 
Haͤuslich ſp vorbei, 
Horget an et lange, 
Welch ein | ep. 


Klag⸗ und Wonnelaut 

Braͤutigams und Braut, 

Und des Liebeſtammelns Waterep, 

Mepes Werte, I. Br 15 
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unbeweglich bleibt fie an ber Thuͤre, 
Weil fie erft fih überzeugen muß, \ 
Und fie hört die Höchften Liebesſchwuͤre, 
Lieb' und Schmeichelworte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Bift du wieder da? — und Bi auf sah. 


Länger hält die Mutter nick das Zuͤrnen, 

Oeffnet das bekannte Schloß geſchwind: — 

. Gibt e8 hier im. Haufe ſolche Dim, 
Die dem Fremden gleih zu Willen, ſind? — 
So zur Thuͤr hinein. 

Bei der Lampe Schein 
Sieht fie — Gott! ſie fieht ihr eigen Kinn. 


Und ber gungling will im erſten Schrecen 
Mit des Maͤhchens eignem Schleircher, 

- Mit dem Teppich die Geliebte deden; 
Doch fie windet gleich ſich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geſtalt 
Lang' und langſam ſich im Bert’ empor. 


Mutter! Mutter ! wricht ſie hohle Worte: 
So mißgoͤnnt ihr mir die ſchoͤne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte. 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 

Daß in's Leichentuch 

Daß ihr fruͤh mich in das Grah gebracht? 
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Aber aus der ſchwerbedeckten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter ſummende Geſaͤnge 

Und ihr Segen haben ein Gewicht; 
Salz und Waffer kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde kuͤhlt die Liebe nicht. _ 


Dieſer Füngling war mir erſt verſprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel ſtand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Geluͤbd' euch band! 
Doch Fein Gott. erhört,, 

Wenn die Mutter fchwört, 

Zu verfagen ihrer Tochter Hand, 


Ans dem Grabe werd' ich ausgetrieben,. 
Noch zu ſuchen das vermißte Gut, 

Noch den fehon verlornen Mann zu lieben 
Und zu fangen feines Herzens Blut. 

es um den gefchehn, 

Muß nach andern sehn, 

Und das junge Volk erliegt der Wuth. 


Schoͤner Juͤngling! tannſt nicht länger leben; 
Du verfiecheft nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 
Deine Locke nehm’ ich mit mir fort. 
Sich’ fie an genau! ' 
Morgen bift du gran, 
Und nur braun erfheinft du wieder dort, 
\ u 1* 
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Höre, Mutter, num die lebte Bitte: 
‚ Einen Sceiterhaufen fhichte du; 
Deffne meine bange Heine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke ſpruͤht, 

Wenn die Afche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu. 
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Der Gott und die Bajadere. 
Indiſche Legende. 


Mahadöh, der Herr der Erbe, 
Konimt herab zum fechstenmal, 
Daß er unfers gleichen werde, N 
Mit zu fühlen Trend’ und Qual. f 
Er bequemt fich bier zu wohnen, 
Laͤßt fih alles ſelbſt geichehn. 
Sol er ftrafen oder fchonen, - 
Muß er Menfchen menfhlich fehn. 
Dhat er die Stadt fih ald Wandrer betrachtet, 
e Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
släßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 


Ms er nun Hinausgegangen, 
Wo die letzten Häufer find, 8P 
Sieht er, mit gemahlten Wangen 
Ein verlornes ſchoͤnes Kind. 
Gruß dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Wart', ich komme gleih hinaus — — 
Und wer biſt du? — Bajadere, 
Und dieß iſt der Liebe Haus. 
e ruͤhrt ſich, die Cymbeln zum Tanze zw ſchlagen; 
ie weiß ſich fo lieblich im Kreiſe zu tragen, 
"neigt fi) und biegt fi, und reicht ihm den Strauß. 


Schmeihelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihm in's Haus hinein. 

Schöner Fremdling, lampenhelle 

Sol fogleich die Hütte feyn. 4 
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Bift du mad’, ich will dich Inden, 
_ Kindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willft, das fonft du Haben, 
MRuhe, Freuden oder Scherz. 
Sie lindert gefihäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttlihe lächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte; 

Immer heitrer wird ſie nur, 

Und des Maͤdchens fruͤhe Kuͤnſte 

Weorden nach und nach Natur. 

Und fo ftellet auf die Bluͤthe 
Bald und bald die Frucht fi ch ein; 
Iſt Gehorſam im Gemuͤthe, 

Wird nicht fern die Liebe ſeyn. 
Aber, ſie ſchaͤrfer und ſchaͤrfer zu prüfen, 
Waͤhlet der Kenner der Hoͤhen und Tiefen 
Luſt und Entſetzen und grimmige Pein. 


und er kuͤßt die bunten Wangen, 
und ſie fuͤhlt der Liebe Qual, 
Und das Maͤdchen ſteht gefangen, 
Und fie weint zum erſtenmal; 
Sinkt zu feinen Füßen nieder, 
Nicht um Woluft noch Gemwinnft, 
Ah! und die gelenfen Glieder 
Sie verfagen allen Dienft. 
Und fo zu des Lagers vergnüglicher Geyer 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das fhöne Gefpinnft. 


f 
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Spät entſchlummert uuter Scherzen. 
Fruͤh erwacht nach barzer Daft, 
Findet fie an ihrem Herzen | = 
Todt den vielgeliehten Saft. us 
Schreiend ſtuͤrzt fie auf het nieder; . ' 
"Aber nicht erwedt fie Ihn, 

Und man trägt die ftarren Glieder 
Bald zur Flammengrude hin. 

Bie höret die Priefter, die Tobtengefäuge, 

Bi: rafet und rennet und theilet bie Menge. 

Ber bift du? was brangt zu ber Grube dich Hin? 


Bei der Bahre ſtuͤrzt fie nieder, 
Ihr Geſchrei durchdringt bie Luft: 
Meinen Gatten will ih wieder! 
ad ich ſuch ihn in der Sruft. 
Soll zu Aſche mir zerfallen — 
Dieſer Glieder Goͤtterpracht? 
Mein! er war es, mein vor allen! 
Ah, nur Eine ſuͤße Naht! 
Es fingen die Priefter: wir tragen die Alten, \ 
Rah langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Bir tragen die Jugend, noch eh’ fie’ gedacht. 


Höre deiner Prieſter Lehre: 
Diefer war dein Gatte nicht. 
Lebſt du doch ald Bajadere, 
Und ſo Haft du Feine Pflicht. 
Nur dem Körper folgt der Schatten 
In das ſtille Todtenreich; 
Mur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
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Ertöne, Drommee, zu beiliger Kagel. - 
O nehmet, ihr Götter! bie Bierde der Tage, 
8 nehmet den Juͤngling in Flammen zu euch! 


So das Chor, das oh. emenen 
Mehret ihres Herzens Notz 
"Und mit ausgeſtreckten Armen 
Springt fie in den heißen Tom... ': 
Doc der Goͤtter⸗Juͤngling hebet 
Aus der Flamme ſich empor, 
Und in ſeinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut ſich die Gottheit der renigen Suͤnder; 
Unſterbliche heben verlovene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


Wie wir einſt fo gläctih weren! 
Muſſſeen's jetzt durch euch erfahren. 


+ 


* 


— 
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I. 


Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Pallaͤſte! | 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regſt du dich nicht? 
Ja, es iſt alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 

| Ewige Roma; nur mir fehweiget noch alles ſo ſtill. 

O wer fluͤſtert mir zu, an welchem Fenſter erblick' ich 
Einſt das holde Geſchoͤpf, das mich verſengend erquidt? 
Ahn' ich die Wege noch sicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre Die föftliche Zeit? 
Noch betracht? ich Kirh’ und Pallaſt, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bebächtiger Mann ſchiclich die Reife benußt. 
Doch bald ift es vorbei; dann wird ein einziger Tempel, 
Amors Tempel, nur fepn, der den Geweihten empfängt. 
Eine Welt zwar biſt du, o Rom; doch ohne die Liebe 
Waͤre die Welt nicht die Melt, Wäre denn Nom au 
‚nicht Rom. 
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U. 





Ehret wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schoͤne Damen und ihr Herren. der feineren Welt, 
Fraget nach Oheim und Vetter und alten Muhmen und Zar: 
ten; 
Und dem gebundnen Geſpraͤch folge das traurige Spiel. 
Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und kleinen 
Cirkeln, ‚ bie ihre mic oft nah der Verzweiflung gebracht. 
Wiederholet, politifch und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth uͤber Europa verfolgt. 
So verfolgte das Liedchen Malbrough den reiſenden Briten 
Einſt von Paris nach Livorn, dann von Livorno nach Rom, 
Weiter nach Napel hinyunter; und wär’ er nad Smyrna ge⸗ 


ſegelt, 
Malbrough! empfing ihn auch dort! Malbrough! im Hafen 
das Lied. 


Und fo mußt’ ich bie jetzt auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hoͤren das Volk, ſchelten der Koͤnige Rath. 
Nun entdeckt ihr mich nicht fo bald in meinem Aſple, 
Das mir Amor der Fürft, königlich ſchuͤtzend, verlieh. 
Hier bededet er mid mit feinem Fittig; die Liebfte 
Fuͤrchtet, roͤmiſch gefinnt, wüthende Gallier nicht; 
Sie erkundigt ſich nie nach neuer Maͤhre, ſi ie fpähet 
Sorglic den Wuͤnſchen des Mann's, dem fie fich eignete, 
nach. ' 
‚ Sie ergeht fi an ihm, dem freien rüftigen Fremden, | 
Der von Bergen und Schnee hoͤlzernen Haͤuſern erzaͤhlt; 
| 


® 
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Theilt die Flammen, die fie in feinem Buſen entzündet, 
Freut fih, daß er dad Gold nicht wie der Roͤmer bedenkt. 

Beffer ift ihr Tiſch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihre nicht, der nach. der Oper fie bringt. 

Mutter und Tochter erfreun fich ihres nordifhen Gaſtes, 
Und der Barbare beherrfcht Roͤmiſchen Bufen und Leib. 


A 





8 





‚ II. 


Laß dich, Geliebte, nicht reun, daß du mir fo ſchnell he: 
| geben! | 
Glaub’ es, ich dene nicht frech, denke nicht niedrig von dir. 
Vielfach wirken die Pfeile des Amor: einige riden, - Ä 
Und vom fchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit frifch gefchliffener Schärfe, 
Dringen die andern in's Mark, zünden behende dad Blut. 
Su der heroiſchen Zeit, da Götter und Söttinnen liebten, 
"Solgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 
Glaubt du, es habe ſich lange die Göttin der Liebe befanuen, 
Als im Idaͤiſchen Hain einft ihr Anchiſes gefiel? J 
| 
| 





- Hätte Luna gefäumt, den ſchoͤnen Schläfer zu Kiffen; 
O, fo hätt? ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt, 
Hero erblickte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Stärzte der Liebende fich heiß in die nächtlihe Fluth. 
Rhea Spivie wandelt, die fürftlihe Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu fchöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
& erzeugte die Söhne fih Mars! — Die Zwillinge traͤnket 
Eine Wölfin, und Rom nennt fih die Fürftin dee Welt. 
| 
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gromm find wir Liebende, ſtill verehren wir alle Daͤmonen, 
Wuͤnſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und fo gleichen wir euch, o Römifche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie ſchwarz und ftreng aus altem Bafalt der Aegppter, 
Dder ein Grieche fie weiß, Telzend, aus Marmor geformt. 

Doch verdrießet es nicht die Emwigen, wenn wir befondere 

Weihrauch koͤſtlicher Art Einer der Goͤttlichen ſtreun. 

Ja, wir bekennen euch gern, es bleiben unſre Gebete, 
Unſer taͤglicher Dienſt Einer beſonders geweiht. 

Schalkhaft munter und ernſt begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 

Eh an die Ferſe lockten wir felbft, durch gräßlihe Thaten, 
Uns die Grinnpen ber, wagten es eher, des zus 
Hartes Geriht am rollenden Rad und am Selfen zu dulden, 

Als dem reizenden Dienft unſer Gemüth zu entziehn. 
Diefe Göttin, fie heißt Gelegenheit; lernet fie kennen! 
Sie erfcheinet euch oft, immer in andrer Geftalt. 
Tochter des Proteus möchte fie. ſeyn, mit Chetid gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog. | 
So betriegt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Bloͤden; 
Schlummernde nedet fie ſtets, Wachende fliegt fie vorbei; 
Gern ergibt fie fih nur dem rafchen thätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, fpielend und zärtlich und hold. 
Einft erſchien fie auch mir, ein bräumliches Mädchen, die Haare 
Sielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab, 
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Kurze Locken ringelten fi um's zierliche Haͤlschen, 

uUungeflochtenes Haar Fraufte-vom Scheitel ſich auf. 

Und ich verkannte fie nicht, ergriff die Eilende, lieblih 
Gaob fie Umarmung und Kuß bald mie gelehrig zuräd. 
O D wie war ich begluͤckt! — Doc ftile, die Zeit ift vordber, 
Und umwunden bin ich, Roͤmiſche Flechten, von euch. 
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V. 


roh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert; 
Bor: und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 
Hier befolg“ ich den Rath, durchblaͤttre die Werke ber Alten 
Mit geſchaͤftiger Hand, taͤglich mit neuem Genuß. 
der die Nächte hindurch haͤlt Amor mich anders beſchaͤftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt be: 
gluͤckt. 
ad belehr? ich mich nicht, indem ich des lieblichen Buſens 
Formen fpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 
kun verſteh' ich den Marmor erft recht; ich ben?’ und ver: 
' | gleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Hand. 
Iubt die Liebite denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Gibt fie Stunden der Nacht mir zur Entfhädigung hin. 
Bird doch nicht immer gefüßt, es wird vernünftig gefprochen; 
Ueberfälit fie der Schlaf, lieg’ ich und denfe mir vi. 
final Hab? ich auch ſchon in ihren Armen gedichte, 
Und des Herameterd Maß leife mit fingernder Hand 
k auf dem Ruͤcken gezählt. Sie athmet in lieblichem Schlum- 
mer, 
Und es durchgluͤhet Ihe Hauch mir bis in’s Tieffte die Bruft. 
mor ſchuͤret die Lamp’ indeß und dentet der Seiten, 
Da er den nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 
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VI. 


„Kannſt du, o Grauſamer! mich in ſolchen Worten hetribel 
Reden ſo bitter und hart liebende Maͤnner bei euch? 
Wenn das Volk mich verklagt, ich muß es dulden! und bin id 
Etwa nicht fhuldig? Doch, ac! ſchuldig nur bin ich mit 
Ä dir! 
Diefe Kleider, fie find ber neidifchen Nachbarin gZeusen 
Daß, die Witwe nicht mehr einſam den Gatten bemeint, 
Bit du ohne Bedacht nicht oft bei Mondihein gekommen, 
Grau, im dunkeln Suͤrtout, hinten gerundet das Haar? 
Haft du dir fcherzend nicht felbft die geijtliche Maste genäht! 
Soll's ein Prälate denn fen! gut, der Prälate bift du. 
In dem geiſtlichen Rom, kaum ſcheint es zu glauben, dei 
| ſchwoͤr' ich: 
Nie hat ein Geiftlicher fi meiner Umarmung gefreut. 
Arm war ich leider! und jung, und wohl bekannt den Ver 
führern. 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 

Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewichtigen Zetteln, 
Bald nach Oſtia, bald nach den vier Brunnen geloct. 
Aber wer nicht fam, war das Mädchen. So hab' id ım 

un | Herzen 
Rothſtrumpf immer gehaßt und Violetſtrumpf dazu. 
Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter ed nahm. 
Und fo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zuͤrneſt 
Nur zum Scheine mit mir, weil di zu fliehen gedenlſt. 
Geh! Ihr fepd der Frauen nicht werth! Wir tragen bie Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir auch; 
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r ie Männer, ihr ſchuͤttet mit eurer Kraft und Begierde 
Huch die Liebe zugleich in ben Umarmungen aus!‘ 
| ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Driidr ihn kuſſend ans Gerz, Thraͤnen entquollen dem 
Blid. 
wie ſaß ich beſchamt, dab Reden feindlicher Menfchen 
dieſes liebliche Bild mir zu befteden vermocht! 
* breunt das Feuer nur augenblicklich und dampfet, 
Venn dad Waffer die Gluth ſtuͤrzend und jaͤhlings verhuͤllt, 
e fie reinigt ſich ſchnell, verjagt die truͤbenden Dämpfe, 
Neuer und maͤchtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 
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O wie fühl ich in Rom mich fo froh! geben? ich ber Zeiten, 
Da mic ein grauliher Tag hinten im Norden umfing, 
Truͤbe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel fi fentte, 
Karb: und geftaltlos die Welt um den Ermatteten Iag, 

Und id über mein Ich, des unbefriedigten Geiſtes 
Düftre Wege zu fpähn, ſtill in Betrachtung verfant. 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Zarben hervor. Ä 
Sternhell glänzet die Nacht, fie Hingt von weichen Gefangen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordifher Tag. | 
Welche Seigteit ward mir Sterblidem! Traum? ih? ee 
pfänget 
Dein ambrofifhes Haus, Jupiter Vater, den Saft? 
Ach! hier lieg’ ich, und ftrede nach deinen Knieen die Haͤnde 
Flehend aus. O vernimm, Supiter Xenius, mich! 
Wie ich hereingekommen, ich kann's nicht ſagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen heran. 
Haſt du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? 
Irrte die Schöne? Vergib! Laß mir des Irrthums Ge 
winn! 

Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlihften Gaben 
Theilt als ein Mädchen fie aus, wie es die Laune g 
Bift du der wirthlihe Gott? DO dann fo verftoße den 

freund 
Nicht von deinem Slymip wieder zur Erbe hinab! 
‚Dichter! wohin verfteigeft du dich?“ — Vergib mir; der hehe 
Gapitolinifhe Berg ift dir ein zweyter Olymp. | 
Dulde mich, Jupiter, bier, und Hermes führe mich fpdter, 
Ceſtius Mahl vorbei, leife zum Orkus hinab, 





— 
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VII, 


Benn du mir fagft, du habeſt ald Kind, Geliebte, den Men: 
" ſchen 

Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmaͤht, 

Bis du größer geworden und ſtill dich entwickelt; ich glaub’ es: 
Serne denk' ih mir dich ale ein befonderes Kind. 

Fehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Wein- 

ſtocks, | 

Wenn bie Beere, gereift, Menfhen und Götter entzuͤct. 


' 
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| 

IX. ü | 

Herbſtlich leuchtet die Flamme vom lanblich geſelligen Hexe, 

“  Aniftert und glänget, wie raſch! faufend vom Reifig enzper. 

Dielen Abend erfreut fie mi mehr; denn ch’ noch zur Kohle 

Sich das Buͤndel verzehrt, unter die Aſche ſich neigt, 

Kommt mein Tiebliches Mädchen. Dann flammen Reifig und 

Scheite, | 

Und die erwärmete Nacht wird uns ein glänzendes Feſt. 

Morgen fruͤhe geſchaͤftig verlaͤßt ſie das Lager der Liebe, 

Met aus der Aſche behend Flammen‘ aufs Neue ber. 

Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gebe, 
Freude zu weden, bie kaum ftill wie zu Afche verfant. 
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- X. N 


Veranber und Cäfer und Heinrich und Friedrich, bie Großen, 
Saͤben die Hälfte mir gern irhes erinorbenen Ruhms, 
dnne? ich auf Eine Nacht dieß Lager jedem vergönnen; 
ber die Armen, fie hält ſtrenge des Otkus Gewalt. 
reue bich alfo, Lebend'ger, der fiebermärmeten Staͤte, 
Ehe ben fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir net. 


xl. 


Euch, o Srazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
| Auf den reinen Altar, Anofpen der Roſe dazu, 
Und er thut ed getroſt. Der Künftler freuet ſich feiner 
Werkftatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon ſcheint. 
Jupiter ſenket die göttliche Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phoͤbus fchreitet hervor, ſchuͤttelt das locige Haupt; 
Trocken fchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
endet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zärtlich zugleis 
Aber. nah Bacchus, dem Weichen, dem Traumenden, bed 
Epthere 
Blide der füßen Begier, felbft in dein Marmor noch fencht. 
Seiner Umarmung gebentet fie gern und ſcheinet zu frage: 
Sollte der berrlihe Sohn und an ber Seite nicht ftehn! 
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XII. 


hoͤreſt du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminiſchen 
| Be ber? 
Schnitter find es; fie ziehn wieder nach Haufe zuruͤck, 
Beit hinweg. Sie haben des Roͤmers Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz felber zu flechten werfhmäht. 
Reine Fefte find mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die, ftatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
WB uns beide das Felt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwey Liebende' doch fi ein verfammeltes Volk. 
Haft du wohl je gehört von jener mpftifhen Feper, 
Die von Eleufis bieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Seldft in den Mauern Noms: „Kommt zur geheiligten 
Nacht!” 
Feen entwich der Profane; da bebte der mwartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Bunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Kreife 
Seltner Seftalten; im Traum ſchien er zu wallen: denn 


| bier u 
Banden fih Schlangen am Boden umher, verſchloſſene Käft- 
| hen, 


Reich mit Aehren umkraͤnzt, trugen bier Mädchen vorbei, 
Vielbedeutend geberdeten fi) die Priefter, und fummten; 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf Licht... 
Erſt nah mancherlei Proben und Prüfungen ward ihm ent: 
bullet, 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 
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Und was war dad Geheimniß! als da Demeter, die große, . 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 

Als fie Jaſion einft, dem räftigen König der Kreter, 
Ihres unfterblichen Leib's holdes Verborgne gegönnt. 

Da mar Kreta beglädt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Aehren, und reich drücdte den-Ader die Saat. 

Aber die übrige Melt verſchmachtete; denn ed verſaͤumte 
Ueber der Liehe Genuß Ceres den fhönen Beruf. 

Bol Erſtaunen vernahm dee Eingeweihte dad Maͤhrchen, 
Winkte der Liebſten — Verftehft du nun, Geliebte, ber 

| Mint? 

Jene bufchige Miete beſchattet ein heiliges Plaͤtzchen! 

Unfee Zufriedenheit: Wingt keine Gefaͤhrde der Welt. 
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XIII. 


Amor bleibet ein Schalt, und wer ihm vertraut, iſt betrogen! 
Heuchelnd Fam er zu mir: „„Dießmal nur traue mir noch. 
Redlih mein?’ ich's mit dir, du haft dein Leben und Dichten, 
Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung "geweiht. 
Siehe, dir bin ich. nun gar nah Nom gefolget; ich möchte " 
Dir im fremden Gebiet gern was gefälliges thun. 
Jeder Reifende Hagt, er finde fehlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, koͤſtlich bewirthet ift er. 
Du betrachteſt mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 
Und durchwandelſt mit Sim diefen geheiligten Raum, 
Du verehrteft noch mehr die werthen Nefte des Bildeng 
Einziger Künftler, die ftets ich in der Werkſtatt befucht. 
Diefe Seftalten, ich formte fie ſelbſt! Verzeih mir, ic prahle 
Dießmal nicht; du geftehft, was ich dir fage, fey wahr. 
Run du mir läffiger dienft, wo find die fhönen Geftalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Dentft du nun wieder au bilden, o Freund? Die Schule der 
Griechen 
Blieb noch offen, das Thor fchloffen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Zungen. 
Altklug lieb' ich dich nicht! Munter! Begreife mich wohl! 
Bar das Antike doch neun, da jene Glüdlichen lebten ! 
Lebe gluͤclich, und ſo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liede, wo nimmſt du ihn her? Ich muß dir ihn 
geben, | 
Und den höheren Styl lehret die Kiebe dich nur.” 
Alſo ſprach der Sophift. Wer widerfpräh? ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
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Nun, verraͤtheriſch hält er fein Wort, gibt Stoff zu Gefängen, 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Befinnung zugleich; 
Blick und Haͤndedruck, und Kuͤſſe, gemuͤthliche Worte, 
Splben koͤſtliches Sinns wechſelt ein liebendes Paar. 
Da wird Liſpeln Geſchwaͤtz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Mufen! 
Hat, Aurora, dih auch Amor, der Lofe, verführt? 
Du erfcheineft mie nun ald feine Freundin, und wedeft | 
Mich an feinem Altar wieder zum feftlihen Tag. - 
Find? ich die Fülle der Locken an meinem Bufen! das Koͤpfche 
Ruhet und drudet den Arm, der fih dem Halfe bequent. 
Welch ein freudig Erwachen, erhieltet ihr, ruhige Stunde, 
. Mir dad Denkmal der Luſt, die in den Schlaf ung gewiegt!- 
Sie bewegt fih im Schlummer, und finkt auf die Breite dei 
Lagers 
Weggewendet; und doch läßt fie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Liebe verbindet uns ftets und treued Verlangen, 
Und den Wechfel behielt nur die Begierde fi vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmlifhen Augen 
Wieder offen. — D nein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
Bleibt gefchloffen! Ihe macht mich verwirrt und trunken, ihr 
| raubet 
Mir den ſtillen Genuß reiner Betrachtung zu fruͤh. 
Dieſe Formen, wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne fo ſchoͤn; Theſeus, du konnteſt entfliehn? 
Dieſen Lippen ein einziger Kuß! O Theſeus, nun ſcheide! 
Bi? ihr in's Auge! Sie wacht! — Ewig nun haͤlt fie dis 
\ feft. 














\ 


XIV. 


hinde mir Licht an, Knabe! — „Noch ift es hell. Ihr ver: 
zehret 
Del unb Docht nur umſonſt. Schließet die Laͤden doch 
nicht! 
Dinter bie oluner entwich, nicht hinter den Verg, uns die 
Sonne! 
Ein halb Stuͤndchen noch waͤhrt's bis zum Gelaͤnte ber 
Nacht.’ 
Unglsichfeliger! geh und gehorh’! Mein Mädchen erwart’ ich; 
Troͤſte mich, Laͤmpchen, indeß, lieblicher Bote der Nacht! 
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XV. 


Caͤſarn wär? ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus hätte mich leicht in die Popine gefchleppt! 

Denn mir Heiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
Als ein gefchäftiges Volt ſuͤdlicher Floͤhe verhaßt. 

Und noch ſchoͤner von heut?’ an ſeyd mir gegruͤßet, ihr Schenke, 
Dfterieen, wie euch ſchicklich der Roͤmer benennt; 

Denn ihr zeigtet mir heute die Kiebfte begleitet vom Oheim, 
Den die Gute fo oft, mic) zu befißen, betriegt: 

Hier fand unfer Tifh, den Dentiche vertraulich umgaben; 
Druͤben ſuchte dad Kind neben der Mutter den Pleb, 

Ruͤckte vielmald die Bank, und wußt' ed artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geficht, völlig den Naden gewann. 

Lauter ſprach fie, als hier die Roͤmexin pfleget, credenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte Das Glas, 

Wein floß ber den Tiſch, und fie, mit zierlihem Finger, 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreife der Feuchtigkeit Hin. 

Meinen Namen verfihlang fie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut’ ich dem Fingerchen nach, und fie bemerkte mich wohl. 

Endlich zog fie behende das Zeichen der Roͤmiſchen Fuͤnfe 
‚Und ein Strichlein davor. Schnell, und fobald ich's geſehn, 

. Schlang fie Kreife duch Kreife, die Lettern und Ziffern zu 

. loͤſchen; 

Aber die koͤſtliche Vier blieb mir in's Auge, geprägt. 

Stumm war ich fißen geblieben, und biß die glühende Lippe, 
Hald aus Schalkheit und Luft, halb aus Begierde, mir 

wund. 

Erſt noch fo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 

Hohe Sonne, du mweilft und du beichaueft dein Mom! 
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zößered faheft du nichts und wirſt nichts größeres fehen, 
Wie es dein Priefter Properz in der Entzuͤckung verſprach. 
ver heute verweile mir nicht, umd wende bie Blicke 
Bon dem Giebengebirg früher und williger ab! 
nem Dichter zu Liebe verluͤrze die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick felig der Mahler genießt; .. 
end blite noch ſchnell zu biefen hohen Gaflaben, 
Suppeln und Säulen zulegt, und Obelislen herauf; 5 
titze dich eilig in's Meer, um morgen früher zu fehen, 
Das Jahrhunderte ſchon göttliche 
iefe feuchten mit Rohr fo lange be 
Diefe mit Bäumen und Buſch 
knig Hütten zeigten fie erſt; danı 
Sie vom wimmelnden Volt glüd 
les ſchleypten fie drauf an diefe S 
Saum war das übrige Rund deiner Betrachtung noch werth. 
ahſt eine Welt Hier entftehn, fahft dann eine Welt hier in 
Trämmern, 

Aus den Trümmern aufs Neu faft eine größere Welt! 
a ich diefe noch lange, von Dir beleuchtet, erblide, 

Spinne die Parze mir klug langfam den Faden herab; 
ker fie eile herbei, die ſchoͤn bezeichnete Stunde! — 
Glaͤelich! Hör ich fie ſchon? Nein; doc ich höre fon Drep. 
9, ige lieben Mufen, betrogt ihr wieder die Länge 

Diefer Weile, die mic von der Geliebten getrennt. 
det wohl! Nun eil? ich, und fuͤrcht' euch nicht zu beleid’gen; 
Denn ihe Stolgen, ihr gebt Amorn doc immer den Hang. 
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XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf dich.“ — 


Beſte, ſchon war ich hinein: da ſah ich zum Gluͤcke den Oheim 


Neben den Stöden, bemüht hin fich und her fich zu drehn. 

Schleihend eilt’ ich hinaus! — „O, wel ein Irrthum erzif 
dich! 

Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geſtat 
Flickten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und Rohren; 

Emſig half ich daran, ſelbſt mir zu ſchaden bemuͤht. 
Nun, des Alten Wunſch iſt erfuͤllt; den loſeſten Vogel 

Scheucht' er heute, der ihm Gaͤrtchen und Nichte beſtiehlt. 





| 
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XVII. 


Ranche Toͤne find mir Verdruß, doch bleibet am meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; Mäffend zerreißt es mein Ohr. 

inen Hund nur hör’ ich fehr oft mit frohem Behagen 
Bellend Häfen, den Hund, den fi) der Nachbar erzog. 

yenn er bellte mir einft mein Mädchen an, da fie ſich heimlich 
Zu mir ftahl, und verrieth unſer Geheimniß beinah. 

eo, Hör? ich ihn beflen, fo den® ich nur immer: fie kommt 

wohl! 

Oder ich denfe der Zeit, da die Erwartete kam. 


Geethed Werke. I. Br. 47 
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XvImm. 


Eines ift mir verdrießlich vor allen Dingen, ein andre 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Faſer in mir; 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, geſtehen: 
Gar verdrießlich iſt mir einſam das Lager zu Nacht. 

Aber ganz abſcheulich iſt's, auf dem Wege der Liebe 
Schlangen zu fürchten, umd Gift unter den Roſen der 
Wenn im fhönften Moment der hin ſich gebenden Freude 
"Deinem fintenden Haupt lifpelnde Sorge fh naht. 
Darum macht Fauftine mein Gluͤck; fie theilet dad Lager 
Berne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genan. 
Meigendes Hinderniß will die rafhe Jugend; ich liebe, | 
Mich des verfiherten Guts lange bequem zu erfremm. | 
Welche Seligkeit iſt's! wir wechfeln fichere Kuͤſſe, 
Athem und Leben getroft faugen und flößen wir ein. 

- So erfreuen wir uns der langen Nächte, wir laufchen, 
Bufen an Bufen gedrängt, Stuͤrmen und Regen und 
Und fo daͤmmert der Morgen heran; es bringen die Stunden” 
Neue Blumen herbei, ſchmuͤcken ung feftlich den Tag. 
Gönner mir, o Quiriten! das Gluͤck, und jedem gewähre 
Aller Güter der Welt erites und lehtes der Gott! 





I 





Dr 
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XIX. 


Hwer erhalten.wir und ben guten Namen, denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem @ebieter, in Streit. 
Bit auch ihr, woher es entfprang, daß beide fich haffen? 
Alte Geſchichten find das, und ich- erzähle fie wohl. 
anıer die mächtige Göttin, doch war fie für bie Gefelichaft 
Unerträglich, denn gern führt fie das herrſchende Wort; 
ad fo war fie von je, bei allen Goͤttergelagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verbaft. 
N) beruhmte ſie einſt ſich uͤbermuͤthig, ſie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz ſich zum Sclaven gemacht. 
Keinen Herkules führe’ ich bdereinft, o Vater der Götter,” 
Rief triumpbirend fie aus, „wiebergeboren dir zu. 
derkules jſt es micht mehr, den ‚dir Aitmene geboren; _ 
: Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden zum Gott. 
Schaut er nach dem Dlpmp, fo glaubſt du, er fchaue nach deinen 
Mächtigen Knieen; vergib! nur in den Aether nad) mir | 
Miet der würbigfte Mann; nur mich zu verdienen durchſchreitet 
Reicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die feiner betrat; 
Mer auch ich begegu’ ihm auf feinen Wegen, und preife 
Seinen Namen voraus, eh? er die That noch beginnt. 
Rich vermaͤhlſt du ihm einft; der Amazonen Befieger 
Werd’ auch meiner, und ihn nenn’ ih mit Freuden Gemahl!⸗ 
Nies ſchwieg; fie mochten nicht gern bie Prahlerin reizen: 
Denn fie denkt fi, erzuͤrnt, leicht was Gehäffiges aus. 
amorn bemerkte fie nicht: er fhlih bei Seite; den Helden 
Draht’ er mit weniger Kunft unter der Schöniten Gewalt, 
17 * 
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Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Burde des Liwer 
Lieber die Schultern, und lehnt muͤhſam die Keule day. 
Drauf befpiat er mit Blumen des Helden ſtraͤubende Hast, 
Reichet den Rocken der Fauſt, die fich den Scherze bequemt. 
Sp vollendet vr bald die neckiſche Gruppe; dann lauft er, 
Ruft durch den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten geſchehn! 
Nie hat Erd' und Himmel, die unermuͤdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn feines der Wunder erblickt.“ 
Altes eilte; fie glaubten dem lofen Knaben, denn ernitlic 
Hatt? er geſprochen; und auch Kama, fie blieb nicht zur. 
Wer ſich freute, den Mann jo tief erniedrigt zu fehen, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundlich Gefikt 
Fama daneben, wie fand fie beſchaͤmt, verlegen, verzmeifeal 
Anfangs lachte fie nur: „Masten, ihr Götter, find iii 
Meinen Helden, ich kenn’ ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum beſten!“ Doc bald ſah fie mit Schmerzen, e 
u | wars! — 
Nicht den taufenditen Theilverdroß es Vulcanen, fein Wei 
Mit dem rüftigen Fremd unter den Maſchen zu fehn, 
Als das veritändige Nes im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch die Verihlungnen umfchlang, feſt die Genießen 
bielt. 

Wie fich die Juͤnglinge freuten! Merkur und Bacchus! fie 
Mußten geitehn: es fen, über dem Buſen zu ruhn 
Diejes herrlihen Weibes, ein fchiner Gedanke, Sie bin 

Loͤſe, Vulkan, fe noch nicht! Yap fie noch einmal beiehn. 
Und der Alte war fo Hahnren, und hielt fie nur feſter. — 
Aber Fama, fie floh rafch mund voll Grimmes davon. 
Seit ber Zeit ift zwifchen den Zweven der Fehde nicht Stik 


. ftand; | 
Wie fie fih Helden ermählt, gleich ift der Knabe darnad. 









| 
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Wer fie am höchiten verehrt, Den weiß er anı beiten zu ſaſſen, 
Ind den Sittlichiten greift er am gefährlichften an. 
Bil ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen in’ 
Schlimmite. 
Mädchen bietet er an; wer ſie ihm thoͤricht verichmäht, 
Maß erſt grimmige Pfeile von feinem Bogen erdulden; 
Mann erbikt er auf Mann, treibt die Begierden aufs 
Thier. 

Ber ſich feiner ſchämt, der muß erſt leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Notb. 
Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 

Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich iſt fie feindlich geſinut, 
tohreckt dich mit ernſtem Blick, verachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft fie das Haus, dag er gewöhnlich befucht. 
Ind fo geht es ach mir: ſchon leid’ ich ein wenig; die Göttin 
Giferfüchtig „ fe forfeht meinen Geheimniffe nach. 
Doch es iſt ein altes Geier: ich ſchweig' und verehre, 
Denn ber Rönige Zwiſt buͤßten die Griechen, wie ic. 
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xx. 


Zieret Staͤrke den Mann und freies muthiges Weſen, 

O! ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Staͤdtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fuͤrſtin der Völk! 
Theure Goͤttin, die mich ſicher durch's Leben gefuͤhrt, 
Welches Schichſal erfahr' ih! Es loͤſet ſcherzend die Muſe, 

Amor loͤſet, der Schalk, mir den verſchloſſenen Mund. 
Ach, ſchon wird es fo ſchwer, der Könige Schande verberun! 
Weder die Krone bededit, weder ein phrygiſcher Bund 
Midas verlängertes Ohr; der nächfte Diener eutbedt ed, 
Und ihm aͤngſtet und dridt gleich das Geheimniß die Brut. 
In die Erde vergrüb’ er es gern, um fich zu erleichtern: 
Doch die Erde verwahrt ſolche Geheimniffe nicht; 
Mohre fprießen hervor, und raufhen und liſpeln im Wink: 
Midas! Midas, der Zürft, trägt ein verlängertes Ok! 
Schwerer wird es nun mir, ein fchönes Geheimniß zu wahen; 
Ah, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo leicht! 
Keiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich ſchelten, 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Geld. 
Mein Entzücden dem Hain, dem fehallenden Felſen zu fagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir, Pentameter, fen ed vertrauet, 
Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nachts mid 
begluͤcktt. 
Sie, von vielen Männern geſucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liftige legt; 
Klug und zierlich fchlüpft fie vorbei, und kennet die Wege, 
Wo ſie der Liebſte gewiß Iaufchend begierig empfängt. 


i 
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mdre, Luna, die kommt! damit fie der Nachbar nicht fehe; 
Rauſche, Küftchen, im Laub! Niemand vernehme den Tritt. 
id ihr, wachfet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 

Euch im leifeften Hauch Iauer und liebender Luft, 
id entdeckt den Quiriten, wie jene Rohre geichwäßig, 

Eines gluͤcklichen Paars fhönes Geheimniß zulekt. 


u. 


Bilder fo wie Leidenſchaften 
Mögen gern am Liede haften. 


N. 
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Alexis und Dora. 


4! unaufhaltſam ſtrebet das Schiff mit jedem Momente 

Durch die fhhumende Fluth weiter und weiter hinaus! 

wohin furcht ſich die Gleife des Kield, worin die Delphine 

Springend folgen, als flöh’ ihnen die Beute davon. 

les deutet auf glüdliche Fahrt: der ruhige Bootsmann 

Ruckt am Segel gelind, das ſich für alle bemüht, 

erwaͤrts dringt der Schiffenden Geift, wie Slaggen und Wim: 
| pel; 

Einer nur ſteht rücwärts traurig gewendet am Matt, 


ht die Berge ſchon blau, die fcheidenden, fieht in das 


| Meer fie 

Niederfinten, es finkt jegliche Freude vor ihm. 
a dir ift es verfhwunden, das Schiff, das deinen Alerig, 
Die, o Dora, den Freund, ach! dir den Brautigam raudt. 
du blideft vergebens nach mir. Noch fchlagen die Herzen 
Für einander, doch, ah! nun aneinander nicht mehr. 
higer Augenblick, in welchem ich lebte! du wiegeft 

Ale Tage, die fonft kalt mir verfchwindenden, auf. 
h! nur im Augenblick, im letzten, ftieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab. 
ur umfonft verklärit du mit deinem Lichte den Aether; 

Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 
ı mich felber kehr' ich zurüd; da will ich im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erfchien. 
ar es möglich, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte der himmliſche Reiz nicht auf dein ſtumpfes Gemüth? 


Y 
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Klage dich, Armer, nicht an! — So legt der Dichter ein Räthieh, 
Kuͤnſtlich mit Worten verfhränkt, oft der Verſammlung 
in's Ohr. 
Jeden freuet die feltne, der zierlihen Bilder Verknuͤpfung, 
Aber noch fehler dus Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
ft es endlich entdeckt, dann heitert fich jedes Gemuͤth auf, “ 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulihen Sinn. 
Ah, warum fo fpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die du um's Aug’ mir geknuͤpft, nahmft fie zu fpat 
7 Himweg! 
Lange fhon harrte befrachtet das Schiff auf günitige Lüfte; 
Endlich ftrebte der Wind gluͤcklich vom Ufer in's Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! | 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir mar. : 
‘a, fie bleibt, es bleibt mir das Gluͤck! ich halte Dich, : 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter fah ih zum Tempel dich gehn, geſchmuͤckt und gefittet, 
Und dad Mütterhen ging feyerlich neben dir ber. 
Eilig warft du und friſch, zu Markte die Früchte zu fr 
Und vom Brunnen, mie fübn! miegte dein Haupt 
' . Gefäß. 
Da erſchien dein Hals, erihien dein Naden vor allen, 
Und vor allen erfchten deiner Bewegungen Maß. 
Oftmals hab’ ich geforgt, es möchte der Krug dir entfkn 
Doch er hielt fich tet auf dem geringelten Tuch.  _ 
Schöne Nachbarin, in, fo war ih gewohnt dich zu fehen, 
Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond ſich 
Sih an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Buſen 
Nicht der entfernteite Wunſch, fie zu befißen, fich rest. 
Sahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ih die Schwelle berührt. 
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num trennt ung bie graͤßliche Fluth! Du luͤgſt nur den 
Himmel, 
Welle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nacht. 
8 rührte ſich fhon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlih Haus, rief mich zum Strande hinab. 
on erhebt ſich Das Segel, ed flattert im Winde: fo ſprach er; 
Und gelichtet, mit Ktaft, trennt fih der Anker vom Sand. 
um, Aleris, o komm! Da druͤckte der madere Vater, 
Wirdig, die fegnende Hand mir auf das lockige Haupt; 
rglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Buͤndel: 
Gluͤcklich kehre zuruͤck! riefen fie, gluͤcklich und reich! 
ſo ſprang ich hinweg, das Buͤndelchen unter dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Thuͤre dich frehn 
ines Gartens. Du lächelteft mir und fagteft: Aleris! 
Sind die Lärmenden dort deine Gefellen der Fahrt? 
emde Küften befucheft du nun, und koͤſtliche Waaren 
Handelft du ein, und Schmud reihen Matronen der Stadt. 
er bringe mir auch eim leichtes Kettchen; ich will es 
Dankbar zahlen: ſo oft hab' ich die Zierde gewuͤnſcht! 
ehen war ich geblieben, und fragte, nah Weiſe des Kauf: 
manng, 
Erſt nach Form und Gewicht deiner Beſtellung genau. 
t beſcheiden erwogſt du den Preis! da blickt' ich indeſſen 
Nach dem Halfe, des Schmucks unferer Königin werth. _ 
ftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da fagteft du freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit bir!. | 
mm die reifiten Orangen, die weißen Feigen; das Meer 
bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor, 
d fo teat ih herein. Du brachſt nun die Früchte gerhäftig, 
Und die goldene Laſt 309 das geſchurzte Gewand. 


4 
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Defters bat ich: es ſey num genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein 
Und die Mprte bog blähend fich über uns hin. 
Schweigend beganneft. du nun geſchickt die Fruͤchte zu 
Erſt die Drange, die ſchwer ruht, als ein goldener 
Dann die weichliche Feige, die jeder Drud ſchon entitelk, 
‚Und mit Myrte. bedet ward und. geziert das Geſchenl 
Aber ich hob es nicht auf; ich fand. Wir fahen einankt 
In die Augen, und mir mard vor dem Auge fo teif, 
Deinen Bufen fühlt? ich an meinem! Den herrlichen N 
Ihn umſchlang nun mein Arm; tauſendmal kuͤßt id 
Hals; 
Mir fant über die Schulter bein Haupt; nun knuͤpften auch de 
gieblichen Arme. dad Band um den, Beglücten herum. 
Amors Hände fuͤhlt ich: er drüdt’ und gewaltig zufamme 
Und ang heiterer Luft donnert' es drepmal; da floß 
Daun die Träne von Aug’ mir herab, du weintel, 
‚ weinte, 
Und vor Jammer und Gluͤc fhien ung die Welt zu nm 
Immer heftiger rief ed am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und bift du nicht md 
Ew ig! fagteft du leife. Da ſchienen unfere Thraͤnen, 
Wie durch göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Naͤher rief es: Alexis! Da blickte der ſuchende Knabe 
Durch die Thuͤre herein. Wie er das Koͤrbchen 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch druͤckte! — 
Schiffe 
Wie ich gelommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener ſhi 
Und fo hielten mich auch die Gefellen, ſchonten den Kras 
And ſchon deckte der Hauch truͤber Entfernung bie St 
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ig! Dora, lipeite du; mir fallt es im Ohre 
Mit dem Donner ‚des Zeus! Stand fie. doch neben dem 
ine Tochter, die Göttin der Liebe; bie Grazien ſtauden 
Ihr zur Seiten! Ex ift götterbefräftigt, ber Bud! 
d eile denn Schiff, mit allen guͤnſtigen Winden! 
Steebe,. mächtiger Kiel, trenne die ſchaͤumende Fluth! 
nge dem fremben Hafen mich zu, damit mir ber Gold- 
ſchmidt 
In der Wertftatt gleich ordne das bimmlifche end. 
lich! zur Kette foll das Kettchen werden, o Doral 
Neunmal umgehe fie die, Ioder gewunden, den Hals! 
ner ſqaff ich noch Schmuck, den mannigfaltigften; goldne 
Spangen follen bir auch reichlich verzieren bie Hand: 
‚meiteifre Rubin und Smmaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle dem Hoacinth ſich gegember, umd Gold 
lte das Edelgeſtein in fchöner Verbindung zyſammen. 
9, wie den Braͤutigam freut einzig zu ſchmuͤcken die Braut! 
Ni Perlen, fo den!’ ich an dich; bei jeglichem Üinge 
Kommt mir der länglichen Hand ſchoͤnes Gebild’ im den 
Ä Sinn. 
uihen will ih und kaufen; du ſollſt dag Schönfte von allem 
Mihlen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
9 nicht Schmuck und Juwelen allein verfhafft dein Ge: 
liebter: 
Bes ein haͤusliches Weib freuet, das bringt: er dir anch. 
ne wollene Deden mit Purpurfiumen, ein Lager 
Zu bereiten, das ung traulich und weichlich empfängt; 
ſtlicher Leinwand Stile. Du fißeft und naͤheſt und 
- Heibeft 
Rich und dich umd auch wohl noch ein Drittes darein. 
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Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßiget, Götte, 
Diefen gewaltigen Brand, der nrir den Bufen durchtobt! 
Aber auch fie verlang' ich, zuriick, bie fchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fich kalt, gräßlich gelaffen, mir naht. 
Nicht der Erinnyen Tadel, das Bellen der hoͤlliſchen Hum 
| Schredt den Verbrecher fo, in der Verzweiflung Geld, 
Als das gelaffine Gefpenft nn) ſchreckt, das die Schön 
fern mir 
Zeiget: die Thuͤre ſteht wiclich des Gartens noch af! 
Und ein anderer komme! Fir ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ſtaͤrkeniden Honig auch ifm! 
Lockt fie auch ihn nach ber Laube? und folgt ee? O, 
mich, ihr Gonn. 
Blind, verniſhet das Bild jeder Erinnrung in mir) 
Ya, ein Mädchen ift ſie! und die ſich geſchwinde dem am 
Gibt, fie kehret ſich auch ſchnell zu dem andern her. 
Lache nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwuͤre! 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blitze zur 
Sende die ſchwankenden Wolken mir nach! Im nich 
Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen ungluͤcklichen Mel 
Streue die Planken umher, und gib der tobenden Welt 
Diefe Waaren, und mic) gib den Delphinen zum Nam! 
Nun, ihr Muſen, genug! Vergebens ſtrebt ihr zu 
Wie ſich Jammer und Gluͤck wechſeln in liebender 
Heilen koͤnnet die Wunden ihr nicht, die Amor geichlagn: 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von ent. 
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Der neue Pauſias. 


und 
fein Slumenmädden 


Pauſias von Sicyon, der Mahler, war ald Jüngling in Glyeeren, 
ine Mitbürgerin, verliebt, weiche Blumenkränze zu winden einen 
hr erfinderifchen Geift hatte. Sie wetteiferten mit einander, und 
brachte die Nachahmung der Blumen zur größten Mannigialtig: 
it Endlich mahlte er feine Geliebte, ſitzend, mit einem Kranze 
häftigt. Dieſes Bild wurde für eins feiner beften gehalten, und 
e Sranzivinderin oder Kranzhändterin - ‚genannt, weit Glycere ſich 
if dieſe Weiſe als ein armes Mädchen ernährt hatte. Lucius Lu— 
iuus kaufte eine Copie in Athen für zwey Talente. (Plinius B. 
XXV. C. XL.) 





Sie. 
hätte die Blumen nur her, zu meinen Füßen und deinen! 
Welch ein chaofifhes Bild holder Verwirrung du ſtreuſt! 
Er. 
m ericheineft als Liebe, die Elemente zu Enüpfen; 
Wie du fie bindeft, fo wird nun erjt ein eben daraus. 
Sie. 
anft beruͤhre die Roſe, ſie bleib' im Koͤrbchen verborgen; 
Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich’ ich fie dir. 
er. | 
nd ich thu', als kennt' ich dich nicht, und danke dir freundlich; 
Aber den Gegengefchent meichet die Geberin aus., 
| Sie, - 
deiche die Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelfe, 
Daß die frühe zugleich neben der ſpaͤteren ſey. 
Reethes Werte, Il. 28 418 


N 
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Er. 


Laß im blumigen Kreife zu deinen Füßen mich fihen, 


Und ich fülle den Schoos dir mit der Tieblichen Schaar. 
' | Sie | 
Neiche den Faden mir erit; dann follen die Gartenverwandten, 
Die fi von ferne nur fahn, neben einander ſich freun. 
Er. 
Was bewundr ich zuerſt? was zuleßt? die herrlichen Blumen? 
Oder der Finger Geſchick? oder der Waͤhlerin Geiſt? 
Sie. 


Gib auch Blaͤtter, den Glanz der blendeuden Blumen R 


mildern; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 


Er. 


Sage, mag wähle du ſo lange bei diefem Straufe? Gewnist 


Diefer jemand geweiht, den du befonders bedentft. 
Sie 


Hundert Steäuße vertheil' ich des Tage, und Kraͤnze 


Menge; 
Aber den fi fhönften doch bring’ ih am Abende Dir. 


er. 


Ah! wie wäre der Mahler beglädt, der diefe Gewinde 


- Mablte, das blumige Feld, ah! und die Göttin zuerft! 
| S ie. 
Aber doc mäßig beglädt ift der, mich dinft, der am Boden 
Hier figt, dem ich den Kuß reichend noch gluͤcklicher bin. 
. er. 
Ach, Beltehte, noch Elnen! Die neibiihen Lüfte des Morgen 
Nabhmen ben erſten ſogleich mir non den Lippen diuwes. 
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Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir gibt, fo geb’ ich die Küffe 
Gern dem Geliebten; und hier ſey mit dem Kuffe ber 
Kranz! 
| er, 
Hatt' ih das hohe Talent des Pauſias gluͤcklich empfangen: 
Nachzubilden den Kranz wär? ein Gefchäfte des Tass!. 


Sie. 
Shön it er wirklich. Sieh’ ihn nur an! Es wechſeln die 
fhönften 
‚ Kinder Florens um ihn, kunt und gefällig, den Tanz. 
Er. | 


In die Kelche verſenkt' ich mich dann, und erichöpfte den fügen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. | 
Und fo faͤnd' ich am Abend noch friſch den gebundenen Kranz 
bier; 
Unverweltlich ſpraͤch' uns von der Tafel er an. 
| Er. 
Id, wie fuͤhl' ich mich arm und unvermögend! wie wünfht’ 
| ich 
Set zu halten das Glide, das mir die Augen verfengt! 
| Sie. 
Unzufriedener Mann! Du bift ein Dichter, und neideft 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doc! 
N er. 
Und erreicht mohl der Dichter den Schmelz der farbigen Blumen ? 
Neben deiner Geſtalt Bleibt nur ein Schatten fein Mert! 
19 * 


Sie . 
Aber vermag der Mahler wohl auszudruͤcken: ich liche! 
Nur dich lieb' ich, mein Fremd! lebe für dich nur allein! 
er. \ 
Ad! und der Dichter felbft vermag: nicht zu ſagen: ich licbe! 
| Bie du, himmlifches Kind, ſuͤß mir es ſchmeichelſt in’ 
Ohr. 











| Sie. 
Viel vermögen fie beides: doch bleibt die Sprache des Auf, 
Mit ber Sprade bes Blicks, nur den Verliebten gefchent 
| ‚ €. 
Du vereinigeft alles; du dichteft und. mahleſt mit Blumen: 
Florens Kinder find dir Farben und Worte zugleich, 
Sir | 
Nur ein‘ vergängliches Merk : entwindet der Hand ſich In 
Maͤdchens 
Jeden Morgen; die drat welkt vor dem Abende ſchon. 
Er. 
Auch ſo geben die Goͤtter vergaͤngliche Gaben, und locken 
Mit ernentem Geſchenk immer die Sterblihen an. 
Sie 
Hat dir doch Fein Strauß, Ten Kranz des Tages gefehlet, 
Eeit dem erften, der dich mir fo von Kerzen verbant. 
Er. | 
Ya, noch hängt er zu Haufe, der erjte Kranz, in der Kamm 


J Welchen du mir, den Schmaus lieblich umwandelnd, 
reicht. 
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Sie. 
Da id) den Becher dir kraͤnzte, die Roſeuknoſpe hineinfiel, 


Und du tranteft, und riefſt: Mädchen, die Blumen ſind 
Giſt! 


| | Er. 
Und dagegen du ſagteſt: fie find vol Honig, die Blumen; 
Uber die Biene nur findet die Suͤßigkeit aus. 
Sie. | 
Und der rohe Timanth ergriff mich, und fagte: die Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs füße Geheimniſſe wohl? 
u Er. | | 
Und du wandteit dich weg, und wollteſt fliehen; es ſtuͤrzten, 
Bor dem täppiihen Mann, Körbchen und Blumen hinab. 
Sie. " 
Und du riefft ihm gebietend: das Mädchen laß nur! die 
Sträuße, 
So wie dad Maͤdchen ſelbſt, And für den feineren Sin. 


Gr. | ze 


ber feſter hielt er dich nur; es grinfte der Lacher, 
‚ Und dein Kleid zerriß oben vom Nasen herab. 


Sie. 
Und dus warfit in begeifterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schebel ihm, haͤßlich vergoffen, erflang. 
| Er. 


Wein und Zorn verblendeten mich; doch ſah ich den weißen 
Naden, die herrliche Bruſt, die du bedecktteſt, im Blick. 





>) | 
, Sie 
Welch ein Getummel ward und ein Aufſtand! Purpurn das 
Blut lief, 
Mit dem Wein vermifeht,. greäulih dem Gegner vom 
' Haupt. 
er | 
Did nur (ab? ich, nur dih am Boden fnieend, verdrießlich; 
Mit ber einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 
u | Sie. 
Ach da flogen die Teller nach dir! Ich forgte, ben edelu 
‚ Fremdling träfe der Wurf kreiſend geſchwungnen Metalt 
| Er. | | 
Und doch fah ich nur Dich, wie rafch mit der anderen Haud du 
. Körbchen, Blumen und Kranz fammelteft unter dem Still. 
Sie. | 
Schügend trateſt du vor, daß nicht mich verlegte der Zufall, 
Oder der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geftört. 
1 Er. 
- 3a, ich erinn’re mid noch; ich nahm den Teppich, wie 
Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt., 
Ä Sie 
Ruhe gebot der Wirth und finnige Freunde. Da ſchluͤpft' is 
Sachte hinaus; nach dir wendet? ich immer den Blie. 
, Er. 
Ach, du warſt mir verſchwunden! Vergebene ſucht' ich im allen 
Winkeln des Haufes herum, fo wie auf Straßen und Markt. 





shombaft blieb ich verborgen. Das unbefcholtene Mädchen, 
Sonſt von den Bürgern geliebt, war nun das Mähren 
des Tags. 
Er. 
lumen ſah ich genug und Straͤuße, Kraͤnze die Menge; 
Aber du fehlteſt mir, aber du fehlteſt der Stadt. 
Sie. 
ztille ſaß ich zu Haufe. Da blaͤtterte los ſich vom Zweige 
Manched Noſe, ſo auch dorrte die Nelke dahin. 
Er. | 
Raucher Juͤngling ſprach auf dem Platz: da liegen die Blumen! 
Aber die Kiebliche fehlt, die fic verbände zum Kranz. 
Sie | 
Rranze band ich indeffen zu Kauf, und ließ fie verwelfen. 
Sieht du? da hangen fie noch, neben dem Herde, für Dich. 
j ‚Er. 
Kuh fo welkte der Kranz, dein erites Geſchenk! Ich verauß 
. nicht | 
Ihn im Getämmel, ich hing neben dem Bert mir ibn auf, 
| Sie, 
Abends betrachtet? ich mir die welfenden, faß noch und meinte, . 
Dis in der dunkelen Nacht Tarbe nach Farbe verlofh. 
| Er. 
Irrend ging ich umher, und fragte nach deiner Behauſung; | 
Keiner der Eitelten feloft konnte mir geben Beſcheid. 
Sie. 
Keiner hat je mich beſucht, und Keiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stadt birget die Aermere leicht. 





| Er. 
Irrend lief ich umher und flehte zur fpabenden Sonne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr fcheinft! 
Sie. | 
Große Götter hörten dich wicht; doch Penia hört? es 
‘Endlich trieb die Noth nach dem Gewerbe nich ius. 
| Er 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Veſchuͤtzer zu 
chen? 
Hatte nicht Amor fuͤr uns wechſelnde Pfeile getauſcht? 
Sie. 
Spaͤhend ſucht' ich dich auf bei vollem Markt, und ich fah die! 
er. | 
"Und e3 hielt? dag 3 Sebring feines der Liebenden auf. 
Sie. 
Such ı wir theilten das Volk, wir tkamen zuſammen, du fan: 
deft, 









\ 


Er. 
Und du ſtaͤndeſt vor mir, ja! und wir waren allein, 
“ Sie. 
Mitten unter den Menſchen! ſie ſchienen nur Straucher und 
Baͤume, 
Er. nn 
Und mir fchien ihr Getoͤſ nur ein Gerieſel des Quells. 
Sie. 


Immer allein ſind Liebende ſich in der groͤßten Verſammlung 
Aber find fie zu zwey'n, ſtellt auch der Dritte ſich ein. 
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Ä ’ er. | 
Amor, ja! er ſchmuͤckt fich mit diefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schoofe den 
| Reſt! 
Sie. u 
Nun, ich ſchuͤttle fie weg, die ſchoͤnen. In deiner Umarmung, 
Xieber, geht mir auch heut wieder die Sonne nur auf. 
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Euphroſyne. 


Auch von des hoͤchſten Gebirgs beeisten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinws. 
Lange verhuͤllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade des Mau 
Ä drers, 
Der, am toſenden Strom, auf zu der Huͤtte ſich ſehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ſtillen hirtlichen Wohnung; 
Und der goͤttliche Schlaf eilet gefaͤllig voraus, 
Dieſer holde Geſelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, kraͤnze das Haupt mir mit dem heiligen Mob! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felfen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft fehäumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Kläfte! 
Denn kein irdifcher Glanz ift ed, der wandelnde, datt. 
Naͤher waͤlzt fih die Wolfe, fie glüht. Ich ftaune dem Wunder! 
Wird ber rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Welche Göttin nahet fi) mir? und welche der Mufen 
Suchet den treuen Freund, felbft in dem graufen Gehäft! 
Schöne Göttin! enthuͤlle dich mir, und täufche, verſchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemuͤth. 
Nenne, wenn du es darfft vor einem Sterbliden, deinen 
Goͤttlichen Namen; wo nicht: vege bedeutend mic auf, 
Daß ich fühle, welche du fepit von den ewigen Töchtern 
Zend, und der Dichter fugleich preife dich wuͤrdig im Lied. 
„Kennſt du mic, Guter, nicht mehr? Und käme diefe Geſtelt 
dir, 
Die du doch ſonſt geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
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Zwar der Erde gehör? ich nicht mehr, und trauernd entſchwang 
ſich 
Schon der Maudernde Geiſt jugendlich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte, mein Bild noch feit in des Freundes Erinn'rung 
Fingefchrieben, und noch ſchoͤn durch die Liebe verflärt. 
ga, ſchon fagt mir gerührt dein Blick, mir fagt es die Thräne: 
Euphroſyne, fie iſt noch von dem Freunde ‚gekannt. . 
Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und granfes Gebirge, 
Sucht den wandernden Dann, ah! in der Ferne noch auf; 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Water, blicket noch einmal 
Nach dem leichten Geruͤſt irdifher Freuden zurid. 
Laß mich ber Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem 
Spiele 
Jener taͤuſchenden Kunſt reizender Muſen geweiht. 
top mich der Stunde gedenken, und jedes kleineren Umſtands. 
Ach, wer ruft nicht fo gern Unwiederbringliches an! 
Jenes füße Gedraͤnge ber leichteften irdifchen Tage, 

Ach, wer ſchaͤtzt ihn genug, diefen verellenden. Werth! 
Klein erfcheinet: es num, doch ach! nicht Heinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunft, jegliches Kleine doch groß. 
Denkſt du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Breter :Gerüfte, 

Du mich der höheren Kunft ernftere Stufen geführt? 
Knabe fhien ich, ein rührendes Kind, du nanntejt mic Arthur, 
Und belebteſt in mir britifches Dichter = Gebild, 
Drohteſt mit grimmiger Gluth den armen Augen, und wandteft 
Selbſt den thränenden Blick, innig getäufhet, hinweg. 
Ah! da warſt du fo hold und ſchuͤtzteſt ein trauriges Leben, 
Das.die verw. gene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich ſlaſten du mic, den Zerfchmetterten, trugſt mic 
von dannen, 
Un) ich hencheite lang', dir an den Buſen, den Tod. 
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ich ſchlug die Augen ich auf, und ſah dich, in ernfte, 

5tille Betrachtung verfentt, über den Liebling geneigt. | 

lich ſtrebt' ich empor, und käßte die Hände dir dankbar, | 

teichte zum reinen Kuß dir ben gefälligen Mund. 

te: warum, mein Vater, fo ernft? und hab? ic) gefehlt, 

ol fo zeige mir an, wie mir dag beffre gelingt. 

e Mühe verdrießt mic bei dir, und alles und jedes 

BiederhoP ich fo gern, menn du mich feiteft und lehtſi. 
du faßteft mich ftark und druͤcteſt mich fefter im Arm, 

nd es ſchauderte mir tief in dem Buſen das Herz. 

4 mein liebliches Kind, fo riefft du, alles und jebes, 

Bie du es hente gezeigt, zeig’ es auch morgen ber Stat 

‘e fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen, zum 

Beifall, 
Yir von dem trodeniten Aug’ herrliche Thränen herab. 
am tiefften traffk du doch mich, den Freund,“ ber im 
Arm did 

vält, den felber der Schein früherer Leiche geſchrect. 
Natur, wie fiher und groß in allem erfcheinft iu! 

vimmel amd: Erde befolgt ewiges, feſtes Geſetz, 

e folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 

nd dem reichlichen Herbft tranlich der Winter die Hand. 

n fiehen gegrümbet, es ſtuͤrzt fih das ewige Wafler, 

us der bewoͤltten Kluft, ſchaumend und braufend hinab. 

en grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebuͤſche 

segen, im Winter fhon, heimliche Anofpen gm Zweig. 
entfteht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menſchen 

eben, dem köoͤſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwanlender 
Loos. 

: dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 

seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der Oralt; 
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Nicht der Jüngere fchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das fi willig gefenkt, Fräftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Huͤlflos Hlaget cin Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht ein befchädigter Stamm, dem. rings zerfchmetterte 
Zweige- 
Um die Seiten umher ſtroͤmende Schloffen gejtredt. . 
Und fo, Lieblihes Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
ALS du zur Leiche verftellt über die Arme mir hingit; 
Aber freudig feh’ ich did mir, .in dem Slanze der Jugend, 
WVielgeliebtes Gefchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Sinabe! Das Mädchen 
Waͤchſt zur Freude der Welt, mir zum Entziden heran. 
Smmer ſtrebe fo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens, die Kunft. 
En mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge fich ſchließet, 
Wuͤnſch' ich dein fehönes Talent glüdlich vollendet zu 
ſehn. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entwickelt ih mich an dem erhabenen Wort. - 
O wie ſprach ich fo gerne zum Volk die rührenden Reden, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 
O wie bildet’ ich mich an deinen Augen, und fuchte 
Dich im tiefen Gedrang’ ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun fepn, und ftehn, und nimmer bewegt 
fich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blid. 
Du vernimmaft fie nicht mehr, die Töne des wachfenden Zöglings, - 
Die du zu lichendem Schmerz frühe, fo frühe! geftimmt. 
Andere kommen und gehn; e8 werden Dir andre gefallen, 
Selbft dem großen Talent drängt fih cin größeres na. 





| 
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Aber di, vergeife mich nicht! Wenn Eine dir jemals 

Sich im verworrnen Gefchäft heiter entgegen bemegt, 
Deinem Winke fih fügt, an deinen Lächeln ſich freuet, 

Und am Plane ſich nur, den du beftimmteit, gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht part noch Fleiß, wenn tätig der 

. Kräfte, 

Selbſt bis zur Pforte des Grabe, freudiges Opfer fie bringt, | 
Guter! dann gedenkeft du mein, und rufeſt auch ſpaͤt neh: 

Euphroſyne, fie ift wieder erfinden vor mir! 
Vieles fagt’ ih noch gern; doch, ah! die Scheidende wall 

nicht, 

Wie fie wollte; mich führt ſtreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Cilen. 

Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewaͤhre mir ie: 
Laß nicht ungeruͤhmt mich zu den Schatten hinabgehn! 

Nur die Muſe gewaͤhrt einiges Leben dem Tod. 


— —— 


Denn geſtaltlos ſchweben umher in Perſephoneia's 


Reiche, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 


Wen der Dichter aber geruͤhmt, der wandelt, geſtaltet, 


Einzeln, geſellet dem Chor aller Heroen ſich zu. 
Freudig tret' ich einher, von deinem Liede verkuͤndet, 
Und der Goͤttin Blick weilet gefaͤllig auf mir. 
Mild empfaͤngt fie mich dann, und nennt mich; es winken 
die hohen 
Söttlihen Frauen mid an, immer die nächften am Thron 
Penelopeia redet zu mir, die treuite der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Juͤngere nahen ſich dan, zu früh herunter gefandte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigene kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
und Polypena, trüh' noch von dem draͤntlichen Tod, 
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Seh’ ich als Schweitern fie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragiihen Kunft holde Gefchöpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
Ja, fie vollenden an mir, was mir das Leben verfagt.’’ 
alſo fprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewöll, dem fchwebenden, immer be: 
| wegten, 
Zrat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor, 
Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen 
Wachſende Wolfen, im Zug, beide Geftalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich her; die ftürzenden Waſſer 
Bramfen gewaltiger nun neben dem fchlüpfrigen Pfad. . 
Unbezwinglihe Trauer befällt mich, entkraͤftender Jammer, 
Und ein moofiger Fels früßet den Sinkenden nur. 
Wehmuth reißt durch die Seiten der Bruft; die nächtlichen 
J Thränen 
Fließen, und über den Wald Fündet der Morgen ſich an. 


Amyntas. 


Hin, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und der Seele! 
Krant, ich bin es fürwahr; aber dein Mittel ift hart. 
ch! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Mathe zu folgen; 
ga, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu 
fepn. : 
ziderlegen taun ich dich nicht; ich ſage mir alles, 
Sage das ‚härtere Wort, das du verfihweigeft, mir and. . 
ber, ad! das Waſſer entſtuͤrzt der Steile des Felſens 
Raſch, und bie Welle des’ Bachs halten Gefänge nicht auf. 
pt nicht ungufhaltfam der Sturm? und wälzet bie Sonne 
Sich, von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wellen 
hinab? 
nd fo fpricht mir rings die Natur: auch du bift, Ampntag, 
Unter das firenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
nnzle bie Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre ge: 
fällig, 
wWas mich geſtern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt. 
denig Aepfel trägt er mir nur, der fonft fo beladne; 
Sieh, der Ephen ift Schuld, der ihn gewaltig umgibt. 
nd ich faßte das Meſſer, dad krummgebogene, fcharfe, 
Trennte ſchneidend, und riß Ranke nach Ranken herab; 
ber ich ſchauderte gleich, als, tief erſeufzend und klaͤglich 
Aus den Wipfeln zu mir lifpelnde Klage ſich goß: 
' verlege mich nicht! den treuen Gartengenoffen,. 
Dem bu, ald Knabe, fo früh, manche Genüffe verdantt. 
Borg‘) Werte. I. Bd. 19 
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Die Metamorphofe ber Pflanzen. 





Dich vermireet, Geliebte, Die tauſendfaͤltige Miſchuns 
Dieſes Blumengewuͤhls uͤber dem Garten umher; 
Viele Namen hoͤreſt du an, und immer. verdraͤnget 
Mit berbarifchem Rang einer den andern im Ohe. 
Ale Geſtalten find aͤhnlich, und keine gleichet der: andern; 
Und fg dertet das Eher auf ein geheimes Belek, 
Anf ein heiliges Rathſel. O, koͤnm' ich bir, liebliche Freundin, 
Heberlisfern: fegleich zluͤcklich das Ihfenbe Wert m 
Berbeub. betrachte fie. num, wie nach und nach fi die Pflanze 
Stufenweite: geführt bildet zu Bluͤthen und Frucht. 
And dem Samen entipidelt fie ſich, febald ihn der Erde 
Stille hefruchtender Schoos hold in das Leben entlaͤßt, 
Und dem Neize bes Lichts, des heiligen, euig bewenten, 
Gleich. den zaͤrteſten Bau keimenher Blätter empfiehlt. 
Einfach ſchlief in dem Samen die Keeft; ein. muranenber Ber. 
bild 
Lag, verfitoffen im fi, unter: ‚de Hulle ans, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und earbios; 
Troden: erhält fo ber Kern ruhiges: Leben bewahet, | 
Quillet ſtrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend 
Und erhebt ſich ſogleich aus der umgebenden Naht. 
Aber einfach bleibt die Eeſtalt ber erſten Erſcheinung; 
Und ſo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, Gh erhebend, erneuet, 
Knoten. auf Knoten gethürmt, immer Dad erſte Gebild. 
Zwar nicht: immer das gleiche; denn mannigfaltis ergengt ſich 
Aunbbebildet du ſiehſt's, immer das felgende Blatt, 
, 19 % 
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er, getrennter in Spitzen und Cpeilt 
bes rubten im uutern Organ. es iz Des 
rſt die. höchft beftimmte Vollendung, 
Geſchlecht dich zum Erſtaunen bewegt. 
et, auf maſtig ſtrotzender Flaͤche, 
des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
tur, mit maͤchtigen Händen, die Bildung 
ſanft in das Vollkommnere hin. US verwirzugs 

ı den Saft, verengt die Gefäße, — 
e Geſtalt zaͤrtere Wirkungen an. 
rieb der ſtrebenden Raͤnder zuruͤcke, 


;Stiels bildet ſich vdlliger aus. vr Der ( 
nell erhebt ſich der zärtere Stengel, aeHE Su fie Daun 
bild zieht den Betrachtenden am. Ä Raupe He 
t ſich nun, gezählet und. ohne der Menſch 

Blatt neben dem aͤhnlichen hin. Up, wie aue 
t enticheidet der bergende Kelch ſich, in uns holde 
zeſtalt farbige Krouen entlaͤßt. IE Macqht iq u 
* in hoher voller Erſcheinung, buletzt Yyyyg,, 
eiht, Slieder an @lieder geftuft. “5 Bath Die, ı 


af's neue, fobald fih am Stengel die 
| Blume 


n Geruͤſt wechſelnder Blätter bewegt. 
wird des neuen Schaffens Verkuͤndung. NEE dee Dinge, — 
latt fühlet die göttliche Hand. DB Pier, ße 
8 fich ſchnell; die zärteften Formen, 9 
> vor, fich zu vereinen beftimmt. | 
n, die holden Paare, beifammen, — 


e ſich um den geweihten Altar. 
, und herrliche Düfte, gewaltig, 
eruch, alles belebend, umher. 
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Run vereinzelt ſchwellen fogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchoos fehwellender Früchte gehuͤllt. 
Und Hier ſchließt die Natur den. Ming ber ewigen Kräfte; 
Doch ein neuer fogleich faffet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, fo wie das Einzelne, ſey. 
Wende nun, o Geliebte, den Blick bunten. Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fi vor ‘dem Geifte bewegt. 
gebe Pflanze verkündet dir nun die ew'gen Gefeke, | 
- Jede Blume, fie fpricht lauten und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du bier der Göttin heilige Lettern, 

Ueberall fiehft du fie dann, auch in verändertem Zug. 
Sriechend zaudre die Raupe, ber Schmetterling eile gefhäftig, 
Bildſam Andre der Menſch ſelbſt die beftimmte Geftalt. 
O, gedente denn auch, wie aus dem Keim ber Bekanntſchaft 

Nach und nad in ung holde Gewohnheit entiproß, 
Freundſchaft fich mit Macht in unferm Innern enthuͤllte, 
Und wie Amor zulegt Bläthen und Früchte gegeugt. 
Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, . 
StiN entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 
Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der hoͤchſten Frucht gleicher Geſinnungen auf, 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmoniſchem Auſchaun 
Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 
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Herrmann und Dorothea. 





Alſo das wäre Verbrechen, daß einſt Properz mich begeiftert, 
Daß Martial ſich Mwir auch, der verwegne, gefellt? 
Daß ich die Alken nicht hinter mir ließ, DIE Schule zu ten, 
Daß fie nad Latium gern mit im das Leben gefolgt? 

Daß ich Natur und Kunſt Su ſchaun mich treulich beftrebe, 


Daß fein Neme wid) tauſcht/ daß mich kein Dogma be 


fheäntt? 
Dep ‚nicht bee eebens bedingender Drang mich, den Menfke, | 
| verändert, 
Daß ich der. Heucheley duͤrftige Maske verſchmaͤht? 
Solcher Fehler, die du, o Muſe, fo emſig gepfleget, 
Zeihet der Pobel mich; Höbel nur ſieht er in mir. 
Ya, ſogar ber Beffere felbit, gutmuͤthig und bieder, 
Will mich anders; doch du, Muſe, befiehlft mir allein. 
Denn du biſt es allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneneſt, und fie wir Did gu Ende vekſprichſt. 
Aber verdorple nunmiehr, o Göttin, bie‘ Heilige Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht mehr: 
Da bedarf man der Kraͤnze, ſich ſelbſt und Andte zu taͤuſchen 
Kraͤnzte doch Caͤſar ſelbſt nur aus Beduͤrfniß das Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreis mir beſtimmt, fo laß es am Zwei 
Weiter grünen, und gib einſt es dem Wuͤrdigern bin; 
Aber Noſen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie ſchlingt ſilberne Locke ſich durch. 


Schuͤre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu kochen 


Werfe der Knabe das Weis, fpielend, gefchäftig dazul 
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f im Becher nicht fehlen ben Wein! Geſpraͤchige Freunde, 
Gleichgeſinnte, herein! Kraͤnze, fie warten auf euch. 
tft die Gefundheit des Mannes, der, endlich vom Namen 
Homeros 
Kuͤhn uns befreiend, uns and ruft in die vollere Bahn. 
un. ‚wer wagte mit Sottern den Kampf? und wer mit dem 
Einen? 
Doch Homeride zu ſeyn, auch nur als letzter, iſt ſchoͤn. 
rum hoͤret das neuſte Gedicht! Noch einmal getrunken! 
Euch defteche der Wein, Freundfchaft und Liebe das Ohr. 
)entſche felber führ’ ich euch zu, in die ftillere Wohnung, . " 
Wo ſich, nah der Natur, menfchlic der Menſch noch erzieht, 
Ins begleite des Dichters Geiſt, ber feine Luife \ 
Raſch dem wuͤrdigen Freund, ung zu entzüden, verband. 
luch die traurigen Bilder der Zeit, fie fuͤhr' ich voruͤber; 
Aber es fiege der Muth in dem gefunden Geflecht. 
dab’ ich euch Thraͤnen in's Ange gelodt, und Luft in die Seele 
Singend geflößt, fo kommt, drüdet mich herzlich an's Herz! 
Beife denn ſey das Geſpraͤch! Uns Ichret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat dad Gefhid nicht geprüft? 
Blitet heiterer nun auf jene Schmerzen zuruͤcke, 
Wenn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlich erflärt, 
Nenſchen Ieraten wir kennen und Mationen; fo lapt nnd, 
Unfer eigenes Herz kennend, ung deffen erfrenn. 
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Gerne hätt’ ich fortgeſchrieben, 
Aber es ift Tiegen blieben. . 


- 


Erſte Spiſtel. 





Jedt da jeslicher lieſt und viele Leſer das Buch nur 
Ingebuldig durchblaͤttern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
hıf das Büchlein ein Buch mit ſeltner Fertigkeit pfropfen, 
Boll auch ich, du willft es, mein Freund, die Aber dad Schreiben 
Bhreibend die Menge vermehren und meine Meinung vers 

| kuͤnden, | 
Dub auch Andere wieder dariiber meinen unb immer 
Be ins Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich wälge. 
doch fo ſaͤhret der Fiſcher deni Höhen Meer zu, ſobald ihm 
King der Wind unb der Morgen erſcheint; er treibt feiner: 
EEE 
Bonn. auch Yen Geſellen bie blintenbe Flaͤche durchtreugen. 


‚ Edler Greund, du wünſcheſt das Wohl des Menfipenge: 
ſchlechtesß, 
Inferer Deutfchen beſonders und ganz vorzüglich des naͤchſten 
hüthers, und fuͤrchteſt die Folgen gefährlicher Bücher; wir 
haben 
eibder oft ſie geſehen. Was ſollte man, oder was Könnten I. 
Biedere 5 Männer vereint, was koͤnnten bie Herrſcher bewirken? 
kenſt und wichtig erſcheint mir die Frage, doch teifft fie mid; eben 
in verznuͤglicher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
hlunget ſtuchthar die Gegend; mir bringen liebliche Lifte 
leber die wallende Fluth füß duftende Kühlung heriber, 
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dem Heitern erſcheint die Welt auch heiter, und fer 
sebt bie Sorge mir nur in leichten Woltchen vordbe. 


Bag mein leichter Griffel entwirft, iſt Leicht zu 

viel tiefer präget fih nicht ber @indrud ber Letter, 
fo fagt man, der Ewigkeit trogen. Freilich au vide 
‚ht die gebrudte Columne; doch bald, wie jeder ſein 
er im Spiegel geſchen, vergißt, bie behaglichen Süg, 
vergißt er dad Wort, wenn auch von Erze geftempel. 


teden ſchwanken fo leicht Herüber hinüber, wenn vick 
chen und jeder nur fih im eigenen Worte, fogar ang 
ſich ſelbſt im Worte vernimmt, dad der Andere fagt. 
dem Büchern iſt es nicht anders. Lieft doch nur 
dem Buch ſich heraus, und iſt er gemaltig, fo Heft 
08 Bud) fih hinein, amalgamirt fih das Fremde. 
vergebens ftrebft du daher durch Schriften des 

n entſchiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
beftärten kanuſt du ihn wohl in feiner Gefinuung, 
mir? er noch neu, in dieſes ihn tauchen und jene, 


Sag’ ich, wie ich es denke, fo ſcheint durchaus mir, 
bildet 

das Leben den Mann und wenig bebeüten die Worte 
3 zwar hören wir gern, was unfre Meinung beſtitin 
das Hoͤren beſtimmt nicht die Meinung; was uns 
, glaubten wir wohl dem kuͤnſtlichen Redner; doch 
befreites Gemuͤth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 
m wir freudig horchen und willig gehorchen, fo mußt de 
ieicheln. Sprichſt du zum Wolfe, zu Fürften und 

j \ gen, Alm 
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agit du Geſchichten erzählen, worin ald wirklich erfcheinet, 
a8 fie wuͤnſchen, und mas fie felber zu leben begehrten. - 


Wäre Homer von allen gehört, von allen gelefen, 
hmeichelt? er nicht dem Geiſte fich ein, es ſey auch der Hörer 
er er fen, und klinget nicht immer im hohen Pallafte, 
des Koͤniges Selt, die Ilias herrlich dem Helden? . 
rt nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Kiugheit - 
ıf dem Markte ſich beffer, da wo ſich der Bürger verfammelt? 
rt ſieht jeglicher Held in Helm und‘ Harnifch, es fieht hier 
ich der Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alfo hört?’ ich einmal, am mohlgepflafterten Ufer 
wer Neptuniihen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
ttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Streife geſchloſſen, 
tängte Das horchende Volt ſich um den zeriumpten Mhapfoden. 
Bft, ſo ſprach er, verſchius mich der Sturm an's Ufer der 
Infel, 

ie ntopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 
jefer Seſellſchaft jemals betrat; fie lieget im Meere 
ats von Herkules Säulen. - Ich ward gar freundlich empfangen; 
a ein Safthaus führte man mic; wofelbit Ich das befte 
fen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 
o verfteich ein Monat gefchwind. ch hatte des Kummers 
öllig: vergeſſen und jegliher Noth; da-fing fih in Stiin 
er die Sorge num an: wie wird die Zeche dir leider 
ach der Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte ber Sedel.. 
eine mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur immer 
efto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht langer 
fen und ſorgen, und fagte zuletzt: Ich bitte, die Zeche 

illig zu machen, Herr Wirth! Cr aber mit finfterem Auge 
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der Geite mich an, ergriff. deu Kuittel und. fümenkt 
repßg ihn über mich her und traf mir bie Sheun 
Kopf und hätte beinah mid gu Tode gefchlagmn. 
ef. ich davon und ſuchte ben Richter; man hole 
u Wirth, der ruhig erfhien und Bendate vor: 


mi eb een erühn, Die das heilee Bunt | 
Zafel verlegen unh, unanftändig, uud aotties, 
langen vom Manne, der, fie doch: hoͤich bewirthei 
+ folge Beleidigung dulden Im eigenen Haufe? . 
hätte fuͤrwehr ftatt- meines Herzens ein Schwanmn w; 
Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 









af fagte der. dichter gu mir: Vergefiet Die Edle, 
e habt die Strafe verdient, ia ſchaͤrfere Schmenm; 
ut ihr bleihen unb mitbewohnen Die Iufel, 
hr euch erſt wuͤrdig beweiſen und tuͤchtis zum Bin 
ſetzt ih, mein Herr, Ich habe leider mich wien 
ur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch Feine Kakatı, 
Menfcjen bequemer ‚einähren; man het mid i 
Spott nur 
Gnferge genannt und mid won Hunfe vertrichn. 


ſey und gegräßt! verſetzte der aꝛichter; du ſon 
ven zu Teich, wenn fih bie Gemeine verſammek 
u Mathe deu Pla, den du verbieneft, erhalten. 

te dich wohl, daß nicht ein ſchaͤndlicher Ruͤckal 

? Mebeit verleite, Daß man nicht etwa das Grabicen 
8 Mubder bei bir im Haufe finde, da waͤreſt 

uf immer verlosen nud ohne Nabeung und Eher. 
f dem Markte zu fiten, die Arme geſchlungen 


\ 
— 
1 


Meder dem ſchwellonden Bauch, zu hören Infiige. Lieder 

Unferer Saͤnger, zu ſehn die. Tänze der Maͤdchen, der Anaben 

Spiele, dae werde die DIE, bie du selobgft wab ſchwdret. 
Bo erriie ber Mam, und Ieker meren Die Gliinen 

Aller Hoͤrer geworben, und alle wuͤnſchten des Tages 

Gelge. Mirthe zu finben, ia ſolche EMlaoe zu dulden. 


Bwepte Epitel 





| Wiurdiver. Bee, du womeiſt die Stirn; dir ſcheinen Di 
Scherze 
Nicht am rechten Drte zu ſeyn; die Frage war ernſthaft, 
Und befonnen verlangft du die Antwort; da weiß ich, beim 
- Himmel! 
Nicht, wie eben fich mir der Schalt im Buſen bewegte, 
Doc ich fahre bebächtiger fort. Du fagft mir: fo möchte 
Meinetwegen die Menge ſich halten im Leben und Lefen, 
. Wie fie könnte; doch denke dir nur bie Töchter im Haufe, 
Die mir det kuppelnde Dichter mit allem Böfen bekannt mad. 


| Dem ift leichter geholfen, verſetz' ich, als wohl ein andrer 
Denten möchte. Die Mädchen find gut und machen fich gern 
Was zu ſchaffen. Da gib nur dem einen bie Schlüffel zum 
| Keller, 
Daß es die Weine des Waters beforge, fobald fie vom Winyr 
Dder vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe bereichern 
Manches zu fchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Zeere Faͤſſer und Flaſchen in reinliher Ordnung zu halten. 
Dann betrachtet fie oft des fhäumenden Moftes Bewegung, 
Gießt das Fehlende zu, damit die wallenden Blafen 
Leicht die Oeffnung des Faſſes erreichen, trinkbar und heie 
Endlich der edelfte Saft fich künftigen Jahren vollende.- 
Unermuͤdet ift fie alsdann zu füllen, zu ſchoͤpfen, 
Daß ſtets geiftig der Trank und rein die Tafel belebe. 


a 


f 
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Laß der andern die Küche zum Reich; da gibt es, wahr⸗ 
baftig! 
Irbeit genug, Das tägliche Mahl, durch Sommer und Winter, 
Shmadhaft ftets zu bereiten ımd ohne Beſchwerde bes Beutels. 
Yenn im Frühjahr. forget fie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die fhnatternden Enten zu füttern. 
Mes, was ihr die Jahrszeit gibt, das bringt fie bei Zeiten 
Nr auf den Tiſch und weiß mit jeglihem Tage die Speifen 
ug zu wechfeln, und reift nur eben der Sommer die Früchte, 
)enkt fie an Vorrath ſchon für den Winter. Im kühlen Gewölbe 
aͤhrt ihr ber Fräftige Kohl, und reifen im Eſſig die Gurken; 
ber die luftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonend. 
Rene nimmt fie das Lob vom Vater und allen Geſchwiſtern, 
nd mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Ungluͤck, 
18 wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechfel zurädläßt. 
Immer ift fo dad Mädchen befchäftigt und reifet im Stillen 
ͤuslicher Tugend entgegen, den Hugen Mann zu beglüden. 
Bünfeht fie dann endlich zu leſen, ſo waͤhlt ſie gewißlich ein 
Kochbuch, 
ken Hunderte ſchon die eifrigen Preſſen und gaben. 
Eine Scweter beforget den Garten, der ſchwerlich zur 
Wildniß 
)eine Wohnung romantiſch und feucht Zu umgeben, verdammt iſt, 
sondern in zierliche Beete getheilt, ald Worhof der Küche, 
duͤztiche Kräuter ernährt und jugend =beglüdende Früchte. 
triarchalifch erzeuge fo felbft dir ein Kleines gedrängtes 
nigreih und bevölfre dein Haus mit treuem Gefinde. 
jaft du der Töchter noch mehr, die lieber. fißen, und ftille 
Beibfiche Arbeit verrichten, da iſt's noch beffer; die Nadel 
tuht im Jahre nicht leicht! denn noch fo haͤuslich im Haufe, 
Goerhed Werte. I. Bd. 20 
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Öffentlich gern ald müßige Damen erſcheinen 
s Nähen und Flicken vermehrt, dad Wafden mi! 
Biegen, 
M feitdem in weißer artadifher Hülle 
Rädpen gefällt, mit langen Mödten und Saleha 
et und Gärten, und Staub erreget im Teiiul 
vären mir nur der Mädchen ein Dutend im kr 
ir' ich verlegen um Arbeit, fie machen ſich % 
18, es foltte kein Buch fm Laufe des Jahres 
schwelle mir tommen, vom Buͤcherverleiher ge 
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Venedig 1790. 





Wie man Geld und Zeit verthan. 
Zeigt das Buͤchlein luſtig an. 


20 * 


e. 


1. 
Sartophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Saunen tanzen umher, mit der Backhantinnen Chor 
Machen fie bunte Reihe; der siegengefüßete Pausbad 
Zwingt den heiferen Ton wild aus dem fehmetternden Horn. 
Combeln, Zrommeln erklingen; wir fehen und hören den 
Marmor. 
Flatternde Vögel! wie ſchmedct herrlich dem Schnabel die 
Frucht! 
Euch verſcheuchet kein Laͤrm, noch weniger ſcheucht er den Amor, 
Der in dem bunten Gewuͤhl erft ſich der Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle den Tod; und die Aſche da ‚drinnen 
Scheint, im ftillen Bezirk, noch fid des Lebens zu freun. - 
So umgebe denn fpat den Sarkophagen bed Dichters 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmuͤckt. 


2. 


Saum an dem blaueren Himmel erblidt’ i% die glänzende 
Sonne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu in Kranzen geſchmuͤckt, 
Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils kam mir ein Iauliher Wind: 
Da geſellten die Mufen ſich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Ahgeriff’nes Gefprach, wie ed den Wanderer freut. . 
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3. 
Immer halt' ich die Liebſte begierig im Arme geſchloſſen, 
Immer drängt ſich mein Herz feſt an den Buſen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blicke 
Nach dem lieblichen Mund, ihe nach den Yugen hinauf. 
Weichling! fhölte mich Einer, und fo verbringft du die Tage? 
Ach, ich verbringe fie fhlimm! Höre nur, wie mir gefchieht: 
Leider wend’ ich den Rüden der einzigen Freude ded Lebens; 
Schon den zwanzigften Tag: fchleppt mich der Wagen babin. 
Vetturine trogen mir num, es fchmeichelt der Kamm'rer, 
Und der Bediente vom Platz finnet auf Ligen und u 
Will ich ihnen entgehn, fo faßt mich ber Meiſter der Poeſten 
Poftidone find Herrn, dann die Dogane dazu! 
„Ich verftehe dich nicht! du wiberfprichft dir! du ſchieneſt 
Parabiefifch zu ruhn, ganz, wie Rinaldo, begluͤckt.“ 
Ach! ich verftehe mich wohl: es iſt mein Körper auf Meifen, 
Und es ruhet mein Geiſt ftets der Geliebten im Schoes. 


4. 


Das iſt Italien, das ich verließ. Noch ſtaͤuben die Wege, 
Noch iſt der Fremde geprellt, ftell? ev ſich, wie er auch wil. 
Deutiche Redlichkeit fuchft du in allen Winkeln vergebend; 
Leben und Weben ift hier, aber nicht Orbnung und Suct; 
Jeder forgt nur für fih, mißtrauet dem Andern, ift eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für fi. 
Schön tft dad Land; doch ach! Fauftinen find? ich nicht wieder. 
Das iſt Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verlieh. 


5. 


In der Gondel lag ich geſtreckt und fahr durch bie Schi, 
Die in dem großen Kanal, viele befrachtete, ſtehn. 
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Rancherlei Waare findet du da für manches Beduͤrfniß, 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichtes Geſtraͤuch. 
Ffeilſchnell drangen wir durch; da traf ein verlörener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. 39 rief:. Daphne, verlegeft du 
mich? 
on erwartet‘ ich eher! Die Nymphe lispelte laͤchelnd: 
Dichter fünd’gen nicht käme. Leicht iſt die Strafe. 


Nur zu! 
6. 
Sch? ich ben Yilsrim, fo lann ich mich nie der Thränen ent- 
balten. 


O, wie befeliget ung Menſchen ein falfcher Begriff! 


T. 


Eine Liebe hatt? ich, fie war mir lieber ale alles! 
‚Aber ich hab? fie nicht mehr! Schweig', und ertrag' den 
Verluft! 


\ 


8. 


Diefe Gondel vergleich” ih der fanft einfipautelnben Wirge, 
Und das Kaſtchen darauf ſcheint ein geraͤumiger Sarg. 
Recht fo! Zwiſchen der Wieg' und dem Sarg wir ſchwanken 

und fhmeben 
Auf dem großen Kanal forglos durch's Leben dahin. - 


| 9. 
Feyerlich fehn wir neben dem Doge den Nuncius gehen; 
‚Sie begraben ben Herrn, einer verfiegelt den. Stein. 


Was der Doge fich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 
kaͤchelt über den Ernſt diefed Gepränges gewiß. 
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10. 
Warum teeibt fih dad Volk fo, und fchreit? Es will ſich e- 
| nähren, 
- Kinder zeugen, und die nähren, fo gut es vermag. 
Merke dir, Neifender, dag, und thue zu Haufe desgleichen! 
Weiter bringt es Fein Menſch, ſtell' er fih, mie er and 
will. | 
11. 
Wie ſie klingeln die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geſtern fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; ſie kennen des Menſchen ve 


duͤrfniß! 
Denn wie iſt er begluͤckt, plappert er morgen wie heut! 


12. 
Mache der Schwaͤrmer ſich Schuͤler, wie Sand am Meere — 
| der Sand iſt 
Sand; die Perle ſey mein, du, o vernünftiger Fremd! 


| 13. 
Suͤß den fproflenden Klee mit weihlichen Füßen im Frühling 
Und die Wolle des Lamms taften mit zärtlicher Hand; | 
Süß vol Blüthen zu fehn die neulebendigen Zweige, 
Dann das grnende Laub loden mit fehnendem Blie. 
Aber füßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin ſchmeicheln 
Und dieß vielfache Glid läßt mich entbehren der May. 


| 44. . 
Diefem Ambos vergleich’ ich das Land, den Hammer dem 


Herrſcher, 
Und dem Volke das Blech, das in der Mitte ſich kruͤmmt. 
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Wehe dem armen Blech! wein nur willkuͤrliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel exrfcheint. 


415. \ 
Schiller macht fih der Schwärner genug, und ruhret die 
Menge, 
Wenn der vernuͤnftige Mann einzelne Liebende zaͤhlt. 
Bunderthaͤtige Bilder find meiſt nur ſchlechte Gemaͤhlde: 
Werke des Geiſt's und der Kunſt ſind fuͤr den Poͤbel 
nicht da. 


46. 


Mache zum Herrſcher ſich der, der feinen Vortheil verſtehet: 
Doch wir wählten ung den, ber ſich auf unfern verfteht. 


17. | 
Roth lehrt beten, man ſagt's; will einer es lernen, er gehe 
Nach Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 


418. 
Welch ein heftig Gedränge nach diefem Laden! Wie emfig 
Wägt man, empfängt man dad Gelb, reiht man die 
Waare dahin! 
Sanupftabat wird bier verfauft. Das heißt er feiber er: 
kennen! 
Nieswurz holt ſich das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 


1. 


jeder Edle Venedigs kann Doge werden; dad macht ihn 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bedaͤchtig und ftolz. 

Darum find die Oblaten fo gart im Fatholifhen Welfchland; 
Denn aus demfelbigen Teig weihet der Priefter den Gott. 
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20. 
Ruhig am Mrſenal ſtehn zwep altgriechiſche Loͤwen; 

Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Kanal. 
Kaͤme die Mutter der Goͤtter herab, es ſchmiegten ſich beide 
Vor den Wagen, und fie freute ſich ihres Geſpanns. 
Aber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 

Schnurrt Aderall, und ihn nennet Venedig Patron. 
2. 

Emfig wallet ber Yilger! Ind wird er den Heiligen finden? 
| Hören und fehen den Mann, welcher die Wunder gethe! 
Nein, es führte die Zeit ihn hinweg: du findeft nur Ne, 

Seinen Schedel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. | 
Yilgrime find. wir Mile, bie wir Stalien fuchen; 
Nur ein zerſtreutes Gebein ehren wir gläubig und fr. 


22. 
Jupiter Pluvins, heut erfheinft bu ein freundlicher Diimen; 
Denn ein vielfach Geſchenk gibſt du in Einem Moment: 
Gibſt Venedig zu trinten, dem Lande grünendes Wachsthun; 
Manches Feine Gedicht gibſt du dem Buͤchelchen Hier. 
| 233. 
GSieße wur, teänfe nur fort die zotkbemäntelten Froſche, 
Wäre das Aurfiende Land, daß es und Broccoli fhidt. 
Nur durhmäfßre wi nicht dieß Büchlein; es fen wir in 
Flaͤſchchen | 
Reinen Araks, und Punſch mache fich jeder nach Luft. 


28. . 


Sauct Inkapnes im Koth heißt jene Fische; Veyedis 
Neun’ sch mit doppeltem Rocht heute Samt Markuß im Koth 
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aft du Bajaͤ gefehn, fo lennſt du dad Meer und bie Fifce. 
Hier iſt Venedig; du Fennft nun auch den Pfuhl und den 


Froſch. 
26. 
lat das noch immer? Nu il, und laß mich ruhen; er 
wach’ ich, 


Nun, was fol ich denn hier? Breit ift das Bette, doch leer. 
ſt überall ja doch Sardinien, wo man allein ſchlaͤft; 
Tibur, Sreund, üherall, wo dich die Liebliche weckt, 


27. 
He Neun, fie winkten mir oft, ich meine die Muſen; 
Doch ich achtet” es nicht, hatte das Mädchen im Schuss, 
han verließ ich mein Liebchen; mich haben die Mufen verlaffen, 
Und ich fehielte verwirrt, ſuchte nach Meffer und Strie, 
mh von Goͤttern ift vol der Olymp; du kamſt mich zu retten, 
Langeweile! dus bift Mutter der Mufen gegruͤßt. 


28. 
deih ein Mädchen ich winfhe zu haben? Ihr fragt mic. 
Ich hab' fie, 
Wie ich ſie wuͤnſche, das heißt, duͤnkt mich, mit Wenigem 
Viel. 
n dem Meere ging ich, und ſuchte mir Muſcheln. In einer 
Sand Ih ein Perlchen; es bleibt nun mir am Herzen vers 
| wahrt. 


29, 


ieled hab’ ich werfucht, gezeichnet, in Kupfer geſtochen, 
Del gemablt, iu Thon Hab?’ ich auch mandes gebrudt, 
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Unbeftändig jedoch, und nichts gelernt noch geleiftet; 

Nur ein Einzig Talent bracht? ich der Meifterichaft nah: 
Deutich zu fchreiben. Und fo verderb’ ich ungluͤcklicher Dieter 
Mm dem ſchlechteſten Stoff leider nun Leben und Kunf. 


30... 


Schöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verdeckten Geſichtern 
Bettelt: das heißt, mit Macht reden an's männliche Sm. 
Jeder wuͤnſcht fich ein Knaͤbchen, wie ihr das Duͤrftige zeigt 
Und ein Liebchen, wie man’d unter dem Schleier ſich fat. 











31. 


Das ift dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelft, und rk 
mmich; 
O, wie rührt mich erſt die, die mir mein eigenes bringt! 


Warum lecſt du dein Maͤulchen, indem du mir eilig 
Wohl, dein Zuͤngelchen fagt mir, wie geſpraͤchig es fa. 


33. 


Sämmtlihe Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeder 
Zeigt er ein fehöned Talent, wenn er fie ernftlich ergerik 
Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht lernen, die Di 
tunſt. 
Darum pfuſcht er auch fo; Freunde, wir haben's erlebht. 


54. a) 


Oft erklärt ihe euch ald Freunde des Dichters, ihr Bötter! 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Maͤßiges braucht er, bed 
viel: 
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kftlich freundliche Wohnung, dann leidlich zu effen, zu trinken 

Gut; der Deutiche verſteht fih auf den Nektar, wie ihr. 
dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 

Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
dieſe fünf natärlichen Dinge verlang’ ich vor allem. 

Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neun, 
daß ich der Völter Gewerb’ und ihre Geſchichten vernehme; 

Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Kuͤnſten gethan. 
Anfehn gebt mir im Wolke, verichafft bei Mächtigen Einfluß, 

Dder was fonft noch bequem unter den Menfchen erfcheint; 
zut — ſchon dank' ic euch, Götter; ihr habt den gluͤclichſten 

Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr goͤnntet das Meiſte mir ſchon. 


34. h) 


Klein iſt unter den Fuͤrſten Germaniens freilich ber. meine; 
Kurz und fchmal ift fein Land, mäßig nur, mas er vermag. 
Aber fo wende nad innen, fo wende nad außen die Kräfte 
Jeder; da wär's ein Zeit, Deutfcher mit Deutichen zu fepn. 
Doch was priefeft du Ihn, den Thaten und Werke verkünden? 
Und beftochen erfhien deine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Relgung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken als ihm, und manches be: 
durft' ich, 
Der ich mich auf den Erwerb fchlecht, ale ein Dichter, ver: 
. ſtand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutſchland ahmte mich nach, und Frankreich mochte mich leſen. 
England! freundlich empfingſt du den zerruͤtteten Gaſt. 


| sis 

Dich was fördert es mich, Daß auch ſohar der Ehinele 
Maple, mit aͤnzſtlicher Hand, Werthern und Lotten uf 

Glas? 

MNemals ſrug ein Kaiſer nach mir, es hat fich kein Konig 
Um mich dekuͤmmert, und Er war mir Auguſt und Min 

Eines Menſchen geben, was iſt's? Doch Zaufende konnen 
Heden Über den Mann, was er und wie er's gefhen. 

Wenger ift ein Gedicht; doch Finnen es Tauſend geniehen, 

Zanfeitde tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur a 


36. 


Muͤde war ich geworden, nur immer Gemaͤhlde zu ſehen, 
Herrliche Schaͤtze der Kunſt, wie ſie Venedig bewahrt. 
Denn and) dieſer Genuß verlangt Erhokung und Muße; 
Nach lebendigem Heiz ſuchte mein ſchmachtender SHE. 
Gaittlerin! da erfah ih in Dir zu den Buͤbchen das UrfiN, 
Wie fie Yohanıies Bellin reizend mit Fluͤgeln gemachſt, 
Wie fie Paul Veroneſe mit Bechern dem Bruͤutigam fendet, 
Deſſen Säfte, getaͤuſcht, Waſſer genießen für Wein. 


37. 


Wie, von der Hinitlihen Hand geſchnitzt, daB liebe Figarall 
Weich und ohne Gebein, wie die Moluska nur fin! 
Alles iſt Glied, und aͤlles Gelenk, und alles gefällig, 
Alles nach Maßen gebaut, alles nach Willkuͤr bewegt. 
Menſchen hab’ ich gekannt, und Thiere, fo Voͤgel als Fiſche, 
Manches beſondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doch ſtaͤun' Ich dich An, Bettine, liebliches Wumder, 
‚Die du alles zugleich biſt, und ein Engel dazu. 
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38. 
Kehre nicht, liebliches Kind, bie Beinchen hinauf zu dem 
Himmel; 
Supiter ſieht Di, der Schalt, und Ganymed ift beforgt. | 
39. 
die Füßen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir fireden 
Arme betend empor; aber nicht ſculdios, wie du. 
io. 
Beitwärte neigt ſich bein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es 
träget 
Oft dich Ganze; du bift leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 
Mir iſt fie gar nicht zuwider die fehiefe Stellung des Köpfchen; 
Unter ſchoͤnerer Lak beuste kein Nacken fidh ie. | 


a 


I ai) Br 


Hoͤlliſch und trübe geſinnt, Breughel ben ſchwankenden 
Blick; 
& errüttet auch Dürer mit apolalpptiichen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unfer gefundes Gehirn; 
6 ereget ein Dichter, von Bbhictken, Bireuen, Kendiitten 
Singend mit Macht Neugier in dein verwunberten Ohr; 
Bo beweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glauidet zu gehn, alles veraͤnderlich ſchwebt: 
So verwiert uns Bettine, die Holden Glieder veridechfemd; 
Doch erfreut fie nits gleich, wenn fie die Goͤhlen bettiit. 
42. 


Bern merſchreit ich Die Stanze, mit Biöifer MEERE Hejoßh. 
" Matht fie Bottegha, das And, deduat fie mich arlig züruc. 
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43. 


„ach! mit diefen Seelen, was macht er? Jeſus Matia! 
„Vundelchen Wiſqh find das, wie man zum Brunnen fe 
trägt. 
„Wahrlich, fie sine: 3% halt· es nicht aus! Komm, gehn wir! 
Wie glerlih! 
„Sieh nur, wie ftebt fie, wie leicht! Alles mit Läden 
| und Luft!” 
Altes Weib, du bewunderft mit Recht Bettinen! du feat 
’ mir 
Jünger zu werden und fchön, da bich mein Liebling erfta 


44. 


Alles ſeh' ich ſo gerne von dir; doch ſeh' ich am liebſten, 
Wenn der Vater behend uber dich ſelber dich wirft, 
Du dich im Schwung uͤberſchlaͤgſt und, nach dem töbtlide 
Sprunge, 
Wieder ſteheſt ud läuft, eben ob nichts wär’ geſchen 


45. 


Schon entrunzelt ſich jedes Geſicht; die Furchen der Muͤhe, 

Sorgen und Armuth fliehn, Gluͤckliche glaubt man zu fh 

Dir erweicht ſich der Schiffer, und llepft dir die Bang; 
Seckel 

Thnut ſich dir kaͤrglich zwar, aber er thut ſich doch auf, 

und der Bewohner Venedigs entfaltet den Mantel, und it 
dir, 

| Eben als flehteft du laut bei den Mirakeln Anton, 

Bei des Heren fünf Wunden, dem Herzen der feligften Jungfrt 

Bei der fenrigen Qual, weiche die Seelen durchfegt. 
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Geber Heine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der Bettler | 
Drängt fih, und freut ſich bei dir, daß er ein Kind ift, 
wie du. 


46. 
Dichten ift ein luſtig Metier; nur find’ ich es theuer: 
Wie die Büchlein mir mwächlt, gehn die Zechinen mir fort. 


47. 
„Welch ein Wahnfinn ergriff dich Muͤßigen? Hältft du nicht 
| inne? 
Wird Died Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!“ 
Wartet, ich finge die Könige bald, die Großen der Erde, 
Menn ich ihr Handwert einft beffer begreife, wie jetzt. 
Doh Bettinen fing ich indeß; denn Gaukler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, ſuchen und finden ſich gern. 


48. 
Voͤcke, zur Linken mit euch! fo ordnet künftig der Richter: 
Und ihre Schäfchen, ihr folt ruhig zur Rechten mir: ftehn! 
Vohl! Doch eines ift noch von ihm zu hoffen; dann fagt er: 
Sepd, Vernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt! 


439, 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Fuͤhret mich nur weit von der Liebften hinweg! 
50, . 


Ale Freiheits⸗Apoſtel, fie waren mir immer zuwider; 
Willkür ſuchte doch nur jeder am Ende fuͤr ſich. 
Goethers Werte. I. BE 4. 
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Willſt du viele befrein, fo mag’ es vielen zu dienen. . 
Wie gefährlich das fep; willſt du es wiſſen ? Verfud’s! 


51. 


Könige wollen das Gute, die Demagogen desgleichen, 
Sagt man; doch irren fie ſich: Menſchen, ac, find ik, 
. wie wir. 
Nie gelingt es der Menge, für. ſich zu wollen; wir wiſſens: 
Doc wer verftehet, für ung alle zu wollen; er zeig’. 


52. 


Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir an's Kreuz im drepfighn 
| - R 1.1 | Pe 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der 
Ä Schelm. 


53. 


Frankreichs traurig Geſchick, die Großen moͤgen's bedenlen; 
Aber bedenken fuͤrwahr ſollen es Kleine noch mehr. 

Große gingen zu Grunde: doch wer beſchuͤtzte die Menge 
Segen die Menge? Da war Menge der Menge Tyram. 


54. 
Tolle Zeiten Hab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
Selbft auch thöricht zu ſeyn, wie ed bie Zeit mir gebet. 
55 


Sage, thun wir nicht recht? Mir muͤſſen den Poͤbel betriegen 

Sieh nur, wie ungefchiet, fieh nur, wie wild er ſich zei! 
Ungeſchickt und wild find alle rohe Betrognen; 

Sed nur redlih, und fo führt ihn zum Menſchlichen a 
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* 


56. 
Fuͤrſten prägen fo oft auf faum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betriegt ſich das Volk. 


Schwaͤrmer praͤgen den Stempel des Geiſt's auf Lügen und _ 


Unfinn; 
Wen der Probierſtein fehlt hält fie für redliches Sol. 


57. 

Ime Menſchen find toll, fo fagt ihr von heftigen Sprechern, 

Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Markt. 
Mir auch ſcheinen fi fie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 

Weiſe Spruͤche, wenn, ach! Weisheit im Sklaven verſtummt. 


58. 
Lange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem fie vo Munde nicht floß. 
Nun laut alles Volk entzudt die Sprache der Franken. 
Zuͤrnet, Mädhtige, nicht! Was ihr verlangtet, geichicht. 


59. 

„Ceyd doch nicht fo frech, Epigramme!” Warum. nicht? Wir 
| ſind nur. 

ueberſchriften; die Welt hat die Kapitel des Buchs. 


60. 


Wie dem hohen Apoſtel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Buͤchlein ſich bir. 


7 


61. 
Ein Eyigramm, ob wohl es gut ſey? Kannſt du's entſcheiden? 
weiß man doch eben nicht ftets, mas er fich dachte, der 
Schalk. 
21 * 


682. 


um fo gemeiner es iſt, und näher dem Neide, der Mißgu; 
Um fo eher begreifft du das Gedichtchen gewiß. 


63. 
‚Chloe ſchwoͤret, fie liebt mich; ich glaub's nicht. Aber fie lic 
dich! 
Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt? ich's, da mir 
es vorbei. 
64. 


Niemand liebſt du, und mich, Philarchos, liebſt du fo Heft 
Iſt denn kein anderer Weg, mic zu bezwingen, als be! 


65. 


Iſt denn fo groß das Geheimniß, was Gott und der Rai 
und die Welt fo! 
Nein! Doch Niemand hört’s gerne; da bleibt es geheim. 


66. 
Vieles kann ich ertragen. Die meiften befhwerlichen Ding 
Duld’ ih mit ruhigem Muth, wie es ein Gott mir geben. 


Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider; 
Viere: Rauch des Tabacks, Wanzen und Knoblauch un‘ 


67. 
Laͤngſt ſchon hätt? ich euch gern von jenen Thierchen geſprochen 
Die ſo zierlich und ſchneil fahren dahin und daher. 
Schlaͤngelchen ſcheinen fie gleich, doc, viergefuͤßet; fie laufen, 
Kriechen und fchleichen, und leicht ſchleppen bie Schwiar 
hen fie nad, 
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Seht, bier find ſi e! und hier! Nun ſind ſie verſchwunden! 
Wo ſind ſie? 
Welche Ritze, welch Kraut nahm die Entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir's kuͤnftig erlauben, ſo nenn' ich die Thierchen 
Lacerten; 
Denn ich brauche ſie noch oft als gefaͤlliges Bild. 


68. | , 


Wer Lacerten gefehn, der kann ſich die zierlichen Mädchen 
Denten, die über den Platz fahren dahin und daher. 
Schnell und beweglich find fie, und gleiten, Ttehen und fchwaßen, 
Und ed raufcht dad Gewand hinter den eilenden drein. 
Sich, Hier ift fie! und hier! Verlierſt du fie einmal, fo fuchft 
' | . du 
Sie vergebens; fo bald kommt fie nicht wieder hervor. 
Denn du aber die Winkel nicht fheuft, nicht Gäßchen und 
Treppen, 
Folg' ihr, wie ſie dich lockt, in die Spelunke hinein! 


69. 
Bas Spelunke nun ſey, verlangt ihr zu wiſſen? Da wird ja 
Faſt zum Lexikon dieß epigrammatiſche Buch. 


Dunkele Haͤuſer ſind's in engen Gaͤßchen; zum Kaffee 
Fuͤhrt dich die Schoͤne, und ſie zeigt ſich geſchaͤftig, nicht du. 


70. 

Zwey der feinſten Lacerten, ſie hielten ſich immer zuſammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu klein. 

Siehſt du beide zuſammen, ſo wird die Wahl dir unmoͤglich; 
Jede beſonders, ſie ſchien einzig die ſchoͤnſte zu ſeyn. 
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71. 


Heilige Lente, fagt man, fie wollten beſonders dem Suͤnder 
Und der Sunderin wohl, Geht's mir hoch eben and fi. 


72. 
Wär’ ich ein hausliches Weib, und hätte, was ich bebirfte, 
Treu fepn wolt ich und froh, herzen und kuͤſſen der 
Mann. 
So ſang, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirnchen 
Mir in Venedig, und nie hört? ich ein froͤmmer Gebe, 


13. 
Wundern kann es mich nicht, daß Menſchen die Hunde I 
lieben; 
Denn ein erbärmlicher, Schuft iſt, wie der Drenſc, ſo der 
Hund. 


74. 
Frech wohl bin ich geworden; es ift fein umder. Ihr Bitte, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin md 


fren. 
75. 
„Haſt du nicht gute Geſellſchaft geſehn? Es zeigt und dein 
Buͤchlein 


Faſt nur Gantler und Volk, ja was noch niedriger iſt.“ 
Gute Geſellſchaft hab' ich geſehn, man nennt ſie die gute, 
Wenn ſie zum kleinſten Gedicht keine Gelegenheit gibt. 


76. 


Was mit mir das Schickſal gewollt? Es wire verwegen, 
Das zu fragen; denn meift will es mit vielen nicht viel. 
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Einen Dichter zu bilden, die Abſicht wär’ ihm gelungen, 
Hätte bie Sprache ſich nicht unuͤberwindlich gezeigt. 


77. 
Mit Botanik gibſt du dich al? mit Optik? Was thuſt du? 
Itt es wicht ſchoͤnrer Gewinn, rühren ein zaͤrtliches Herz? 
Ad, die zärtlihen Herzen! Ein Pfuſcher vermag fie zu rühren; 
GSey es mein einziges Gluͤck, dich zu berühren, Natur! 
j 78. 
Weiß hat Newton gemacht and allen Farben. Gar manches 
Hat er ench weis geinacht Bas ihr ein Saͤculum glaubt. 
| 79. J 
„Alles erklaͤrt ſich wohl,“ ſo ſagt mir ein Schuͤler, „aus jenen 
Theorien, die und weislich der Meiſter gelehrt.” 
Habt ihr einmal das Krenz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt Ein lebendiger Leib freilich zum Strafe daran. 
80. 
Benn auf befehwerlichen Reifen ein Juͤngling zur Liebften fich 
| | windet, 
Hab' er dieß Buͤchlein; es iſt reizend und troͤſtlich zugleich. 
Und erwartet dereinſt ein Maͤdchen den Liebſten, ſie halte 
Dieſes Buͤchlein, und nur, kommt er, ſo werfe ſie's weg. 


81. 
Gleich den Winken des Maͤdchens, des eilenden, welche ver⸗ 
u ſtohlen 
Im Vorbeigehn nur frenndlich mir ſtreifet den Arm, 
So vergännt, ihr Muſen, dem Reiſenden kleine Gedichte: 
O, behaftet dem Freund größere Gunft noch bevor! 
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82. 

Wenn, in Wolten und Dünjte verhält, die Sonne nur trübe 
‘Stunden fendet, wie ftill wandeln die Pfade wir fort! 
Dranget Regen ben Wanderer, mie ift ung des laͤndlichen Daches 
Schirm willtommen! Wie fanft ruht ſich's in ſtuͤrmiſch 

. Nacht! 


Aber die Göttin kehret zuräd! Schnell ſcheuche die Nebel 


Von der Stirne hinweg! Gleiche der Mutter Natur! 


83. 
Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
D, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen dir ſeyn. 
Die wil Amorn verjagen, und der gedenft ihn zu fefleln; 
» Beiden das Gegentheil lächelt der ſchelmiſche Gott. 


84. - " 


Goͤttlicher Morpheus, umſonſt bewegft du die lieblichen Mohne; 


J 


Bleibt das Auge doch wach, wenn mir es Amor nicht fehlieft. 


85. 


Liebe floͤßeſt du ein, und Begier; ich fuͤhl' es, und brenne. 
Liebenswuͤrdige, nun floͤße Vertrauen mir ein! 


| 86. 

Hat ich kenne dich, Amor, fo gut ald einer! Da bringft du 
Deine Fadel, und fie leuchtet im Dunkel ung vor. 
Aber du führeft ung. bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Fadel erſt recht, ach! und die falfche erlifht. 


87. 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Gibt fih. Es trennet und noch Amor in Nebel und Nacht. 
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Ja, ich erlebe den Morgen, an dein Aurora die Freund 
Bufen an Bufen belaufcht, Phöbug, der frühe, fie wedt. 


88. 
It ed dir Ernft, fo zaudre nun länger nicht; mache mic 
M | gluͤcklich! 
Wollteſt du ſcherzen? Es fey, Liebchen, des Scherzes genug! 


89. 
daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich reden? Du 
merkeſt 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredſamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu loͤſen; 
Kur Aurora, fie wet einft dir am Buſen mich auf. 
fa, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 
Wie das Memnonifhe Bild lieblich Geheimniffe fang. 


90. 
Welch ein luſtiges Spiel! Es windet am Faden die Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder herauf! 
Seht, fo fhein? ich mein Herz bald dieſer Schönen, bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich ehrt es im Fluge zurüd. 


9. 
d, wie achtet? ich fonft auf alle Seiten des Jahres; 
Gruͤßte den kommenden Lenz, fehnte dem Herbſte mich nad ! 
Mer num iſt niht Sommer noch Winter, feit mich begluͤckten 
Amors Fittig bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 


| 92. 
Sage, wie lebt du? Ich lebe! umd wären hundert und hundert 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wuͤnſcht' ich mir morgen, 
wie heut, 


93. 


Götter, wie foll ich euch danlen! Ihr habt mir alles gegehen, 
Was der x Menſqh ſich erfleht; nur in der Regel fait nicht, 


94. | 


In der Daͤmmrung des Morgens den höchften Gipfel extlimun, 
Fruͤhe ben Boten des Tags grüßen, Dich, ftennblite 
Stern! 
Ungebuldig die Blicke der Himmelsfürftin erwarten, 
Wonne des Snglings, wie oft lockteſt du Nachts mich ke 








aus! 
Nun erfcheint ihr mir, Boten des Tage, ihr himmlia 
Hungen 
Meiner Geliebten, und fets kommt mir bie Sm p 
95, 
Du erftauneft, und zeigft mir das Meer; es ſcheinet zu 
sen. 


Wie bewegt fih die Fluth flammend um’s nächtliche SH 
Mich verwundert es nicht, das Meer gebar Aphroditen, 
Und entfprang nicht aus ihr ung eine Flamme, der Sa! 


96. 


Slänzen fah ich dad Meer, und blinken bie liebliche Well; 
Friſch mit gänftigem Wind sogen die Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; es wendete ruͤckwaͤrte 

Nach dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der fhmahtmX 
Blick. 
Suͤdwaͤrts liegen der Schatze wie viel! Doch einer im Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderftehlich zuruͤc. 
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„m . \ 
9! mein Madchen verreifit! Sie-Reigt 1u.Shhfe! — Dein 
‚König, 
Aeolusl mächtiger Eesti paite die Stürme zuruͤc! 
hiriater! ruft mir der Bett; befürchte gicht wůthende Stuͤrnx: 
ircte Den Hauch / wen. ſauft Awor Die glagel bewent! 


98. 


mm a Meiberios war, old ih fie gemorken, das Mähren; 
Damals gefiel fie mir markt, wie fie mir jest noch gefällt, 


9 
mals Hab’ ich geirrt, und habe gefunden, 
er gräclicher nie; nun iſt di mein Gluͤck! 
R and dieſes ein erthum ſo ihr nueren 
Und benehmt mir ihn erſt drüb... ... ....... eitab. 


40o0. 
vamig, Midas, mar bein Geſchick: in bebenden Händen 
dahlteſt du, hungriger Greis, ſchwere verwandelte Koſt. 
fr, ini aͤhnlichen FAN, geht's luſt'ger; denn was ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Abe Muſen, ich ſtraͤnbe mich nicht; nur daß ihr mein Lieb: 
sen, 
Dria? ich es feft an die Bruft, nicht mie zum Mähren 
verlehrt. 
404. 
h, mein Hals iſt ein wenig geſchwollen! fo ſagte die Beſte 


Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ſtill! und vernehme 
das Wort: 


— —— — — — — — — 


Sep nur ruhig! es deutet die fallende Bluͤthe dem Gärten, 
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Dich dat die Hand der Venus berührt; fie deutet die leie, 
Daß fie das Koͤrperchen bald, ach! unaufhaltfam verfich. | 
Bald verdirbt fie die ſchlanke Geſtalt, die zierlichen Vruͤſtchen 
Alles ſchwillt nun; es paßt nirgends das nenfte Gemal. 


Daß die liebliche Frucht ſchwelend im Herbſte gedeiht. 


102. 


Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halte 
‘ Wenn ihe Hopfendes Herz Liebe zuerft dir gefteht. 








Wonniglicher, das Pochen des Neulebendigen fühlen, 


Das in dem lieblihen Schoos immer ſich nährend em 
Schon verſucht ed die Sprünge der rafchen Tugend; es Hop 


WUuseduldig ſchon an, fehnt ſich nach himmliſchem Licht. 


Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen dich ſtreng, wie es das Schickſal geht 

Widerfahre dir, mas dir auch will, du wachſender Liehlig - 
Liebe bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 


4103. 


Und fo taͤndelt' ich mir, von allen Freunden gefchleden, 
Sn ber neptunifhen Stadt Tage wie Stunden binwe. 


Alles, was ich erfuhr, ich wuͤrzt' es mit füßer Erinn’rumg 


Wuͤrzt' es mit Hoffnung; fie find lichlichfte Wire 
Belt. 


MWeiffagungen des Bakis. 





Seltſam ift Propheten Lieb; 
Doppelt feltfam, was geſchleht. 





1. 


dehnſinn ruft man dem Calchas, und Wahnfinn ruft man - 
Saffendren, 
CH man nah Ilion z0g, wenn man von Ilion Fommt. 
Ber kann hören dad Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geftern und eh’geftern gefprochen — wer hört’3? 


2. 


mg uud. ſchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheſt, fo. wird er 
Breiter; aber du sicht: Schlangengewinde dir nach. 

hit dn an's Ende gekommen, fo werde der ſchreckliche Knoten 
Die zur Blume, und du gib fie dem Ganzen dahin. 


3. 


kigt zukuͤnftiges nur verkuͤndet Bakis; auch jet noch 
Still verborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 
Hnfhelrnthen find hier, fie zeigen am Stamm nicht bie Schaͤtze 
Nur in der fühlenden Hand regt fich das magifche Reis. 


4. 


zenn ſich der Hals des Schwaues verkürzt und, mis Menſchen⸗ 
geſichte, 
Sich der prophetiſche Gaſt über. den Spiegel. beſtrebt; 
ift den ſilbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Ziehen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme fih nach, 
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Zweye feh’ ich! den Großen! ich ſeh' den Größern! Die beiden 
Reiben, mit feindliher Kraft, einer den andern ſich ei. 

Hier ift Felfen und Land, und dort find Felſen und Wella! 
Welcher der Größere fen, redet die Parze nur aus. 


- 6. 


Kommt ein wandernder FZürft, auf Falter Schwelle zu ſchlafen 
Schlinge Eered den Kranz, ftille verſtechtend, um ihn; 

Dann verftummen die Hunde; e8 wird ein Geier ihn wein, 
Und ein thätiges Volk freut ſich des neuen Geſchicks. 


7. 


Sieben gehn verhuͤllt, und ſieben mit offnem Geſichte. 
Jene fuͤrchtet das Volk, fürchten die Großen der Welt 

‚Aber die andern find’, die Verräther! von feinem erforfäd; 
Denn ihr eigen Geſicht birget als Maske den Schalt. 


8. 


Geftern war es’ noch nicht, und weder. heute noch morgen 
Wird es, und jeder veripriht Nachbarn und Freunden 4 
| ſchon; 
Ja, er verſpricht es den Feinden. So edel gehn wir in's u 
Saͤclum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mu 


a 9. 


Mänfe laufen zufammen auf offnem Marktes der Wandrer 
Kommt, auf hölgernem Fuß, vierfach und klappernd heran. 

Fliegen die Tauben der Saat in gleichem Momente vordber: 
Dann ift, Tola, dad Gluͤck unter der Erde dir hold. 
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10. 


Einſam ſchmuͤckt fich, zu Haufe, mit Gold und Seide die Jungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, fuͤhlt fie das ſchickliche Kleid. 
Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von allen 
Kennt fie; es zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bild. 


11. 


Ya, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ſtroͤmende Fluthen, 

Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Finen ſeh' ich! Er fißt und harfenirt der Verwuͤſtung; 

Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieder hinweg. 


12. 


Maͤchtig bift du! gebildet zugleih, und alles verneigt fich, 
Wenn du, mit herrlichem Zug, über den Markt dich bewegit. 
Endlich ift er vorüber. Da lifpelt fragend ein jeder: 
War denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 


13. 


Menern feh? ich geftirzt, und Mauern feh? ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel, 

ft vieleicht nur die Welt ein großer Kerker? und frei ift 
Wohl der Tolle, der fih Ketten zu Kraͤnzen erfiedt. 


14. 


aß mich ruhen, ich fchlafe. — „Ih aber wache.“ — Mit 
N) nichten! — 
„Traͤumſt du?“ — Ich werde geliebt! — „Freilich, du 
redeſt im Traum.’ — 
Voethen Werte, I Vo. 22 
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Bahenber, tage, was haſt du? — „Da ſieh nur alle die 


Schaͤtze!“ — 
Sehen fol ih? Ein Schatz, wird er mit Augen gefehn? 


4. 

Schluͤſſel liegen im Buche zerftweut, das Mäthfel zu loͤſen; 

, Dam ber prophetifche Geiſt ruft den Verſtaͤndigen an. 
Jene nenn? ich die kluͤgſten, die leicht fi vom Tage beichen 

Laſſen; es bringt wohl der Tag Nätbfel und Löfung zugleid. 


16. 


Auch Vergangenes zeigt euch Bakis; denn felbft dad Dergange 
Ruht, verblendete Welt, oft als ein Mäthfel vor dir. 
Mer dad Vergangene kennte, der wüßte dad Kuͤnftige; beibes 
Schließt an heute ſich vein, an ein Vollendetes, an. 


Ä 17. 
Thun die Himmel fi auf und regnen, fo traufelt das Waſer 
Veber Felfen und Gras, Mauern und Bäume zugleih. 
Kehret die Sonne zurück, fo verdampfet vom Steine die 


Wohlthat; 
Nur das Lebendige haͤlt Gabe der Goͤttlichen feſt. 


18. 
Sag’, was zaͤhlſt du? — „Ich zähle, damit ich die Zehne Fe 
greife, 
Dann ein andres Zehn, Hundert und Tauſend hernach 
Naͤher kommſt du dazu, ſobald du mir, folgeſt. — „Und ak 
denn’ — 
Sage zur Sehne: ſey zehn! Dann find die Ta Tatıfende bein. 





| 
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19. 


Haſt du die Welle geſehen, die uͤber das Ufer einher ſchlug? 

Siehe die zweyte, ſie kommt! rollet ſich ſpruͤhend ſchon aus! 

Gleich erhebt ſich die dritte! Fuͤhrwahr, du erwarteſt vergebens, 
Daß die letzte ſich heut ruhig zu Fuͤßen dir legt. 


20. 


Einem möcht? ich gefallen! To denkt das Mädchen; den Zwepten 
Kind’ ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir biefer der Liebſte. 

Ah, daß der Unbeftand immer das Lieblichfte bleibt! 


21+ 


Blaß erfiheineft du mir, und todt dem Auge. Wie ruft du, 
Aus der Innern Kraft, heiliges Leben empor? 

„Waͤr' ich dem Mage vollendet, fo Fönnteft du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dich felbft dich hinweg.” 


22. 


Zueymal färbt ſich das Haar; zuerſt aus dem Blonden in’s 
Braune, 
Bis das Braune fobann ſilbergediegen fich zeigt. 
Halb errathe das Mäthfel! fo ift die andere Hälfte 
Völlig dir zu Gebot, daß du die erfte beswingft. 


25. 


Ras erſchrickſt du? — „Hinweg, hinweg mit diefen Gefpenftern! 
Zeige die Blume mir doch; zeig mir ein Menſchengeſicht!“ 
Ja, nun ſeh' ich die Blumen; ich fehe die Menfchengefichter, — 
Aber ich fehe dich nun ſelbſt als betrognes Geſpenſt. 
22 * 


— 
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24. 


Giner rollet daher; es ftehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Niere gefiredt. 
Helden finden es fhön, gewaltfam treffend zu wirken; 
Denn es vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu fen. 


23. 
Wie viel Aepfei verlangſt du fuͤr dieſe Bluͤthen? — „Eir 
Tauſend; 
Denn der Bluͤthen ſind wohl Zwanzig der Tauſende hie. 
Und von Zwanzig nur Einen, das find ich billig.” — Ui 


bift ſchon 
Gluͤcklich, wenn du dereinit Einen von Tauſend behaͤltſt. 


26. 
Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge 108? fo ſagte der Gaͤrtnet. 
Und die Raupen dazu, ferner das Kaͤfergeſchlecht, 
Maulwurf, Cröfloh, Wefpe, die Würmer, das Teufelsgezuͤchte? 
„Laß fie nur alle, fo frißt Einer den Anderen anf.“ 


27. 


Klingeln hoͤr' ich: es ſind die luſtigen Schlittengelaͤute. 
Wie ſich die Thorheit doch ſelbſt in der Kälte noch rüftt! 
„Klingeln hörft du? Mich deucht, es ift die eigene Kappe, 
. Die fih am Ofen dir lei um die Ohren bewegt.” 


23. 

Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit gefhäftigem Pie unter den Früchten umher. 
Frag’ ihn, er Happert auch wohl, und wird dir offen verfihern, 

Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpidt, 
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29. | | f 


Eines Kenn? ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird es von jedem verflucht. 
Eines kenn' ich, und feit bedrudt ed zufrieden die Lippe:- 
Doch in dem zweyten Moment ift es der Abſcheu der Welt. 


N 


50. 


Dieſes ift es, das Höchfte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Nun das Echönfte, fogleih auch das Abſcheulichſte nun. 

Nur im Schlürfen genieße du das, und Eofte nicht tiefer: 
Unter dem reizgenden Schaum finfet die Neige zu Grund. 


31. 


Ein beweglicher Körper erfreut nich, ewig gewendet 
Erft nah Norden, und dann ernſt nach der Tiefe hinab. 
Doch ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden 
Und fein ganzes Talent IöPE fih in Budlingen auf. 


32. 


Ewig wird er euch ſeyn der Eine, der fih in Viele 
Theilt, nnd Einer jedoch, ewig der Einzige bleibt. 

Sindet in Einem die Vielen, empfindet die Diele, wie Einen; 
Und. ihr Habt den Beginn, habet dad Ende der Kunft. 
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Bier ahreszeiten. 





Alile Viere, mehr und minder, 
Merten wie die huͤbſchen Kinder, 


Y 


Fruhling. 


1. 
Auf, ige Diſtichen, feifh! Ihr muntern lebendigen Knaben! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen. zum SKranze herbei! 


2. ' 


Reich ift an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchoͤn; wähle dir, Leſer, num ſelbſt! 


Zr 3. 
Rofenfnofpe , du biſt dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die ald die Herrlichfte fih, als die Beſcheidenſte zeigt. 


0. 


4. 


Biele der Veilchen zuſammen geknüpft, das Sträuschen erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, haͤusliches Maͤdchen, gemeint. 


5. 


kine kannt' ich, ſie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo keine geſehn.— 
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6. 


Schön erhebt fih der Agley, und ſenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rathet es nicht. 


7. 
Viele duftende Gloden, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Geruͤche, nicht an. 


8. 


“ 
Nachtviole, dich gebt man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt du koͤſtlichen ad 


9, 


Tuberofe, du rageſt hervor und ergetzeſt im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, hleibe vom Herzen mir fern! 


10. 


Gern erblid? ich den Mohn; er gluͤht. Doch komm' id ie 
| näher, 
Ach! fo ſeh ih zum bald, daß du die Roſe nur loͤgſt. 


[4 


11. 


Tulpen, ihe werdet gelcholten von fentimentalikäen Kensen 
Aher ein luſtiger Shan münfht aud ein Infiggs Bla 


” 13. 


Nelten, wie find’ ich euch ſchoͤn! Doch alle gleicht ihr einarde 
Unterſcheidet euch Kaum, und ich entſcheide mich nicht. 





Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen und 
Aſtern! 
Hier iſt ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchaͤmt. 


- 


44. 


Keine lockt mi, Ranunkeln, von euch, und feine begeht? ich; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch dad Auge mit Luft. 


45. 
Sagt! mas füllet das Zimmer mit Wohlgerüchen? Reſeda, 
Sarblos, ohne Geftalt, ftilles beicheidenes Kraut. | 
on aa ee Drau 


16. 


Zierde wärft du ber Gärten; doch wo bu erſcheineſt, da fagft bu: 
Ceres ſtreute mich ſelbſt aus, mit der goldenen Saat. 


. 17. 


Deine liebliche Kleinheit, bein holdes Auge, fie fagen, 
Immer; Bergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 


18. 


Shwänden dem inneren Auge die Bilder ſammtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild braͤchte das Her fi hervor. 
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Sommer 





— 19. 
Grauſam erweiſet ſich Amor an mir! O, ſpielet, ihr Drum, 
Mit den Schmerzen, bie er, ſpielend, im Buſen erregt! 





20. 


Manuferipte befiß’ ich, wie Fein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, fie fchreibt, was ich ihr Dichtete, mir. 


21. 





Die im Winter die Saat nur Iangfam keimet, im Somm 
Lebhaft treibet und reift, fo war die Neigung zu dir. 


22. ® 


Immer wear mir das Feld und der Wald, und der Fels m 
die Gärten 
Nar ein Raum, und du machſt ſie, Geliebte, zum Ort. 
23. 


Raum und Zeit, ich empfind' es, find bloße Formen des Ir 
ſchauns, 
Da dad Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir fcheint. 


| 


24. 


Sorge! fie fteiget mit dir zu Noß, fie fteiget zu Schiffe; | 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor uns auf. 
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25. 
igung befiegen iſt ſchwer; geſellet fich aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählich zu ihr, unuͤberwindlich ifk fie. 


26. - 


ehe Schrift ich zwey⸗, ia dreymal hinter einander | 
Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir fchreibt. 


\ 


27. | 

e entzuͤktt mich, und taͤuſchet vielleicht. O, Dichter und 
Saͤnger, 

Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 


28. | 
le Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erſchaffen, 
Fühle das lieblihe Kind, das ihm begeifterte, mit. | 


j 29. ' 
n Epigramm fep zu kurz, mir etwas Herzlich's zu ſagen? 
Wie, mein Geliebter, iſt nicht kuͤrzer der herzliche Kuß? 


30. 


anft du das herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verfenft und erguict, zehret am Mark und erneut's. 


31. 
anft du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 
Körper verbindet fie ſchoͤn, wenn fie die Geifter befreit. 


32, 
wo iſt die wahre Liebe, die immer und immer ſich gleich bleibt, 
Wenn man ihr alles gewährt, wenn man ihr alles verfagt. 


30 


33. 


Alles wuͤnſcht' ich zu haben; um mit ihr alles zu theilen; 


Alles gaͤbꝰ ich dahin, wär? fie, die Cinzige, mein. 


34. 


Kraͤnken ein liebendes Herz, und ſchweigen muͤſſen; gefchärfter 
Können die Qualen nicht feyn, die Rhadamanth ſich erfinnt. 


35 
Warum bin ich vergänglich, o Zeus? fo fragte die Schönkt 
Macht’ ich doch, fagte der Gott, nur das Vergängliche fh 


, . 36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Than und die Jugend m: 
nahmen’s; 
Alle gingen fie weg, mweinend, von Jupiterd Thron. 


37. 
Leben muß man und lieben; es endet Leben und Liebe. 
Echnitteft du, Parze, doch nur beiden die Fäden zugleich! 


Li. 
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Herb ſt. 





38. 
ruͤchte bringet das Leben dem Mann; doch hangen ſie ſelten 
Roth und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel begruͤßt. 
39. J 
lichtet den herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, und 
u j laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das 
Epiel! 


40. 


Hret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren die Sitte; 
Aber die Muſe laͤßt nicht ſich gebieten von euch. 


41. 
mm dem Prometheus die Fackel, beleb’, o Muſe, die Menſchen! 
Nimm fie dem Amor, und raſch quaͤl' und begluͤcke, wie er! 


42. | 
Ne Schöpfung ift Werk der Natur. Mon Jupiters Throne 
Zuckt der allmächtige Strahl, nährt und erſchuͤttert die 
Belt, 


45. 
eunde, treibet nur alles mit Ernſt und Liebe; die beiten 
Stehen dem Deutfchen fo ſchoͤn, den ach! fo vieles entſtellt. 
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40. 
Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn wieder, 
Aber ich Iobe dag Spiel, wirft mir der Freund ihn zuräd. 
45. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt du felber Fein Ganzes 
Werben, ald dienendes Glied Ichließ’ an ein Ganzes dich an. 
46. 
Waͤr't ihr, Schwaͤrmer, im Stande, die Ideale zu faſſen, 
O! fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natır. 
a7. 
Wem zu glauben iſt, redlicher Freund, das kann ich. dir ſagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt keffer ald Redner und But. 
| 48. 
Alle Bluͤthen muͤſſen vergehn, dag Früchte beglüden; 
Bluͤthen und Frucht zugleich gebet ihr Muſen allein. 
49, 
Schädlihe Wahrheit, ich ziehe fie. vor dem nuͤtzlichen Irrthan 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vielleicht ung errei. 
50. 


Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Irren ' 
Immer ſchadet's. Wie fehr, fieht man am Ende bes Weg. 


Ä 51. | 
Fremde Kinder, wir lieben fie nie fo fehr ald die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, ift ung dem Herzen fo nah 





- \ ° 53. \ . 
erthum verläßt und nie; doch ziehet ein höher Beduͤrfniß 
Immer deu ſtrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. 


54, 


info Seiner den Andere; Dali ep ober dem Hothſten 
Die. das zu machen? es je jeder vollendet in fich.- 


55 
arm will ſich Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürdyget bie Kraft; dieſes verachtet ben Saum. 


56. . 
ttzupfiangen bie Welt find ale vernänft’ge Discurſe 
Unvermoͤgend; durch fie klommt auch kein Kunſtwerk hervor. 


57. 


elchen Leſer ich waͤnſche? ben unbefangenften, der mich, 
Sich mb die Weit vergift, umd in dem Buche nur lebt. 


58. | 
ifer iſt mir der. Freund, der mit mir Gtrebendem wandelt; 
Laͤdt er zum Sitzen mid ein, ſtehl' ich für heute mich weg. 
| 59. 
ie beflag’ ich es tief , w diefe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur ale Mittel be: 
greift! 


60. 


eiſe dem Kinde die Puppen, wofür es begierig bie Groſchen 
Hinwirft; wahrlich du wirſt Krämern und Kindern ein Gott. 
Sorter3 Werke. I. Bd. 93 
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61. 


Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Meute 
Fu verbinden? Sie ſtellt Eitelleit zwiſchen hinein. 


62. 


Auf das empfindfame Volk hab’ ich nie was gehalten; es wer, 
Kommt bie Gelegenheit, nur ſchlechte Geſellen darans. 


63. 
Jranzthum draͤngt in dieſen verworrenen Tagen, wie ehn⸗ 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zuruͤck 











64. 


Wo varteyen entſtehn, HAIE jeder ſich huben und drüben; 
Viele Jahre vergehn, ch’ fie die Mitte vereint. 


65. 0°... 
„Jene machen Partey; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unſre Parten, freilich, verſteht ſich von ſelbſt.“ 
66. 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Reqhich 
und halte 
Dich genägfem, und nie blicke nach oben hinauf! 


Be > 
Wer ift der eblere Mann in jedem Stande? Der ſtets id 
Neiget zum Gleichgewicht, mas er auch habe voraus. 


| 68. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was ift? Er mache das 
Recht; der Große begehrt inft fo das Große zu than. 
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. 69. " 
Was if heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufamgen 
Binder; baͤnd es auch nur leicht, wie Die Binſe ben Kranz. 
| | 70, | 
Was iſt das Heiligfte? Das was heut und ewig bie Geifter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
Me 
Mer iſt das würbigfte Glied des Staats? Ein waderer Buͤrger; 
Inter jeglicher Form bleibt er der edelfte Stoff, 


72. a 
Wer iſt dem wirklich ein Furſt? Ich hab’ es immer gefehen, 
Der nur ift wirklich Zürft, der es vermochte zu feyn. 


\ 


3. 
Fehlet die Einficht oben, der gute Wille von unten, 
zuͤhrt fogleich die Gewalt, oder fie endet den Streit. 
74. | 


Repabiten Hab” ich gefehen, und das iſt die befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Wortheil, gewährt. 


j | 78. 
Bald, es lenne nur Jeder den eigenen, gönne dem Andern 
Seien Vortheil, fo ift ewiger Triebe gemacht. 


76 
Keiner beſcheidet ſich gern mit dem CTheile, der ihm gebäßret, 
Und ſo Habe ihe den Stoff immer und ewig zum Krieg. _ 
. , " 23 * 
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77. 


Zweyerie Arten gibt ed, die treffende Wahrheit zu fagen: 
Deffentlich immer dem Bolt, immer dem Zürften geheim. 


78. 


Wenn bu laut den Einzelnen ſchiltſt, er wish fich verftoden, 
Wie fich die Menge verftodt, wenn du im Ganzen fie Iohft 
\ 
79. 


Du bift König und Ritter und‘ kannſt befehlen und ſtreiten: 
Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 


80. 


Klug und thätig unb Ps befannt mit allem, nach oben 
Und nach unten gesandt, fey er Miniſter und bleibe, 


/ 81. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Härften und feinften! Des 
unbre, 
Was er neh fonft befltzt, kommt ihm als NReuſchen gu gut. 
. 2. j 
Ob du der Kluͤgſte ſeyſt: daran tft wenig: gelegen; 
Uber der Biederfte ſey, fo wie bei Gathe, zu Has. 
| 85. 
Ob du wacht, das Tümmert und nicht, wofern du nur fingek, 
Singe, Wächter, bein Lied fhlafend, wie Mehrere tham. 
| 4. | 
Diepmal firenft du, o Herbft, nur leichte weifenbe Blätter; 
Gib mir ein andermal ſchwellende Zecke dafür, | 


’ \ 














85. u 
Waſſer ift Körper und Boden der Fluß. Das neufte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwiſchen den Ufern ſich auf. 
86. 
Wahrlich, es ſchelnt nur ein Traum! Webeutende Wilder des 
| Lebens 
Schweben, lieblich und ernſt, über die Fläche dahin. 
J . j " | 87. | \ 
Eingefroren fahen wir fo Jahrhunderte ſtaxren, 
Menſchengefuͤhl und Vernunft ſchlich nur verborgen am 
Grund, 
I | ss. 
Nur die Flaͤche beſtimmt die kreiſenden Bahnen des Lebens; 
Iſt ſie glatt, ſo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
I 88. u 
Alle ſtreben und eilen und füchen und fichen einander; 
Aber Alle beſchraͤnkt freundlich bie glättere Bahn. 
Durch einander gleiten ſie her, die Schuͤler und Meifter, 
Und das gewoͤhnliche Volk, das in der Mitte ſich haͤlt. 
x 91. , " 
Jeder zeigt hier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Diefen zuruͤck, förderte Jenen zilin Ziel. 


„e 


358 , 
92. 
Euch, Präconen des Pfuſchers, des Meiſter qanenen, 


wuͤnſcht ich, 
Mit ohnmachtiger Wuth ſtumm vier am Ufer zu fchn. 


Lehelius, du Khan und zauderſt und ſcheueſt bie glätten 
Flaͤche. 
Kur gelafen! Dim wirft einfk noch bie Frende ber Tat 









9. . 


| MEINE du fhon zierüch erſheinen, And biſt nicht figer? Se 
gebens! 
‚Pan une velendeter raſt Diet Die Anmuth Deraen 


| \ 95. | | 
allen tft der Sterblichen Loos. So fält hier der Schle, 
Wie der Meifter; doch ſtuͤrzt biefer gefaͤhrlicher Hin, 
%6. 


Stuͤrzt der räftigfte Läufer der Bahn, fo lacht man am Ufer 
Die man bei Bier und Tabak uber Defiegte ſich hebt. 


97. 
Gleite froͤhlich dahin, gib Math dem werdenden Sqhuler, 
Frene des Meiſters dich, und fo genieße des Tage. 


1 
Siehe, ſchon mahet der Fruͤhling; das firömende Waller ve 


\ zehret | 
Unten, der fanftere Blick oben der Sonne, das Eis, 
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99, 


Diefes Geſchlecht iſt binweg, zerftreut bie bunte Gefelifceft; 
Schiffen und Sifpern' gehört mwieber die wallende Fluth. 


| 400. 

Sowie, du mächtige Scholle, nur hin! und kommſt du 
als Scholle 

Kit hinunter, du tommſt doch wohl als Tropfen in’d Meer, 
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Maͤchtiges Ueberraſchen. 


in Strom entrauſcht umwoͤlktem Felſenſaale 
Dem Ocean ſich eilig zu Verbinden; - | 
Mas auch fih fpiegeln mag don Grund zu Gründen, 
Cr wandelt unanfhaltfam fort zu Thale. 

moniſch aber ftürzt mit einem. Male — 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sich Oreas, Behagen dort gu finden, — 
Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale. - ° 


fe Welle ſpruͤht, und ſtaunt zuräd und weicher, 
Und ſchwillt bergan, fich immer felbft zu trinfen; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin dag Streben. 
>! 


ke ſchwankt und ruht, zum See zuruͤckgedeichet; 


Geſtirne, fpiegelnd ſich, beſchaun das Blinfen 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


* 


1. 


Freundliches Begegnen 


\ 
! 


Im weiten Mantel big’ an’d Kinn verhuͤllet 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, | 
Unruf’gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal fchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen fam, ein Himmel anzufchauen, 
So mujterhaft wie jene, lieben rauen 
Der Diehterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ fie gehen 
Und widelte mich enger in die Falten,. 
Als wollt' ich trugen! in mir ſelbſt erwarmen; 
Und folgt- ihr doch. Sie fand. Da war’d gefchehen! 
In meiner Hülle konnt' ich mich nicht halten, 
Die warf ih weg, Sie lag in meinen Armen, 








Kurz und gut 


Sollt' ich mich denn ſo ganz an Sie gewoͤhnen? 
Das wäre mir zuletzt doch reine Plage. 
Darum verſuch' ich's gleich am heut’gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schoͤnen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verſoͤhnen, 
Daß ich im wichtgen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir aͤußern unſre Klage 
In liobevollen, traurig heitern Toͤnen. 

Siehſt du, es geht! Des Dichters Wink gewartig N 
Melodiſch klingt die durchgeſpielte Leyer, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du. denkſt es kaum und ſieh! das Lied if fertig ; 
Allein was nun? — Sch dacht’ im erften Feuer 
Wir eilten bin, es vor ihr felbft zu fingen, 


IV. 


Das Mädchen ſpricht. 


— 
- 


Du fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hier möcht? ich dich wohl vergleihen; 
Wie diefes gibft du mir Fein Lebengdzeichen; | 

. Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter ſeinem Schilde, 
Der Freund ſoll offen feine Stirn uns reichen. 
Ich fuche dich, du fuchft mir zu entweichen ; 
Doc halte Stand, wie dieſes Kunitgebilde. 


An men von beiden foll ih num mic wenden ? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden’ muͤſſen, 
Da dieſer tobt und du lebendig heißeft? 
Kurz, um der Worte mehr nicht zu verihwenden, 
Sp will ich diefen Stein fo lange kuͤſſen, 
Bis eiferſuͤchtig du mich ihm entreißeſt. 


* 


x ! 





V. 


Wachsthum. 


2 


18 Heine artges Kind nach Feld und Auen 


Sprangft du mit mir, fo manchen Frählingsmorgen. 


„Fuͤr ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Moͤcht ich ald Vater fegnend Haͤuſer bauen! 
Id als du anfingft in die Welt zu fchauen, 
War deine Freude haͤusliches Beforgen. 
„Solch eine Schwefter! und ich wär” geborgen: 
Wie könnt ich ihr, ach! wie fie mir vertranen !” 


Run kann den ſchönen Wachsthum nichts beſchraͤnken; 
Ich fühl’ im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaf ih fie, die Schmerzen zu beſchwichtgen? 
dech ach! nun muß ich Dich als Furftin denken: 
Du ftehft fo fchroff vor mir emporgehoben; 
Id beuge mic vor deinem Vlick, dem fluͤchtgen. 


‘ 





‚4 


VI. 


‚Reifezebrung. 


— 














Entwoͤhnen ſolit' ich mich vom Glanz der Blice, 

Mein Leben follten fie nicht mehr, verfchönen. 

Was man Gefhid nennt, läßt fi ib nicht verſoͤhnen, 
3% weiß es wohl und trat befturzt zuruͤcke. 


Run wußt' ich auch von keinem weitern Gluͤcke; | 

Gleich fing ih an von diefen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen fonft mic zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blice. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speiſen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und fonftge Gaben, 
„Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig durch die Welt nun 1 reifen: 
Was ich bedarf ift jiberall zu haben, 
und unentbehrliche bring ich mit — bie Liebe. 


\ 





— 


VII. 


Abſchied. 


War unerſaͤttlich nach viel tauſend Kuͤſſen, 
Und mußt’ mit Einem Kuß am Ende fcheiden. 
Nach herber Trennung tiefempfundnen Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriffen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Fluͤſſen, | 
So lang’ ich's deutlich fah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 11Ñ 
An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


und endlich, als das Meer den Blick umgrängte, 
Fiel mir zuruͤck in's Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich als ob der Himmel glaͤnzte; U 
Mir ſchien, als wäre. nichts mir, nichts entgangen, 
Als haͤtt' ich alles, was ich je genoſſen. RE 


t 


10 


vm. 
Die Liebendeſchreibt. 


Y 





⸗ 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde, 
Wer davon hat, wie ich, gewiffe Kunde, 
Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 


Fuͤhr' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene. Stunde, 
Die einzige; da fang ich an zu weinen. 


Die Thräne trocknet wieder unverfehens: 
Er liebt ja, bei ich, her in diefe Stille, 
Und follteft du nicht in die Gerne reichen? 


Vernimm 'das Lifpeln diefes Liebewehens; 
Mein einzig Gluͤck auf Erden iſt bein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gib mir ein Zeichen! 


\ 
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IX. 


- ⸗ 


Die Liebende abermals. 


Warum ich wieder. zum Papier mich wende? 

Das mußt du, Liebfter, fo beſtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich Bir nichts zu ſagen 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hande. 

Weil ich nicht tommen kann, ſoll was ich ſende 
Mein ungetheiltes Herz hinuͤber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzuͤcken, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut’gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie fih im Sinnen, Winfhen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir himiber wendet: 


€o ftand ich einft vor dir, dich anzufchauen 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich fagen follen ? 
Mein ganzes Wefen war in fich vollendet. 


12 


x. 
Sie kann nidht enden 


, 


Wenn ich nun gleih das weiße Blatt dir ſchicte, 

Anſtatt daß ich's mit Lettern erft befchreibe, 
Ausfuͤllteſt du's vieleicht zum Zeitvertreibe 
Und fendeteft’s an mich, die Hochbeglüdte. 


Wenn ic den blauen Umfchlag- dann erblidte 3 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riſſ' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da IP ich was nrich muͤndlich fonft entzudte: 


Lieb. Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen! 
Wie‘ du fo freundlich meine Sehnfucht frilfteft 
Mit fügem Wort und mich fo ganz verwöhnteft. - 


"Sogar dein Lifpeln glaubt? ich auch zu Iefen, 

Womit du liebend meine Seele filtft 

Und mich auf ewig wor mir felbft verfchönteft. 
N 


1 
\ * 


Nemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 
Auch hab’ ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Bor manden Influenzen mid gehütet. 


und obgleich Amor Vers mich kegütet, 

Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaffen, 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaffen, 
Als vier: und dreyfach reimend ſie gebruͤtet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verachter, 
Als wenn die Schlangenfackel der Erinnen 
Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich hoͤre wohl der Genien Gelaͤchter; | 
Doch trennet mich von jeglihem Befinnen ' 
Sonettenwuth und Raſerey der Liebe, 





Chriſt g'ie ſ.chen . 


Mein ſuͤßes Liebchen! Hier in Schachtelwaͤnden 
Gar mannigfalt geformte Suͤßigkeiten. 
Die Fruͤchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 

 Gebadne nur, den Kindern auszufpenden! . 


Die möcht’ ich dann mit füßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrot zum Feſt bereiten; 
Allein was ſoll's mit folhen Eitelfeiten? 
Weg den Verfuh, mit Schmeicheley zu blenden! 


Doc gibt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern fpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bie zu dir hinüber wehen. 


Und fühlft du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbefannte Sterne, 
Wirt du die tieinſte Gabe nicht verſchmaͤhen. 





Warnung 


Am juͤngſten Tag; wenn die Poſaunen ſchallen 
Und alles aus iſt mit dem Erdeleben, 
Sind wir verpflichtet Mechenkhaft zu geben 
Bon jedem Wort, das unnuͤtz ung entfallen. 


Wie wirds nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ich fo liebevoll mein Streben 
Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Wenn biefe blos an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedent, o ehchen! bein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernſt wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Bed’ ich berechnen und entichuld’gen muͤſſen, 
Was alles unnüß ich vor dir geplaudert; 
-& wird der jüngfie Tag zum vollen Jahre. 
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XIV. 


Die Zweifelnden. 


Hr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! . 
Die Kraft. des Herzens, fih zu offenbaren, 
Sol Reime ſuchen, fie zufammenpaaren; 
Ihr Kinder, glaubt, ohnmaͤchtig bleibt der Wille. 


Ganz ungehunden fpricht des Herzens Fuͤlle 
"Sich kaum nach aus: fie mag ſich gern bewahren; 
J Dann Stuͤrmen gleich durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder fenfeu ſich zu Nacht und Stile. 
>. Was quält ihr euch und ung, auf jäbem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den laͤſt'gen Stein zu wälgen, 
Der ruͤckwaͤrts Iaftet, immer neu zu mihen ” 


Die Liebenden 


m Gegentheil, wie find auf techtem Wege! 
Das Allerſtarrſte freudig aufzuſchmelzen 
Muß Liebesfener allgewaltig glühen. 
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KV. 


Mia hen 
/ 


Ih zweifle doch am Ernſt verfchräntter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei’ deinen Splbefpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein füßer Sreund, das fol. man nicht befeilen. 


De Dichter pflest, um nicht zu Iangeweilen, . 
Sein Innerſtes von Grund aus umzumwühlen; 
Doch feine Wunden weiß er auszukühlen, 

Mit Zanberwort. die tiefften auszuheilen. 


Schau, Liebchen, hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nah Maßen wettert, 
Irrgaͤnglich⸗ Hug minirt er ſeine Gruͤfte; 


Hein die Macht dee Elements. it ftärter, 
Und eh’ er ſich's verſieht geht er zerichmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte, 
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xvi. 


Erodh e. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingefchrichen 
Petrarca's Bruft, vor allen anderu Tagen, 
Charfrentag. Eben fo, ich darf’a mohl lagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundert ſiehen. 


Ich fing nicht ag, ich fuhr nur fort zu lichen 
Sie, die ih fruͤß im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Siun geſchlagen, 
Der ih nun wieder bin an's Herz getxichen. 


Petrarca’s Liebe, die unendlich hehe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfrentag; 


Doc ſtets erfcheine, fort und fort, die frohe, 
Suͤß, unter Palmenjubel, wonnefhaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew’ger Maptag. 
. N, 
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| XVIL. 
e h arade 


! 


Swen Worte find es, kurz, bequem zu fagen, 
Die. wir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon fie eigentlich den Stempel tragen. 


es thut gar wohl in jung: und alten Tagen 
Eins an dem andern Tedlich zu verbrennen; 
Und kann man fie vereint zuſammen nennen, 
So dritt man aus ein feliges Behagen. 


Run aber fisch? ich ihnen zu gefallen 
Und bitte mit ſich felbft mic zu begluͤcken; 
Ich hoffe ſtill, doch hoff’ ich's zu erlangen: 


Hl Namen der Geliebten fie zu lallen, 


In Einem Bild fie beide zu erblicken, 
In Einem Wefen beide zu umfangen, 


2% 





x 


Möge dieß der Sänger loben? 
Ihm zu Ihren war's gewoben. 











Deutfder Parnad. 





unter dieſen 

Lorbeerbuͤſchen, 
Auf den Wieſen, 
An den friſchen 
Waſſerfanen 
Meines Lebens zu genießen, 
Sad ayoll dein Heitern Rhaben 
Und, fo haben 
aid, im Stillen, 
Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen auferjogen, 
Aus den hellen 
Silberquellen 

¶ Des darnaſſus mid, erouitet, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrüdet. 


Und di 
Mid mit a. 
Hier in B nien, 
Ruft fie d 
Und bie hi 
Lehren ml 
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Und im Herzen wächft bie Fülle 

Der gefellig edlen Triebe, 
Naͤhrt fih Freundſchaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
Seiner Thaͤler, ſeiner Hoͤhen. 
Guͤße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werden maͤchtig angezogen 
Und ein Edler folgt dem andern. 


Dieſer kommt mit munkerm Weſen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Diefen ſeh' ich ernfter wandeln; 

Und ein Anderer, kaum genefen, 

Ruft die alte Kraft zuräde; 

Denn ihm drang duch Mark und Leben 
Die verderblih holde Flamme, 

Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoli nur wiedergeben, 

Ruh’ und Luft und Harmonien 

Und ein kräftig rein Beftreben. 


Auf, ihr Brüder 
Ehrt die Lieder! 


Sitee find gleich den guten Thaten. 


Ber Tann beſſer als der Sänger 
Dem verireten Freunde rathen? 
Wirke gut, fo wirkt du länger 
Als es Menſchen fonft vermögen, 


2 


a! ich höre fie von weiten: 
Hat fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt’gen Götterfchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, - 
Wie fie fingen, wie fie dichten, 

Zum erhabenſten Geſchaͤfte, 

Zu ber Bildung aller Kräfte, 


. Auch die holden Phantaſien 
Blihen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Fruͤchte beugen. 


Was wir fuͤhlen, was wir ſchauen 
In dem Land der hoͤchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 

Locket auch die beſten Frauen. 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Maͤdchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit ſchoͤn gefaͤrbter Wange 
Singet ſie ſchon wuͤrd'ge Lieder, 
Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 
Und es ſingt die ſchoͤne Kette, 
zart und zaͤrter, um die Wette. 


Doch die eine 
Eht alleine, 
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Bei den Buchen, 
Unter Linden, 
Dort zu ſuchen, 
Dort zu finden, 
Was im ftillen Morgenbaine 
Amor fchalkiih Ihr ce entwendet, 
Ihres Herzens holde Stile, 
Ihres Buſens Lrſte Fülle. 
Und ſie traͤget in die gruͤnen 
Schattenwaͤlder, 
Was die Maͤnner nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefuͤhle; 
Scheuet nicht bes Tages Scholle, 
Aqtet nicht des Abends Kuhie 
und verliert fih in die Felder. 
Stört fie nicht auf ihren Wegen! 


Muſe, geh? ihr ſtil Lukheg een 


Doch was hör’ 167. eig ein Schal 
ueberbrauſet den Waſſerfall? 
Sauſet heftig durch den Hain? 
Welch' ein Laͤrmen, welches Schrein? 
It es moͤglich, ſeh' ih recht? 
Ein verwegenes Geſchlecht 
Dringt ins Heillgthum herein. 


Hier hervor 
Stroͤmt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 
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Napt im Bid, 
Straͤubt dad Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Zigerfell | nu 
Schlägt umher — 

Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 

Und Metall 

Rauher Schall 

Grellt in's Ohr. 

Wer ſie hoͤrt 

Wird geſtͤrt. 
Hier hervor 

Draͤngt das Chor; 
Alles flieht, 

Wer ſie ſieht. 


Ach, die Buͤſche find peknickt! 
Ah, die Blumen find erftidt 
Bon den Sohlen diefer Brut. 
Der begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt und alles wagen t, 
Enre reine Wange gluͤht. | 
Phoͤbus hilft fie und verjagen, ‚ 
Wenn er unfre Schmerzen fieht; 
Und und Waffen 
Zu verfhaffen, 

Schüttert er bes Berges ie, 
Und vom Gipfel | 


Praffeln Steine 

Dur die Haine. | 
Brüder, faßt fie mächtig aufl 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Ind vertreib aus unfern milden 
Himmelreinen Luftgefilden 
Diele Fremden, biefe Wilden! 


Doch mag ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 
Unertraͤglich 

Faͤhrt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 
Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es moͤglich? 
Keine Fremden! 
Unſre Brüder 
Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 
O die Frechen! 
Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Bruͤder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Verwegnen! 
Ja, ein Wort ſoll euch begegnen, 
Kraͤftig wie ein Donnerſchlag. 

Worte ſind des Dichters Waffen, 
Wil der Gott ſich Recht verſchaffen, 
Folgen ſeine Pfeile nach. 
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War es ihöglich, eure se 
Söttermirde 
Zu vergeffen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrſus feine Bürde 
Fuͤr die Hand, anf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 
Aus den Haren Waſſerfaͤllen, 
Aus den zarten Rieſelwellen 
Traͤnket ihr 
Gar Silens abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 
Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungefchtetten Füßen, 
Bis die Wellen truͤbe fließen. - 

D wie möcht? ich gern mich täufchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den enden . 
Heil'gen Schatten . 
Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter u 
Statt ber Liebe ſuͤßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Veraͤchter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das ſo keuſch erwaͤrmte Neſt, 
Und in wuͤthendem Ergluͤhen 
Haͤlt der Faun die Nymphe feſt. 
Hier wird ein Gewand zerriſſen, 
Dem Genuſſe folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Kiffen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. - 


0° _ 

Ja, ich ſehe ſchon von, weiten 
Wolfenzug und Dunft und Mey, 
Nicht die Leyer nur hat Saiten, 
"Saiten hat der Bogen auch, | 
Selbft den Buſen des Verehrers 
Schuͤttert das gewalt'ge Nahn, 
Denn bie Flginme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 
O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Brudermortl 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unſern Graͤnzen fort 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 
und unheiligen genug. 
Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth, 


Doch wenn Ihr and rauher Gerne 
Wieder einft zu ung begehrt, 

Wenn euch nichts fo fehr begluͤchet, 
Als was ihr bei ung erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spiel entzuͤcket, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieber,. 
Steiget froh den Berg heran, 

Tief gefühlte Reuelieder 
Künden ung die Brüder an, 


Und ein neuer Kranz umwindet 


Eure Schlaͤfe feyerich. 


‘ 
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Wenn ſich der Verirrte findet, 
Freuen alle Goͤtter ſich. 

Schneller noch als Lethep. Flughen 
Um der Todten ſtilles Hang, 
Loͤſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehle Erinnrung aus, 
Alles eilet euch en an | 
Und ihre kommt verklärt heran, 
Und man fieht um engen Gegen, 
Ihr gehört und doppelt an! 


—trunnnm — 
vers. or 


3 dp I ie 





Es wird angenommen, ein Sänbliched Ebor Habe fich- verfamıneit un fit 
im Begriff, feinen Feſtzug anzutreten.) 


Chor. 


Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Kraͤnzen, 
Verſchlungenen Taͤnzen, 

Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang. 


Damon 


Wie ſehn' ich mich aus dein Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein mohlverborgner Drt! 
In dem Gewuͤhl, in diefer Menge 

- Wird mir die Flur, wird mir’ die Luft zu enge 


Chor. 


Nun ordnet die Züge 
Daß jeder ſich füge 
Und einer mit allen, 
3u wandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang. 
(23 wird angenommen, dad Chor entferne ſich; der Gefang wird Man 
leiſer, bis er zuletzt ganz, wie aub der Ferne, verbalk.) 


U 


” 
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Damon. 


Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mich; 
Es fpricht mein Herz; allein es fpricht mit fi, 


Und fol ich beſchauen 
Geſegnetes Land, ” 
Den Himmel den blauen, 
Die grünenden Gauen, 
So will ih allein 
Im Stillen mid freun. 
Da will ich verehren 
Die Würde der Frauen, 
- Im. Geifte fie fchauen, 
Im Geifte verehrn; | ‚ 
Und Echo allein > | 
Vertraute ſoll fepn. 


C h o r. 
[9 leiſeſe, wie auß ter Ferne, miſcht abſahweiſe in Damons Gefang 


/ 


die Torte :) " x 


Und Ehe — allein — 
Vertrante — fol fon. — 


| 5 Menaltas, 


Wie find’ ih dich, mein Trauter, hier! 
Du eileft nicht zu jenen Feftgefellen? 
Run zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reif’ und Glied auch ung zu ftellen. 
osthe6 Werke. II. Bd. . 3 
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Damon 
Willtommen, Freund! doch Tafı die Feſtlichleit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen: 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf fie ſuchen? 


Menaltas. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und willft mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe ſey dein Eisenthum; 
Doch die Verehrung theileſt du mit allen! 


Wenn ſich Taufende vereinen 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Mit Gefängen, 

Freudellaͤngen, 

Herrlich feyern, 

Dann erquict ſich Herz und Ohr; | 


Und wenn Taufende betheuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen 
“Und die Winfche ſich ergiefen, 

Reißt es kraftvoll di empor. 


Es volrd angenommen, dad Chor fehre mach und mach au de 


ac) 
’ Damon 
Lieblich Hör’ ich iten 
Und es reizet m e; 
Ja ſie wallen, j . 
Don dem Hügel h 
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N \ ! \ 


Menalkas. | 


Laß ung eilen, fröhlich ſchreiten 
Zu dem Mhythwus der Geſaͤnge! 
Ja ſie kommen, ſie bereiten 
Sich des Waldes gruͤnen Saal. 


Chor 
(allmaͤhlich wachſend). 


Ja wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Geſaͤnge 
Froͤhlich im Verlauf der Zeiten 
Dieſen einzig ſchoͤnen Tag. 


Alle. 


Worauf wir zielen, 
Was. alle fühlen 
Verſchweigt, verfchweiget! 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag’s; 
Ihr wird es glügfen 
| Und ihre Entzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonne: Tags! 


3. 
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Johanna Sebus, 


) 


x 





zum YWudenten 

' der: 
Siebzehnjährigeu Schönen su 
aus dem Dorfe Brienen, 


1 





die 
am 15. Januar 4809 


bei dem Eisgange des Rheins und dem großen Bruce da 
Dammes von Cleverham 


Höälfe veihend unterging 








.- 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluthen fpülen, die Fläche fauft. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 
Noch reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.” — 
„Auch uns bedenfe, bedrängt wie wir find, 
Die Hausgenoffin, drev arme Kimd!  * 
Die fhwache Frau! ... Du gehſt Davon! — 
Sie trägt die Mutter durch's Waſſer ſchon. 
„zum Bühle da reitet: euch! harret derweil; 
Gleich kehr' ich zur, ung alten ift Heil. 
Zum, Buͤhl iſt's noch trocken und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir weine Ziege mitl“ 


\ 
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Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbrampt, 
Die Fluthen wählen, bie Flaͤche fauf't. 

Sie feßt die Mutter auf fichres Land 

Schoͤn Suschen, gleich wieder zur Fluth gewandt. 

„Behin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 

Des Waſſers ift huͤben und drüben voll. 

Verwegen in’s Tiefe willſt du hinein!’ — 

„Sie follen und müffen gerettet ſeyn!“ 


Der Damm verfhwindet, die Welle brauft, ' 
Eine Meereswoge, fie ſchwankt und ſauſt. 
Schoͤn Suschen fchreitet gewohnten Steg, 
Umſtroͤmt auch gleitet ſie nicht vom Weg, 
Erreicht den Buͤhl und die Nachbarin; 
Doch der und den Rindern kein Gewinn! 


Der Damm verfhwand, ein Meer erbranft’s, _ 
Den kleinen Hügel im Kreis umfauft’s, 

Da gähnet und wirbelt der ſchaͤumende Schlund 

Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 

Das Horn der Ziege faßt das ein’, 

So ſollten fie alle verloren ſeyn! 

Schön Suschen fteht noch ſtrack und gut: 

Wer rettet das junge, das edelfte Blut! 

Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 

Doc alle Werber find alle fern. 

Rings um ſie her ift Wafferbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. — 

Noch einmal blickt ſie zum Himmel hinauf, 

Da nehmen die ſchmeichelnden Fluthen ſie auf. 


: 
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Kein Damm, kein Feld! Nur hier und dert 
Bezeihnet ein Baun, ein Thürm den Ott. 

Bedeckt ift alles mit Waſſerſchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 

Das Waffer ſinkt, das Land erfcheint 

Ind überall wird fhön Suchen beweint. — 

Und dem ſey, wer’s nicht fingt und fagt, 

Im Lehen und Tod nicht nächgefragt! 


b 


Rinaldo. 


Chor. 


Zu dem Strande! zu der Barke! 
Iſt euch ſchon der Wind nicht günftig, 

Zu den Rudern greifet brünftig! 

Hier bewähre fih der- Starke: 

So dad Meer durchlaufen wir. 


Rinaldo. 


O laßt mich einen Augenblick noch hier! 
Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 
Der wuͤſte Fels, die waldumwachsne Bucht 
Befangen mich, ſie hindern meine Flucht. 
Ihr wart fo ſchoͤn, nun ſeyd ihr mirgeboren, 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz iſt fort. 
Was hält mich noch am Schreckensort? 
Mein einzig Gluͤck, hier hab’ ich es verſoren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradieſe noch einmal, 

Liebes Herz! ja ſchlage, Tchlage! 
Treuer Geift, erſchaff' fie wieder! 
Freier Athem, beine Lieder | 
Mifchen fih mit Luft und Qual. 
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Bunte reich geſchmuͤckte Beete 
Sie umzingelt ein Pallaſt; 
Alles webt in Duft und Nöthe, 
Wie du nie geträumet haft. ' 


Ringe umgeben Galerien 
Diefes Gartens weite Räume; .- - 
ofen an der Erde blühen,‘ 

- In den Lüften blühn die Bäume. 


Waſſerſtrahlen! Waſſerflocken! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 


_ Chor 


Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf: 
Alle Reize find verſchwunden, 
Die fi Zauberey erihuf. 
Ach, num heilet feine Wunden, 
Ah, nun tröftet feine Stunden 
Gutes Wort und Frenndesruf. 


Rinaldbe ‘ 
Mit der Zurteltaube Loden 
Lot zugleich die Nachtigall; 


Waflerfirahlen, Waflerfioden - 
Wirbeln fi nah ihrem Schall. 
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Aber alles verkündet: 
Nur Sie iſt gemeinet: 
Aber alles verſchwindet, 
Sobald fie erſcheinet 

In lieblicher Jugend, 
In glänzender Pracht. | , 


Da ſchlingen zu Kraͤnzen 

Sich Lilien und Roſen; 

Da eilen und Eofen | 

In luſtigen Taͤnzen 

Die laulichen Luͤfte, 

Sie führen Gedüfte, 

Sic, ſliehend und fuchend, Br 
Vom Schlummer erwacht. A 


Chor 
Kein! nicht länger ift zu ſaͤumen, 
Beet ibn aus feinen Träumen, 
Zeigt. den diamantnen Schild! 
Rinaldbo. 
Mich! was ſeh ich, welch ein Bild! 


Chor. 
a, es fol den Trug entfiegeln. 


Rinaldo. 


Soll ich alſo mich befpiegeln, _ 
Mic To tief erniedrigt Jahn? 
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Cho t. 
Faſſe dich, fo iſt's geſchehn. 


Rinaldo 
Ja, fo ſey's! Ich will mic) faſſen, 
WIN den lieben Ort verlaffen 
Und zum zweyten Mal Armiden. — 
Nun fo fep’s! fo fey’s gefchieden! 


., ©dor. 
Wohl, es fen! es fey geſchieden. 


Theildes Ehorg.. 
Zuruͤck nur! zuruͤcke 
Durch guͤnſtige Meerk! 

Dem geiſtigen Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ſtaͤubende Feld. 


— 


Chor. 


Dur Tugend der Ahnen 
Ermannt fi der Held. 


Rinaldo. 


Zum zweyten Male 
Seh' ich erſcheinen 
Und jammern, weinen 
In dieſem Thale 
Die Frau der Frauen. 





| 0.088 

Das foll ih (hau 

Zum zwenten Male? 

Das fol ich hören, , .. 

Und fol nicht wehren 

und folk nicht retten? 3 \ 

Cher 

Unwuͤrdige Ketten! 
Rinialbo. 

Und umgewandelt 

Seh ich bie Holde; 

Sie blidt und handelt 

Gleichwie Dämonen, 

Und fein Verfchonen 

ft mehr zu hoffen. 

Dom Blitz getroffen 

Schon die Paläfte! | 

Die Götter: Fefte, 

Die Luftgefhäfte tn 

Der Geifterkräfte, an 

Mit allem Lieben ee 

Ach, fie zerftieben! W 


Chor. | 
Ja, fie zerftieben ! 
Sheildes Chor. 


Schon find fie erhoͤret, 
Gebete der Frommen. 
Noch ſaͤumſt du zu kommen? 


I. > 


4 


Shen fördert die Meife 
Der günftigfte Wind. 


eher 
Geſchwinde, geſchwind! 


Rinalde x 

Im Tiefften zerftöret 
Ich dab’ euch vernommen; 
Ihe drängt mich zu Emmen. | 
Unglüdliche Meife! 
Unfeliger Wind! 

Chor 
Geſchwinde, gefchwind! 

Chen 
Segel ſchwellen. 


Einer nah dem Andern 
Die fie lommen! 

Wie fie ſchweben! 

Wie fie eilen! 

Wie fie fireben ! 

And verweilen 





Eo beweglich, 
So verträglich! 


3u zweyen. 


Das erfriſcet, 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 


Rinaldo. 


Das erfriſchet, 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 
WGiederhoit zu Dreyen.) 


Aalle. 


Wunderbar find wir gekommen, 
Wunderbar zuruͤckgeſchwommen, 
Unſer großes Ziel iſt da! 

Schalle zu dem heiligen Strande 
Loſung dem gelobten Lande! 
Godofred und Solpma! 





“ 


a 
„s 
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Vermiſchte Gedichte. 





Wie fo Hunt der Kram geweſen, 
Mufterkarte, gib's zu leſen! 














K l'a g ge feng. 


on der edeln Frauen des Aſan Aga, aus dem 
Morladifchen. 


Was ift Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl oder find ed Schwäne? | 
Bär’ es Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären’s Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt kein Schnee nicht, es find Feine Schwäne, 
8 ift der Glanz der Zelten Afan Age. 
Niederliegt er drin an feiner Wunde; 
Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter, 
Schamhaft faumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 


\ 


As nun feine Wunde linder wurde, - 

Ließ er feinem treuen Weibe fagen: 

„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Richt am Hofe und nicht bei den Meinen,“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ſtarr umd voller Schmerzen, 
Hört ber Pferde Stampfen vor ber Thüre, 
Und es däucht ihr, Aſan kim’, ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fich herab zu ſtuͤrzen. 
Soete’d Werte. II. Be. 4 


| ° 
Aengitlic folgen ihr zwey liebe Töchter, - 
Rufen nad ihr, weinend bittre Thraͤnen: 
„Sind nicht unferd Vaters Alan Moffe, 
„Iſt dein Bruder Pintorowich kommen!“ 


Und es keheet die Symehlin Aſans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 


„Rich Vie Eqhtiath, o Vruder, beiner Sihweſter! 
„Mic verftoßen, Netter Meter funfe!“ 


Schweigt der Bruber, ziehet ans der Taſche, 
Eingehället in hochrothe Seide, 
Ausgefertizet Yen Brief der Scheibung, 
Daß fie lehre zu der Mutter Wehnuecg, 
Frei ſich einem Didern zu ergeben. 


Als die Fran den Draner-Sqhelbbrbefſthe, 
Küste fie der beiben Knaben Etiene, 

Küft’ die Wangen Ahter beiden Maͤdchen. 

Aber Hy! vrm Gaͤuyling in der Wiege 

Kann fie ſich im bittern Schmerz nicht reißen! 


Reeißt fie los der ungeſtuͤme Bruder, 
Hebt fie auf daB muntre Roß dehende, 
Und fo ellt er init der damgen Frauen 
Grad' nach ſeines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit warw, noch nicht fieben Sage; 
Kurze Sekt genug; von viel großen HE 
Unfre Frau in ihrer Witrwen⸗Krauer, 
Unfee Fran zum Weib begehret wurde. 
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Und der größte mar Imoskis Cadi, 
Und die Fran bat weinend ihren Bruber: 
„Ih beſchwoͤre dich hei deinem Leben, 
„Gib mic, feinem Andern mehr zur Frauen, 
„Daß das Wieberfehen meiner lieben 
„Armen Kinder mir das Herz nicht brabel” 


Ihre Meden achtet nicht der Bruder, 

Feſt, Imoskis Eadi fie zu trauen. 

Doch die Gute bittet ihn unendlich: 

Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoskis Gabi: 

„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 
„und läßt durch dieß Blatt dich hoͤchlich bitten, 
„Daß, wenn dich die Suaten berbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeſt, 
„Daß ich mich vor Afand Hans verhiße, 
„Meine lichen Watfen nicht erblice,-- 


Kaum erſah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt, 

Und zum Wege nach der Braut fi ruͤſtet, 
Mit den Schleier, den ſie heiſchte, tragend. 


Gluͤcklich kamen fie zur Fuͤrſtin Haufe, 
Gluͤcklich ſie mit ihr vom Hauſe wieder. 
Aber als fie Aſans Wohnung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zn deiner Halle wieder! 
„Iß das Abendbrot-mit deinen Kindern!“ 
Traurig hört’ es die Gemahlin Aſans, 

4 * 


— 
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Kehrete fih zu der Suaten Fuͤrſten: 
„Laß doch, laß die Suaten und bie Pferde 
„Halten wenig vor der Lieben Thuͤre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und ſie hielten vor der Lieben Thuͤre, 
Und den armen Kindern gab ſie Gaben; 
Gab den Knaben goldgeſtickte Stiefel, 
Gab den Maͤdchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, hilflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Roͤckchen. 


Das beifeit fah Water Aſan Aga, | 


Mief gar traurig feinen lieben Kindern: 


„Kehrt zu mir, ihe lieben armen Kleinen; 
„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worden, : 


„Felt verfehloffen, kann nicht Mitleid fühlen.” 


Wie das hörte die Gemahlin Mans 


Stürzt? fie bleih den Boden ſchuͤtternd nieder, 


Und die Seel’ entfloh dem bangen Bufen, 


Als fie ihre Kinder vor fich fliehn fab. 
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Mahomets Gefang. 


Seht ben Felſenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick; 

eher Wolfen | 

Naͤhrten feine Jugend 

Gute Geifter 

Zwiſchen Klippen im Gebuͤſch. 


Juͤnglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 

Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgaͤnge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit fruͤhem Fuͤhrertritt 
Reißt er feine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe | 
gebt yon feinem Hayıch, 


RN 
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Doch Ihn Hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie’ umſchlingen, 
Ihm mit Liebes: Augen ſchmeicheln: 
Nah der Ebne dringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Baͤche ſchmiegen | 
Sich gefellig an. Nun tritt er 
In die Ehne filberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und bie Kliffe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm bie Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew’gen Ocean, 

Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, | 

Die fih ach! vergebens öffnen, 

: Seine Schnenden zu faflen; 

Denn uns frißt in hder Wilke 
Bler’ger Sand; bie Senne droben 
Sangt an unferm Blut; ein Huͤgel 
Hemmet und zum Teichel Beulen, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
„Mit, zu deinem Water mit! 
Kommt ihre alle! — 

Und nun ſchwilt er 


* 
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Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor! 
Und. im rollenden Triumphe 


Bin ge Linden Wognr Wii 


Werben unter feinem Fuß. 


Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 


iht der Tharme Flacnoagipfe 


Marmorhaͤuſer, eine Scho fug 
Seiner Fuͤlle, Mnter fh. 


Gedernhäufer trägt ver Alas 


Auf den Miefenfhltum: ſaufend 


Wehen über feinem Haupte 


Taufend Flaggen durch bie Lüfte, _ 


Zeugen feiner. Serlgfcit, 


Und fo trägt er feine Brühe 
Seine Schägg, feine Kinher⸗ 

Dem erwartenden (Ergsuger 
Freudebrauſend an Dad Key 


— — 


‚se 


Gefang der Geifter über den Waffern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Rom Himmel kommt es, 
Sum Himmel fteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur. Erbe muß es, 

Ewig wechfelnd. 


Strömt von der hohen 

Stellen Felswand 
Doer reine Strahl, 

Dann ftänbt er lieblich 

In Wolkenwellen 

Zum glatten Fels, 

Und leicht empfangen, 

Wallt er verſchleiernd, 

Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder. | 


Ragen Klippen 

Dem Sturz’ entgegen, 
Schaͤumt er unmutbig 
Stufenmweife 

Zum Abgrund, 
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Ym flachen Bele 
Schleicht er das Wiefenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihe Antlig 
Ale Seftirne. 


Wind ift der Welle 
Lieblicher Buhler; 

Rind mifcht vom Grund aus 
Schänmende Wogen. 


Seele des Menfchen, 

Wie gleichft din dem Waſſer! 
Schidfal des Menſchen, 
Wie gleichft dis dem Wind! 


*8 


Meine Soöoͤtrin. 


* 


Welcher Unſterblichen 

Soll der hoͤchſte Preis feyn? 
Mit Niemand ftreit” ich, 
Aber ich geb’ ihn ' 

Der ewig bemeylichen, 
Immer neuen, 

Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schoostinde, 
Der Phantafie. 


Denn ihr bat er 

Alle Launen, 

Die er fonft nur affen 
Sich vorbehält, 


. Bugeftanden, 
Und hat feine Freude 


An der Thoͤrin. 


Sie mag roſenbekraͤnzt 
Mit dem Lilienftängell 
Blumenthaͤler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leihtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Von Blüten fangen: ° 
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Dder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und difterm Blicke 
Im Winde faufen 
“Um Felſenwaͤnde, 
Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
. Immer wecfelnd, 
Wie Mondesblide, 
Den Sterblihen feinen. 


Laßt und alle . 

Den Vater preifen! 

Den alten, hohen, 

Der fol eine ſchoͤne 
Unvermweltliche Gattin 
Dem fterbliben Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn ung allein: - 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmeldband, 
Und ihr geboten, 
In Freud’ und Bienh, 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 
Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 


eebendigen Erde 
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Wandeln und weiden 
In dunkelm Genuß 
Und truͤben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Beſchraͤnkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
| Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 

Seine gewandtefte 
Verzaͤrtelte Tochter, 

Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 

Wie einer Geliebten! | 
Laßt ihr die Würde _ 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ya nicht beleid’ge! 


Doch ten ich ihre Sauter 
Die ältere, gefeßtere, 

Meine ftille Freundin: 

D dab die erſt 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treibern, 
Fröfterin, Hoffnung! 


t - 
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Harzreife im Winter. 
+ . ’ B 1 


| \ 
Dem Geier gleich, 

Der auf fhweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend 

Nach Beute fchant, 

Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott bat 

Sedem feine Bahn 

Vorgezeichnet, 
Die der Gluͤckliche 

Raſch zum freudigen 

Ziele rennt: 

Wem aber Ungluͤck | 

Das Herz zufammenzog, a 

Er firäubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 

‚Des ehernen Fadeng, 

Den bie doch bittre Schere 

Nur einmal Iöpt. 


Mm Dieihte: Schauer 
Drangt fih das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen: 
Haben längft bie ‚Reihen 
Sn ihre Suͤmpfe fih gefentt. 
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Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, x 
Wie der gemaͤchliche Troß 
Auf gebefferten Wegen 
Hinter des Sürften Einzug. , 
Aber abfeits wer iſts? 
Ins Gebuͤſch verliert fich fein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 
Die Straͤuche zufammien, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verfhlingt ihn, 


Aber wer heilet die Schmerzen . 
Des, dem Balfam zu Sift ward? 
Der fih Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe tranf? 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung’nigender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Vater der Liebe, ein Ton | 
Seinem Ohre vernehmlic, 
So erquicke fein Herz 
Deffne den ummölften Vlick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durftenden. 

In der Wuͤſte. 
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‚Der du der Freuden viel ſchaffft, 
Jebem eig überfiichend Maß 
Segne die Brüder der Jagd 
Auf der Fährte des Wilde 
Mit jugendlichen Uebermuth 
Froͤhlicher Mordſucht, 

Späte Raͤcher des Unbilde, 

Dem ſqhon Jahre vergeblih 

Mehrt wit Knuͤtteln der Bauer. 


Aber den Einſamen Hi 
In deine Goldwolken! 
umgib mit Wintergruͤn 
Bis die Roſe wieder heranreift 
Die feuchten Haare, 
O Liebe, deines Dichters! 


Mit der daͤmmernden Fackel 

Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 

* Weber grundlofe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 

Lachft du in's Herz ihm’; 

Mit dem beisenden Sturm 

ZTrägft du ihn hoch empor; 

Winterſtroͤme ftärzen vom Felſen 

In ſeine Palmen, 

Und Altar des lieblichſten Danks 

Wird ihm des gefuͤrchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
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Den mit Beifterreifen 
Kraͤnzten ahnende Voͤlker. 


Du ſiehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber ber erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolken 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus ben Adern deiner Brüber 
Neben dir waͤſſerſt. 


Un Schwager Kronos. 





Epnde bih, Kronobss 
Fort den raffelnden Trott! | 
Bergab gleitet der. Weg; - 
Efles Schwindeln zögert 

: Mir vor die Stirne dein Banbdern. 
Friſch, holpert es gleich, : 
Ueber Stock und Steine den Trott 
Naſch in's Leben hinein!  - 


Nun fhom wieder 

Den eratimenden Schritt 

Muͤhſam Berg hinauf! ' 

Auf denn, nicht träge dem, ::. : 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrli der Blid 
Rings in’s Leben hinein, 
Vom Gebirg’ zum Gebirg’ 
Schwebet der ewige Geift, 
Ewiges Lebens ahndevoll. 


Seitwaͤrts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, | | 
Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens dm 
ʒerhe's Werte. II, SED, 5 


PR a 


% 
Labe dich! — Mir auch, Maͤdchen, 


Dieſen fhänmenden Trank, 


A beun, raſcher hinab! 

Sieh, die Sonne ſinkt! 
Ep fie fintt, ch? ip. Axiſen 
Ergreift im Were Rebelbufk, 
Entzahute Kiefer gehnattern 
Und das ſhlotterade Gedeis. 


Arantaen vom jatten Steehi 
Reit auich/ ein · Fruerru 
Wis {m ſtinnmen ug, 
Mic geblendeten Taumelnden 
In der Hölle wäggtlichen Chor. 


—— 
Daß der Otcus veguahme: ‚wir oem, 
—— — 
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Wanderers Sturmlied. 





Wen du nicht verlaͤſſeſt, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer uͤber's Herz. 
Wen du nicht verlaͤſſeſt, Genius, 
Wird dem Regengewoͤlt 

Wird dem Schloffenfturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. : 


Den du nicht verläfleft, Genius, 

Wirft ihn heben übern Schlammpfab 

Mit den Feuerfluͤgeln; 

Bandeln wider | J 
Wie mit Blumenfuͤßen 

Ueber Denkaliong Fluthſchlamm, 

Pothon toͤdtend, leicht, groß, 

MPthius Apollo. 


Den du nicht verlaͤſſeſt, Senius | 
Wirſt die wollnen Flagel umterſpretten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchlaͤft, 
Wirſt mit Huͤterfittigen ihn decken 
In des Haines Mitternacht. 
5 * 
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Wen bin nicht verläffeft, Genius, 
Wirft im Schneegeftöber 
Waͤrmumhuͤllen; 

Nach der Waͤrme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! 

Das iſt Wafler, das iſt Erde 

Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber ben ich wandle 

Goͤttergleich. 


Ihr ſeyd rein, wie das Herz der Waſſer, 
Ihr ſeyd rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, uͤber Erde, 

Goͤttergleich. 





Soll der zuruͤckkehren 

Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zuruͤckkehren, erwartend 
Nur beine Gaben, Vater Bromius, 
Und Hellleuchtend umwaͤrmend euer? 
Der kehren muthig?. 

Und ich, den ihr begleitet, . 

Mufen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, - 
Mufen.und Cheritinnen, 
Umkraͤnzende Seligkeit 
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‚Rings um's Leben verberrlicht habt, . ’ 
Soll muthlos kehren ? 


Vater Bromius! 

Du bift Genius, 
Sahrhunderts Genius, 
Bift, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Was der Welt 
Phoͤbus Apoll iſt. 


Weh! Weh! Innre Waͤrme, 
Seelenwaͤrme, 

Mittelpunkt! 

Gluͤh' entgegen 
Phoͤbꝰ⸗Apollen; 

Kalt wird ſonſt 
Sein Fuͤrſtenblick | 


Ueber dich vorübergleiten, 3 
Neidgetroffen 
Auf der Ceder Kraft verweilen, 

Die zu grünen - 

Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zulett? 
Dich, von dem es begann, 

Dich, in dem es endet, 

Dich, aus dem es quillt, 

Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtroͤmt mein Lied, 

Und kaſtaliſcher Quell 


NRinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Muͤßigen 
Sterblich Gluͤcklichen 
Abſeits von dir, 

Der du mic, faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 
Haſt du ihn beſucht, 
Mit dem Taubenpaar 
In dem zaͤrtlichen Arm, 
Mit der freundlichen of’ umlraͤnzt, 
Zändelnden ihn, binmengkädlichen 
Anakreon, 
Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 
An des Spbaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglaͤnzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, _ 
Den Blumen fingenden 
Honig:lalienden - 
Freundlich wintenden 
Theokrit. 

W + R 
Benn die Räder raſſelten 
Mad an Mad raſch um's Biel weg,. - 
Hoch flog on | 
Siegdurchgluͤhter 
Junglinge Veitſchenknall, 
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Staub wär, 
* Gebirg . | 
wette ing | Pe: | , r, 
* * —* Yında 
mut. — Slitten — 


Dorthin zu waten! 


Seefahrt. 


* 3 





Lange Tag’ und Nächte fand mein Schiff befrachtet; 
Guͤnſt'ger Winde harrend faß, mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

ss im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir die fhnellfte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfäle 
Wartet drüben in den Welten. deiner, 
Bird Ruͤckehrendem in unfern Armen 
Lieb’ und Preis bir. 


Und am frühen Morgen ward's Getuͤmmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt und der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 

Mit dem erſten Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel bluͤhen in dem Hauche, 

- Und die Sonne lockt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolken, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel 
Meifefreuden wähnend, wie des Einſchiffsmorgens, 
Wie der erfien hohen Sternennaͤchte. 


/ 
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Aber gottgeſandte Wechſelwinde treiben 
Seitwaͤrts ihn ber vorgeſtecten Fahrt ab, 
Und er ſcheint ſich ihnen hinzugeben, 
Strebet leiſe fie zu uͤberliſthn 

Treu dem Zweck au⸗ auf dem Fairen Bu. 


Aber aus ber dumpfen grauen Ferne 

Kuͤndet leiſewandelnd ſich dee Sturm an, 
Drüdt die Voͤgel nieder aufs Gewaͤſſer, 
Druͤckt der Menſchen ſchwellend Herz darnieder, 
und er kommt. Vor ſeinem ſtarren Wuͤthen 
Streckt der Schiffer klug die Segel nieder, 
Mit dem angfterfüllten: Baue fielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ftehen - 

Steund’ und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ah, warum ift er. nicht hier geblieben! 

Ab, der Sturm! Verſchlagen weg vom Gthde! 
Sol der Gute fo zu Grunde gehen? 

Ah, er follte, ad, er tonnte: Goͤtter! 


Doch er ſtehet maͤnnlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe ſpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit- feinem Herzen: 
Herrſchend blidt er anf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, fcheiternd oder landend/ 
Seinen Goͤttern. 
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Adler . J Aanbe 





blershänaling jaling hob die Flügel 
Mag Mad u; u 
Ihn traf des Aecn Welk * 
Der rechten Scuiuse Senne | 


— Al dc One a 
Und redt die gel: ah _ 
Die Suuindiecit wenustänikken --- 
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Boden weg | 
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ueber goldnen Sand und Bach, 

Und ruft einander an; 

Ihr rothlich ge pupft zugpep,, 

Erblickt den innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt nengiergefelis fi 

Zum nahen Buſch und bligt 

Mit Selbſtgefaͤlligkeit ihn Fe a, 

Du trauerſt, liebt ©. 

Sey gutes Muthes, Freund! 

Haft du zur ruhigen. Gluͤgſeligleit 

Nicht alles hier? 

Kannft, du dich nicht des goldnen 

Der vor bed Tages Gluth dich Khupt? 
Kannſt bu der Abendfonne Sqhein 

Auf weichem Moos am Bache nicht 

Die Bruſt entgegen heben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 

Pfluͤckſt aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebuͤſches dir 

Gelegne Speife, leteſt 

Den leichten Durſt am Silberquel, — 

O Freund, das wahre Gluͤck 

Iſt die Genuͤgſamkeit, | 

Und bie Genügfamleit 

Hat uͤberall genug. 

O Beife! ſprach der Adler, un tief era 

Verfinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 


Zweiges (ren, 


X 


O Weisheit! Du xedſt wie eine Zaude! 


” 
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Da ich ein Kind wear, 


Prometheus 





Bedecke beinen Himmel, Zeug, 
Mit Wölkendunft, 

Und uͤbe, dem Knaben gleich, 

Der Difteln koͤpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde | 
Doch laſſen ſtehn, 

Und meine Huͤtte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 


Unter der Sonn', als euch, Goͤtter! 
Ihr naͤhret kuͤmmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshanch 

Eure Majeſtaͤt, 

Und darbtet, waͤren 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. | 


Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Sur Sonne, ale wenn brüber wär’ 


} 
⸗ 
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Ein Ohr, zu hoͤren meine Klage, 
Ein Herz, wie meins, 
Eich des Bebrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 2 
Wider der Titanen Uebermuth ? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Bon Sflaverep? 

Haft du nicht alle felbft vollendet, 
Heilig glühenb Herz? 

Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofuͤr? 

Haft du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 

Haft du die Thränen geftillet 

Se des. Seängfteten? 

Hat nicht mich zum Manne gefchmiedet 
Die allmaͤchtige Seit 

Und das ewige Schickſal, 

Meine Heren und deine? 


Waͤhnteſt du etwa, 
Ich follte das Leben haſſen, 
In Wüften flichen, 
Weil nicht alle. _ 
Bläthenträume reiften? 


1 
\ 
\ 





Ten ” 
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Nach meinem Bil, | 
‚ Ein Geſchlecht, das air girich m, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ichl 
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Wie im Morgenglane 

Du rings mich anglihft, 

Mit taufendfacher Liebeewonne 
Sich an mein Herz draͤngt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unenblihe Schöne! 


Daß ich diefen faſſen möcht? 
In diefen Arm! 


Ach au deinem Buſen 

Lieg’ ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Draͤngen fih an mein Herz. 
Du kuͤhlſt den brennenden 
Durſt meines Bufend, 
Kiebliher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend uach mir aus dem Nedelthal. 
ah komm’, ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf firebr’s. 
Es ſchweben bie Wolten 
Abwaͤrts, die Wollen 
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Neigen fich ber fehmenden Liebe, 
Mir! Mic! | 


Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Alliehender Vater! 


1% ’ 
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Graͤnzen der Menſchheit. | 


Menn der uralte 

> Heilige Vater 

| Mit gelaffener Hand 
Aus vollenden Wolfen 
Segnende Blitze 
Weber die Erde fätt, 
Kuͤſſ' ich den letzten 
Saum feines Kleideg, 
Kindlihe Schauer - 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 

Soll ſich nicht meffen 

Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwaͤrts, 
Und beruͤhrt | 
Mit dem Scheitel die Sterne, 

- Nirgends haften dann 

Die unfihern Sohlen, 
Und mit ihm fpielen. 

\ Bolten und Winde. 


Steht er" mit feſten 

Markigen Knochen 

Auf der wohlgegruͤndeten 

Dauernden Erde; | 
sethed Werte. II © . | "6 
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Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 


Ober dr ee - 
Sich zu vergleichen. 


Was unterfcheidet 
Götter von Menfchen? 
Daß viele Wellen’ 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welke, 
Und wir verfinfen. 


Ein Heiner Ring 
Begraͤnzt unfer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Neihen fi dauernd 
An ihres Daſeyns 
Unendliche Kette. 


{ 4 
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Das G dit tliche. 


Edel ſey der Menſch, 
Huͤlfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbekannten 

Hoͤhern Weſen, 
Die wir ahnen! 

Sein Beiſpiel lehr' ung 

Jene glauben. 


Denn unfuͤhlend 

Iſt die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
ueber Böp und Gute, 

Und dem Verbreder, 
Glänzen, wie dem Beften, 
Der Mond und die Sterne. 


N 
. Bind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Haufen ihren Weg, 
ind ergreifen, 
Voruͤber eilend, 
Einen um den andern. 


Er 
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Auch ſo das Gluͤck 
Tappt unter die Menge, 


Faßt bald des Knaben 


Lockige Unſchuld, 
Bald auch den lahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Muͤſſen wir alle 
unſeres Daſeyns 
Kreiſe vellenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmoͤgliche; 
Er unterſcheidet, 

Waͤhlet und richtet; 

Cr kann dem Angenblick 
Dauer verleihen, | 


Gr allein darf 

Den Guten lohnen, 
Den Böfen jtrafeit, 
Heilg und reiten, 
Alles Irrende, Echmeifende 
Ruͤtzlich verbinden. 

Und wir verehren 

Die Unfterblichen, 

Als wären fie Menſchen, 
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Thäten im Großen, 
Was der Beite im’ Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menich 

Sey huͤlfreich und gut! 
Unermuͤdet ſchaff' er 
Das Nuͤtzliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahrieten Weſen! 


86 
Königlih Geber 


Ha, ih bin der Herr der Welt! mich lieben 
Die Edler, die mir dienen. 
Ha, ih bin Herr der Welt! ich liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete. 
D gib mir, Gott im Himmel! daß ich mich 
Der Höh’ und Liebe nicht uͤberhebe. 








Menfdengefühl, 


Ach ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben ! 
Bäbet ihr und auf der Erde 
Feſten Sinn und guten Muth; 
D wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 





‘ 
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gilt Park 


ft doch feine Menagerie 

50. bunt, ale meiner Lili ihre! 

sie bat darin Die wunderbarften Thiere, 

nd kriegt fie rein, weiß felbft nicht wir. 

wie fie huͤpfen, laufen, trappeln, 

Rit abgeftumpften Flügeln zappeln, 

die armen Prinzen allzumal, 

in nie gelöfchter Liebesqual! \ 


Bie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
dennt ihr ſie nicht, ſo danket Gott dafuͤr. 

Bel ein Geraͤuſch, welch ein Gegacker, 

Wenn fie ſich in die Thuͤre ſtellt 

ind in der Hand das Futterkoͤrbchen haͤlt! 

Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 

Ne Bäume, alle Büfche fcheinen lebendig zu werden: 
Ep jtürzen fih ganze Heerden 

zu ihren Füßen; fogar im Baflin die Fifchel 
patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 

Ind fie ſtreut dann das Futter aus 

Mit einem Blick — Götter zu entzüden, 

Geſchweige die Beltien- Da geht's an ein Piden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie ftürgen einander über die Nacken, 

Schieben ſich, drängen ſich, reißen fi, 

Jagen fih, Angften ſich, beißen ſich, 
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Und das all um ein Stuͤckchen Brot, 
Das, troden, aus den fhönen Händen ſchmedt, 
Als hätt’ es in Ambroſia geſteckt. 


— 


Aber der Blick auch! Der Ton, 

Wenn ſie ruft: pipi! Pipi! 

Zoͤge den Adler Jupiters vom Thron; 
Der Venus Taubenpaar, 

Ja der eitle Pfau ſogar, 
Ich ſchwoͤre, ſie kaͤmen, 


Wenn fie den Ton von weitem nur vernähmen, 
% 


Denn fo hat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Baͤren, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiſſen Punct verſteht ſich! 
Wie ſchoͤn und ach! wie gut 

Schien ſie zu ſeyn! Ich haͤtte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagtet ich! Wie? Werd 

Gut denn, ihr Herrn, g’rad aus: Ich m ber Bir; 
In einen Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen, 

Doch wie das alles zugegangen, \ 
Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; u 

Dazu bin ich zu mittig heut, | 
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yenn ba! ſteh' ich fo an der Ede, 

nd hör? von weitem das Gefchnatter, 
sch’ das Geflitter, das Geflatter, 
che? ich mich um 

nd brumm', 

nd renne rüdwärts eine Strede, 
nd feh’ mich um 

nd brumm', 

nd laufe wieder eine Strede, 

nd kehr' doch endlich wieder um. 


ann faͤngt's auf Einmal an zu rafen, 

in mächt’ger Geift fchnaubt aus der Nafen, 
8 wildzt Die innere Natur. 

daB, du ein Thor, ein Haͤschen nur! 

dein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu fnaden; 
ch ftränbe meinen borft’gen Naden, ' 

r dienen ungewoͤhnt. 

in jedes aufgeftußte Baumchen höhnt 

dich an! Ich lieh’ vom Vonlingreen, 

om niedlich glatt gemähten Grafe; 

er Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

h flieh’ in's dunfelfte Gebuͤſche hin, 

urch's Gehäge zu dringen, 

eber die Planfen zu fpringen! 

fir verfagt Klettern und Eprung, 

in Zaubeg biept mich nieder; 

in Zauber häfelt mich wieder, | 

& arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
mn lieg' ich an gekuͤnſtelten Sascaden, 

nd kau' und wein? und waͤlze halb mich todt, 


‘ 9 
. Und. ach! es hören meine Noth 
Nur porzellanene Dreaden, 


Auf Einmal! Ach, es dringt 

Ein feliges Gefühl durch alle meine Glieder ! 

Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 

Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 

- Die ganze Luft ift warm, iſt bluͤthevoll. 

Ach fingt fie wohl, daß ich fie hören fol? 

Ich bringe zu, tret’ alle Sträuche nieder, 

Die Buͤſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und ſo — zu ihren Fuͤßen liegt das Thier. 


Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Fuͤr einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 
So zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ſtreicht ihm mit dem Fuͤßchen übern docen; 
Er denkt im Paradieſe zu ſeyn. 
Wie ihn alle ſieben Sinne juͤcken! 
Und Sie, ſieht ganz gelaſſen drein. 
Ich kuͤſſ' ihre Schuhe, kau' an den Sohlen, 
So ſittig als ein Baͤr nur mag; nn 
. Ganz fachte heb' ich mich, und fehwinge. mich verftohlen 
Leiſ' an ihr Snie — Am guͤnſt'gen Tag 
Laßt fie’s. gefchehn, und Fraut. mir um die Ohren, 
Und patſcht mich mit muthwillig.derbem Schlag; 
Ih knurr', in Wonne neu geboren; 
Dann fordert fie mit füßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 
Et faites Serviteur, 
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Comme un joli Seigneur. 

50 treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen! 

ks hofft der oft betyogne Chor; 

Doch will er fich ein bißchen unnuͤtz machen, 

Halt fie ihn kurz ald wie zuvor. 

Doch hat fie auch ein Fläfchchen Balſam-Feuers, 
Dem Feiner Erde Honig gleicht, 

Bovon fie wohl einmal, von Lieb und Treu? erweicht, 
Im die verlechzten Xippen ihres Ungeheuers 
Fin Zröpfchen mit der Fingerſpitze ftreicht, 
Ind wieder flieht und mich mir überläßt, 
Ind ich dann, Iosgebunden, feft 

zebannt bin, immer nach ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — ¶· 
So laßt fie den zerftörten Armen gehn, 

yfe feiner Luft, ift feinen Schmerzen ſtill; 
ha! manchmal läßt fie mir die Thuͤr Halb offen ſtehn, 
Seitblickt mich ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


! 


Ind ih! — Goͤtter, iſts in euren Haͤnden — 
dieſes dumpfe Zauberwerk zu enden; 
Bie dank' ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doch endet ihr mir keine Hülfe nieder — 
Richt ganz umfonft red? ich fo meine Glieder: 
Ich fuͤhl's! Sch ſchwoͤr's! Noch Hab’ ich Kraft. 

/ u no / 04 
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Liebebeduͤrfniß. 





Ber vernimmt mich? ach wem fol ich's Bagen? 
Wer’d vernähme, wird’ er mich bedauern? 
Ach, die Lippe, die fü manche Freude 
Sonſt genoſſen hat und ſonſt gegeben, 

Iſt geſpalten und ſie ſchmerzt erbaͤrmlich. 
Und ſie iſt nicht etwa wund geworden, 

Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiſſen, daß ſie feſter 

Sich des Freunds verſichernd ihn genöffe: 
Nein, das zarte Lippchen iſt gefprungen, 
Weil nun Über Neif und Froft die Winde . 

- Spis und fharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun fol mir Saft der edlen Fraube, 

Mit dem Saft der Bienen bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt Lind'rung ſchaffen. 
Ach, was will das helfen, miſcht die Liebe⸗ 
Nicht ein Troͤpfchen ihres Balſams drunter? - 


93 
Sue Sorgen 


Weichet, Gorgen, von mir!’ — Doch ach! deu ſterblichen 
| Menſchen 
Laͤſſet die Sorge nicht los, eh? ihn das Leben verläßt. 
Soll es einmal denn feyn; fo kommt ihr, Sorgen der Kishe, 
Zreibt die Gefhwilter hinaus, nehmt und behauptet mein 
Herz! 


94 
Unliegen 


O ſchoͤnes Mädchen du, 

Du mit'dem ſchwarzen Haar, 
Die du an’s Fenſter teittft, 
Auf dem Balcone ftehft! 

Und ftehft du wohl umfonft? 
O ſtuͤndeſt du für mic 

Und zoͤgſt die Klinke los, 

Wie gluͤclich wär’ ich da! 

Wie ſchnell fpräng’ ich hinauf! 
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Un feine Sproͤde. 


Siehft du die Pomeranze? 

Noch hängt fie an dem Baume; 

Schon ift der März verfloffen, 
. Und-nene Bluͤthen kommen. 

Ich trete zu dem Baume, 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du ſuͤße Pomeranze, 

Ih ſchuͤttle, fühP, ich ſchuͤttle, 

O falP in meinen Schoos! 


’ 
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( 
Die Mufageten, 


“ 
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Hft in tiefen Mitternächten _ 

Rief ich an die holden Mufen: 

Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will Fein Tag erfcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde - 

Mir ber Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ftatt Auror’ und Phöbus, 

Meinen ftilen Fleiß belebe! 

Doc fie liefen mich im Schlafe, 

Dumpf und unerquicklich, Isegen, 
‚Und nach jedem fpäten Morgen - 
Folgten ungenuste Tage; 


Da fih nun der Frühling regte, 

Sagt’ ich zu den Nachtigallen: 

Liebe Nachtigallen, fchlaget 

Fruͤh', o früh”! vor meinem Feuſter, 

Wect mich aus dem vollen Schlafe, 

Der den Juͤngling maͤchtig feffelt. 

Doc die lieberfülten Sänger 

Dehnten Nachts vor meinen Zenfter 
Ihre füßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 

Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugeruͤhrten Buſen. 


— 
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Und fo ging bie Nat vordber 


Und Aurora fand mich ſchlafen, 
3a, mid wedte kaum bie Some, . 


Endlich ift ed Sommer worden, 
Und beim erften Morgenſchimmer 
Beige mic aus 

Die gerhäftig fr 

Unbermperzig te 

Wenn au oft I 

Ungebuldig fie » 

Loct die unverſchamten Schweitern, 
Und von meinen Augenliebern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Nuſtig fpring' ich von dem Lager, 
Suche die geliebten Mufen, 
Finde fie im Buchenhaine, 

Mic) gefällig zu empfangen, 

Und. ben leibigen Infecten 

Dan ich manche goldne Stunde, 
Sepd mir body, Ihe Unbequemen, 
Won dem Dieter hochgepriefen, 
AS die wahren Mufageten. 


Morgentlagen 





O du Iofed lu 
Sag’ mir an 
Daß du mich 
Daß dur dein 


Drudteft doc fo Freundlich zeſtern Abend 
Mir die Hände, liſpeltoſt ſo lieblich: 

Ja, ich Tomme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube.’ 


Angelehnet lie ich meine Thure, 
‚Hatte wohl bie Angeln erſt gepräfet, 
Und mic recht gefreut, daß fie nicht taarrten 


Welche Nacht des Wartens if vergangen! 
Wacht ich doc und zaͤhlte jedes Biertel: 
Schlief ih ein auf wenig Augeunblicke, 

War mein Herz beſtaͤndig wach geblieben, 
Werte mich von meinem leifen Sclummer. 


Ia, da fegnet’ ih bie Finfterniffe, 

Die fo ruhig alles uͤberdecten, 

Freute mich der allgemeinen Stile, 
Horchte lauſchend immer in die Stile, j 
Ob fie nicht ein Laut bewegen möchte, 
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„Hatte fie Gedanken wie ich beute, 
Hatte fie Gefühl wie ich empfinde, 
Wuͤrde fie den Morgen nicht erwarten, ' 
„Würde fhon in diefer Stunde kommen.“ 


Huͤpft ein 
Kniſterte da 
Reste ſich, 
Immer hoff 
Immer glas 


And fo lag | 
Und es fing 
Und es rauſchte bier und rauſchte borten, 


nit ed ihre Thuͤre? Waͤr's die meine!” 
Saß ich aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der Halb erhellten Thuͤre, 
Ob fie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Aungelehnet blieben beide Fligel 
Auf den leifen Angeln ruhig bangen, ' 


Und der Tag ward immer hell und Heller; 
Hoͤrt ich fhon des Nachbars Thuͤre gehen, 
Der dad Taglohn zu gewinnen eilet, 
‚Hört? ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
Bar das Thor der Stadt num auch eröffnet, 
Und es regte fih der ganze Plunder 
Des bewegten Marktes durch einander, 

7* 
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Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, bin und wieder 
Knarrten Thuͤren / Elapperten Die Tritte; 
Und ich kounte, wie vom fhönen Leben, - 
Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiben. 


Endlich, ale die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang id auf und. eilte nach dem Garten, 
Meinen beißen fehnfuchtsvollen Athen 
Mit.der Fühlen Morgenluft zu miſchen, 

Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift du weder in der Laube, 

Noch im hohen Lindengang zu finden. 
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Ber Beſuſch. 





Meine Liebfte wollt? ich heut beſchleichen, 
ber ihre Thäre war verſchloſſen. 

Hab? ich doch den Schlüffel in der Taſche! 
Deffu’ ich leiſe bie gelieb⸗ 


Auf dem Saale fand ih 
Sand das Mädchen nicht 
Endlich da ich lei bie K 
Find’ ich fie gar zierlih, ı 
Anselleidet, auf dem Sopya uegen. 


Bei ber Arbeit war fie eingefchlafen; 
Das Geſtrickte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
und ich feßte mich an ihre Seite, 

Sing bei mir zu Rath’, ob ich fie werte. 


Da betragtet? id bem ſchoͤnen Frieden, 
Der auf ihren Angenliedern ruhte: 
Auf den Lippen tar bie ſtille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichieit zu Haufe, 
Und die Unfhuld eines guten Herzens 
Reste ih im Buſen hin und wieder. 
Jedes ihrer Slieder Ing gefällig 
Anfgelöft vom füßen Soͤtterbalſam. 
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Breudig faß ich da und die Betrachtung 


‚Sielte die Begierde, fie zu weten, 
Mit geheimen Banden feft und fefter. 


O du Liebe, dacht’ ich, lann der Schlunmer, 
Der Berräther jedes falfhen Zuges, 

Kann er bie nicht fhaben, nichts entdecen, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte. 





SIERRENLERUR- 


Zange faß ich fo und freute herzlich 
Ihres Werthes mid. und meiner Liebe; 
Eqlafend Hatte fie wir fo gefallen, 

Daß ich mich nicht traute, fie zu weden. 


Leiſe leg? ich ihr zwey Vomeranzen 
Und zwey Roſen auf das Siſchchen nieder: 
Sachte, ſachte ſchlich ich meiner Wege. 





ET. 
Deffnet fie die Augen, meine Yute, , 
Gleich erdlixt fir dieſe bume Babe, 
Staunt, wie immer bei verſchloßnen Thuͤren 
Diefes freundliche Geſchenk ſich finde. 


Seh’ ich dieſe Nacht den Engel wieder, 
O wie freut ſie ſich, vergikt mir · voppelt 
Dieſes Opfer‘ meiuner zarten’ Liebe 


rt 
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Magifdes Nep 
3zumerften May 180% 





Sind es Kämpfe, die ich feher _ 
Sind es Spiele? find es Wunder? 
Fünf der allerlichften Knaben, 
Gegen fünf Geſchwiſter ſtreitend⸗ 
Regelmäßig, tactbeftändig, 

Einer Zaubrin zum Gebete. 


Blanfe Spieße führen jene, 
Diefe flechten ſchnelle Fäden, 
Daß m son 


Die fog 
Wenn fie den Gebundnen loſet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechfelſtucht und Wiederkehren 
Wird ein kuͤnſtlich Netz gellochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiſſe, 
Die, vom Lichten in dad Dichte, 
; Mufterhafte Streifen ziehen, 
Wie es Farben kaum vermoͤchten. 
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Wer empfhagt mn ber Gewaͤnder 
Mlerwinkhtes? Ben beskaftist .. 
Unfee Giehgeflöbte" Herrin, © 

Als den anerlanuten Diener ? 

Mich beglürkt des Holden Leoſcs 

Tren md HL erſchutes Beichent.nia «ui i.. 
ee mon 
Vrer Denerſchat seine, | 


—* indem ic * be ich, 
Auſceſchwet wenklemn a vo ' 
Sicht! da, knuͤpfen jene Lpſen, +, bi 
Ohne Streik. ncheien sehäftien-.." 7° ©: 
Andre Nebe, fein und feiner, 
Dimmwnsdfäben, Nonbelliäe,. ©. - . 
Nachtrijolcubuft verwebend. 15 1225 ©. 
Ze: Vin 17. BESSER Zur FL Ds | Ic 1,1472 . re 
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Iſt ein Gluͤcklicher gefangen; 
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zur LEE Ge 
Diet Id) brdent:ie bei: betven Alien, 
Sram ua Erg’ en Eiml za veriinten 


Amor rat mc u fand. mic, 
Und er lächelte befgktbenunin; ::. ı 
Als den Unveraiitgine valid)?" 
„Freund, kann —— 
„Werth die ganze Seele dreln zu ſraken; 


„Was gelobſt bu, wenn ich dir es goͤnne, 
„Es mit andermi meetar Bi 1. von 


D wie ſuenndichh/haditr where .n 
Da er, Lida, Dir 


Mir, dem lange fehmenden , geeignet. 


Wenn ich deinen lichen Leik.umfafle, 


Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam Lofte, 
Gelig ſprech ich dann am meinen Geiſte: 


Nein, ein ſeich @efäß hat, anfer Kanern, 
Nie ein Gott gebilbet noch befeffen! 
Eolche Formen treibet nie Vulcanus 


“one 


— — 
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Mit den finnbegabten feinen Haͤmmern! 
Auf belaubten Hügeln mag Lpaͤus 

Durch die Aktiüin, klugſn feiter Faimen ?° 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 
Selbſt geheimnißvoller Gaͤhrung vorſtehn: 
Solchen Trant vr cw ·ine Sowiatie 
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NRachtgedanken. 





Tuch bedaur' ich, ungluͤckſerge Sterne, 
Die ihr ſchoͤn ſeyd und fo herrlich ſcheinet, 
Dem bebrängten Sqhiffer gerne leuchtet, 
Unbelchnt von Göttern und von Menfchen : 
Denn ihe liebt nicht, Yanntet nie bie Liebe! 
Unanſhaltſam führen ew’ge Stunden 
Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welqh Neife Habt ihr ſchon vollendet! - 
Seit ich weilend in dem Arm der Liebſten 
Euer uud der Mitternacht vergeffen. 


Kdnigen, fest. man, gab die Natur‘ vor andern Sebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 

Doch auch mir dem Geringen verlieh fie das fuͤrſtliche Vorreqt: 
Denn ich fafle von fern, halte bi, Lida, mir feſt. 
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Ankidin. 


en @inzigen, Lida, welchen du lieben kaunſt, 
nberft du ganz für dich, ab mit Mecht, 
un iſt er einzig dein: 

cn, feit ich von die bin, 

Yeint mir des fAmellften Lebens 

zmenbe Bewegung 

ir ein Leite Sfr, Dur den 16 bene Befae 
umerfort wie in Wollen erblide: 





ke lenchtet mir freunblich und treu, , 

Ne durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 

viee Sterne ſchimmern. 
nähe 

Ne du mir of 

9 weiß nicht 

enn wir im 

8 ſlaet mh 


je, wenn alles ſtill und finfter um uns iſt, 
Hemm’ ich dich an deinen ‚Küffen wieder, 


Un die Sicade 
nad dem Knntreon. 


Selig diſt du, liebe Kleine, 

Die du auf der Viume Gueigen, 
Bon geringem Teapt begeiſtert, 
Singend, wie ein König iebeſt l 
Die Adret eigen allen, 

Was du auf den Geldern ſieheſt 
les, was bie Stunden bringen; 
Lebeſt unter Mdersleuten, 

Ihre Freundin, unberpädigt, 

Du den Sterblichen Verehrte, 
Süßen Frühlings füßer Bote! 
Sa, dich lieben alle Mufen, _ 
Phoͤbus feiber muß Did Heben, - 
Gaben bir die Silberſtĩmme, 
Did) exgreifet nie das alter, 
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Bilbelm Meifen 





x 
y 
’ * 
oo. 1 ‘ . 
Auch vernehmet im Gedraͤnge . 
Jener Genien Gefänge. 
- 11 . ' 
\ 
| _ 
- f 
! 
1 f \ 
\ } 
% 
I 
\ 
4 
s 
— 7 - 
. 
' 1 
- ; - 
y 5 


- 
04 
[4 
+ 
j . 
! 
‚- 
9 — 
[4 
x 
. 
[3 
[4 
t, \- 
. 
x 
“ 
r 
. 
N 
> \ 
R R 
. 
- 








‘ 
4 


Mignon. 





iß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
sun mein Geheimniß ift mir Pflicht; 

» muÖchte dir mein ganzes Tune zeigen, 
ein das Schiefel will es nicht. \ 


r rechten Zeit vertreibt: der Some Lauf - 

e finftre Naht, und fie muß ſich erhellen; 

er harte Fels ſchließt feinen Buſen auf, - 

ißgönut der Erbe nicht bie tiefverborguen Quellen. 


w jeder fucht im Arm der Freunde Ruh, 
vet kaun die Bruſt in Klagen fich ergießen; 
lein ein Schwur druͤct mir die Lippen zu 
id nur ein Gott vermag fie aufzuſchließen. 


Serie) Werte, I We. oo. 8 
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Nur wer die Schnfucht kennt 
Weiß, was ich leide! 

Allein und abgeixenut 

‚Bon aller: Ereude 

Sch ih an's Firmament 
Nach jener Seite. 

Ach, der mich liebt und kennt, 
ft in, der Weite. .. 
Es (dmeindelt mir, ee breunt 
Mein Eingemeide. 

Nur wer die Sehnſucht kenut 
Weiß, was ich leide! 
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Diefelbe 





So laßt mich fcheinen, bis ich werde, 
Zieht mir das weiße Kleib nicht and] 
Ich eile von der ſchoͤnen Erde 
Hinab in jenes feſte Haus. 


Dort ruf? ich eine kleine Stille, 
Dann öffnet fich der friſche Bid; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, | 
Den Gürtel und den Kranz zurück. 


Und jene hinmlifken Gefalten . - 
Sie fragen nicht nach Mann und el, 
Und keine Kleider, keine Falten 
Umgeben den verklärten Leib. 


Zwar lebt' ich ohne Sorg und Muͤhe, 
Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz gemung. 
Vor Kummer altert’ ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung. 


8 * 
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Sarfenfpielen 





Wer fich der Einſamkeit ergibt 
Ach! der ift bald allein, 

Ein jeder lebt, ein jeder liebt, 
Und läßt ihn feiner Pein. - 


Fa, laßt mich meiner Qual! 
Und kann ich nur einmal 
Recht einfam ſeyn, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es fchleicht ein Liebender lauſchend facht, 
Ob feine‘ Freundin allein? 

So uͤberſchleicht bei Tag vnd. Nacht ‘ 
Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach werd ich: erſt einmal 

Einfam im Grabe fepn, 

Da läßt fie mich allein! .. 
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Devfelbe, 


\ 


An die Thuͤren will ich fchleichen, 

Stil und fittfam will ich ftehn; 

Fromme Hand wird Nahrung reichen; 
Und ich, werde weiter gehn. 

Jeder wird fich gluͤcklich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm exrfcheint; . 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht was er weint, 


418 - 


DBerfelbe 





Wer nie fein Brob wit Thraͤnen af, 

Ber nie bie kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinenb faß, 

„De Int eu nit, (e Vanmeen mg! 


"3b fühet irs Sehen au Bine, 
Ihr laßt den Armen chulbig werben, 
Daun überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erden. 
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Phil i ne 


Singet nicht in Trauertoͤnen 
Bon der Einſamkeit der Nacht, 
Nein, fie fit, o holde Schönen, 
Zur Gefehigfeit gemacht. \ 


Wie dad Weib dem Mann. gegeben 
Als die fhönfte Hälfte war, _ 

Iſt die Nacht das Kalbe Leben, 
Und die fhönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freien, 

Der nur Freuden unterbricht? 

Er iſt gut, ſich zu zerſtreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt’ger "Stunde 

Süßer Lampe Daͤmmrung fließt, 

Und vom Mund zum nahen Munde 
"Scherz und Liebe fih ergießt: 


Wenn ber raſche Iofe Anabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Oft, bei einer Fleinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt. 
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Berfelbe 





Wer nie fein Brod mit Thraͤnen af, 

Ber nie die kummervollen Naͤchte 

Auf feinem Bette weinenb faß, | 
Dee Tat ud nit, (ie Yanmien mg! 


"Ihe ſahet irs Sehen mes Wine, 
Ihr laßt den Armen tchuldig werben, 
Daun überlaßt ihr ihn der Pein: 
: Denn alle Schuld raͤcht fih auf Erben. 











yhilime 


Singet nit in Trauertoͤnen 
Don der Einfaniteit der Nacht, 
Nein, fie tft, o Holde Schönen, 
Zur Gefeligkeit gemacht. | 


Wie das Weib dem Mann. gegeben 
Als die fchönfte Hälfte war, 
Iſt die Nacht das Halbe Leben, 
Und die fhönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihre euch des Tages freien, 

Der nur Freuden unterbricht? 

Er iſt gut, fih zu zerſtreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in naͤcht'ger Stunde 

Süßer Lampe Dämmerung fließt, 

Und vom Mund zum nahen Munde 
"Scherz und Liebe fih ergießt: 


Wenn ber rafche loſe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Oft, bei einer Heinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt. 


120 
Weunn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Lichchen ſingt, 
Das Gefangnen und Betruͤbten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Slode nicht, . 
"Die mit zwölf bedächt’gen Schlägen 
Ruh und Sicerheit verſpricht! 


Darınm an dem langen Tage 
. Merle bir es, liebe Bruft: 
Geber Tag hat feine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luſt. 














Antiker Form fih naͤhernd. 





u 


Stehn und diefe weiten Salten 
Zu Gefichte, wie den Alten? 


% 
| 





Herzog Leopold von Braunſchweig. 


I 


dich ergriff mit Gewalt der alte Herrfcher des Fluſſes, 
Hält dich und theilet mit die ewig fein ſtroͤmendes Reich. 
Rubig ſchlummerſt du nun beim ſtilleren Rauſchen ber Urne, 
Bis dich ſtuͤrmende Fluth wieder zu Thaten erweckt; 
huͤlfreich werde dem Volle! fo wie du ein Sterblicher wollteſt, 
Und vollend' als ein Gott, was dir als Menſchen mißlang. 





Dem Ackermann. 





BURN dedecet und leicht den goldenen Samen die Furche, 
Guter! Wie tiefere bett endlich dein ruhend Gebein. 

Frihlich gepftaͤgt and gefä’t! Hier keimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe fi nicht. 


14 


Anakreons Grab. 





Wo die Rofe hier blüht, wo Reben um Lorbeer fich fchlingen, 
Wo das Turtelchen lodt, wo ſich das Grillchen ergeßt, 
Welch ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anakreons Kuh. 
Frühling, Sommer und Herbſt genoß der glüdliche Dichter; 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchuͤtzt. 


{ 








Die Geſchwiſter. 
Schlummer und Schlaf, zwey Brüder, zum Dienfte der Goͤt— 
ter berufen, . 
Bat fih Peometheus herab feinem Geſchlechte zum Trok, 
Aber den Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Dienfchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr 
_ Sdlaf uns zum Tod. 


3 ei tm a ß. 


Eros, wie feh⸗ ich dich hier! In jeglichem Haͤndchen die Sand⸗ 
* uhr! 
Wie? Leichtſinniger Gott, miſſeſt bu doppelt die Zeit! 
„Langſam' rinnen ans einer die Stunden entfernter Geliebten; 
Gegenwaͤrtigen fließt eilig die zweyte herab.” 





Warnungg. 





Wecke den Amor nicht auf! Noch ſchlaͤft der liebliche Knabe; 
Geh', vollbring' dein Geſchaͤft, wie ed der Tag bir gebeut! 

So der Seit bedienet fih-Aug die forglihe Mutter, 
Wenn ihr Knaͤbchen entfihläft, denn es erwacht nur zu bald, 
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Cisfemfeit. 





Die ihr Felten und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 
Schatfet dem rauxigen Exp, dem Zweifelhaften Belckem 
Und dem Liehenden gönnt, daß ihm begegne fein lt, 
Denn euch gaben bie Götter, was fje deu Menſchen yeriasta 
Jeglichem, der euch vertraut, tröftlich und huͤlflich zu fen 


Erkanntes Gläd 





Was boedachtlich Natur font mater viele vertheilet, 

Gab fe mit reichlicher Hand alles der Cinnigen, ihr. 
And die fo. herrlich Begabte, von vielen fo innig Wexchrte, 

Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Gluͤcklichen, mir. 
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Erwöhlter Fels, 


der im Seillen gedachte der Liebende feinen Sellebten; 
Heiter ſprach er zu mirt Werde tus Benge, du Stein! 
doch erhebe Dich nicht, du Haft noch viele Geſellen; 
Jedem Felſen der Flur, die mich den Glaͤclichen naͤhrt, 
Iedem Baume des Wald’s, um den ich wandernd mich ſchlinge: 
Dentmal bleibe des Gläds! xup ich ihm weihend und froh. 
oh die Stimme verleih' ich nur dir, wie unter der Menge 
Einen die Mufe ſich waͤhlt, freundlich die Lippen ihm kuͤßt. 


Rändlihdes GlUüſck. 
beyd, o G luſſes, 
Eurer ( i 
Reibend fe 
Wir der hie, 
Amor wohn 
Gegen 
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J 


- Phillometle 


Did hat. Amor gcwi, o Shugerin, fütternd erzogen; 
Aindiſch ·reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Roh. 

So, durchdrungen von Gift die harmlosatpenende. Kehle, 
‚trifft mit der Liehe Gewalt nun Philemele das He. 


— — 


Geweihter Pla 
| 





Wenn zu den leihen der Nymphen, yerfammelr im Hei 
. y WMondnacht, 
Sich die Gragien heimlich herab vom Olympus gefelen; 
efäng, 


ie rk 
‚räume. 
adrmen, 
rechen 
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Der Par 


Ich ein himmliſcher Garten entipringt aus Oed und aus Wuͤſte, 


Wird und lebet und glänzt herrlich im Kichte vor mir. 


hl den Schöpfer ahmet ihe nad, ihe Götter der Erde! 
Fels und See und Gebuͤſch, Vögel und Fiih und Gewild. 
r daß euere Stätte fidh ganz zum Eben vollende, 

Fehlet ein Gluͤcklicher bier, fehlt euch am Sabbat die Ruh, 


f 
De ee 


Die Lehrern 





3 Diogenes ſtill in feiner Tonne fich fonnte, , 

Und Ealanus mis Luft ſtieg in das flammende Grab, 

elche herzliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippne, 
Wäre der Hersiher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


Socthe's Werke, II. 2. 9 
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-BerTtidung. 


Meihte die ſhaͤbliche Frucht erh Multer Eva dem Gatten, 
Ach! vorn thörichten Biß träntelt dus ganze Seſchlecht. 

Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen fpeifet und heilet, 
Kofteſt du, Spdia, froͤmm, liebliches Süßendes Rind! 

Darum ſchick' fh dir eilig He Feucht von irdiſcher Süße, | 
Das der Himmel bich nicht deinem Gelfebten entzieh. 


* wi 





Ungleie Deitath. 





Selbſt ein fo hähmmtifhes paar fund nach ber Verblaten MR 
ungleich: 
Pſpche ward Alter und klag, Amor iſt immer noch Me. 
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Heilige Familie. 





des ſuͤßen Kindes, und o der gluͤcklichen Mutter, 

Wie De ſich einzig in ihm, wie es in ihr fich ergest! 
elche Wonne gewährte der Blick auf dieß herrliche Bild mir, 
Stind ich Armer nicht fo heilig, wie Jofeph, dabei! 


\ 
een 


Entſchuldigung. 


u verflageft dad Weib, fie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Tadle ſie nicht: ſie ſucht einen beſtaͤndigen Mann. 


9* 


132 


Der Chinefe in Rom 





Einen Chineſen ſah ich in Nom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fchienen ihm laͤſtig und fchner. 
Ah! fo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, fie folen begreifen 
Wie erſt Säulen von Holz tragen bed Daches Gezdl, 
Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Wergolt 
Sich des gebildeten Aug's feineree Sinn nur erfratt. 
Siehe, da glaubt? ich, im Bilde, fo manchen Schwäru N 
fhauen, 
Der fein Inftig Gefpinuft mit der foliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den Achten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, geſund. 





Spiegel Bor Mufe. 


.- 





Sich zu ſchmuͤcken begierig verfolgte den rinnenden Bach einft 
ruͤh die Mufe hinab, fie fuchte die xuhigſte Stelle. ‘ 
end und raufchend indeß verzog bie ſchwankende Flaͤche 
tete das bewegliche Bild; die Göttin wandte ſich zuͤrnend; 
och der Bach rief hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 
Ragft dus die Wahrheit nicht fehn, wie rein dir mein Spiegel - 
fie zeiget! 

ber indeſſen ftand fie fhon fern, am-Wintel bed Sees, 
Ihrer Geſtalt fich erfreuend und rüdte den Kranz fich zurechte. 


* 
t 
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Phobos um Hermed. 





Delos ernftee Beherrſcher und Maja's Sohn, ber gewandte, 
Rechteten heftig, es wuͤnſcht' jeder den herrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leyer, bie Leyer verlangt? auch Apeln, 
Doc vergeblich erfüllt Hoffnung ben beiben das Ber; 
Denn raſch bränget fi Ares heran, gewaltfem entfchetbenb, 
Schlägt das goldene Spid wild mit dem @ifen entzwer. 
Hermes lacht uumäßig, der ſchadenfrohe; doch Phoͤbos 
Und den Mufen ergreift inniger Schmerz dad Seumth. 
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Der neue Amopr. 


’ 


nor, nicht bad Kind, ber Ianaling, der Vſrehen verfuͤhrte, 
Sah im Olympus fih um, frech und der Siege gewohnt; 
me Göttin erblidt? er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für fie, 
4! die Heilige ſelbit, fie widerßand nicht dem Werhen 
Und her Vermegene hielt ſeſt fie im Irme heſtrickt. 
a entftand aus ihnen ein nener liehlicher Amqr, 
Der dem Mater den Sinn, Sitte ber Mutter nexdanlt. 
mmer finheft du Ihm in halter Muſen Geſclſſchait 
Und fein veigguber Pfeil ſiſtet die Liebe der Kanf. 
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Die Kränze 





Klopſtock will und vom Pindus entfernen; wir follen md 
Lorbeer 

Nicht mehr geizen, ung ſoll inlänbifche Eiche gemügen; 

Und doch führet er ſelbſt den uͤberepiſchen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha's Gipfel, ansländifhe Götter zu ehren! 

Doch auf welchen Hügel er wolle verfamml’ er bie Engel, 

Laffe beim Grabe des Guten verlaffene Neblihe weinen: 

Wo ein Held und Heiliger ſtarb, wo ein Dichter gefungen, 

Uns im Leben und Tod ein Beiſpiel treffliches Muthes, 

Hohes Menfhenwerthed zu hinterlaffen, da knieen 

Bilig alle Bölker in Andachtswonne, verehren 

Dorn und Lorbeerfrang, und was ihn geſchmuͤckt und gepeinist. 
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Schwe 13 eralpe 


ar doch sehern dein Saupt noch fo braun wie die Locke der 
Lieben, 
Deren heides Gebild ſtill aus der Ferne mir winkt; 
ilbergrau bezeichnet dir fruͤh der Schnee nun die Gipfel, 
Der ſich in ſtuͤrmender Nacht dir um den Scheitel ergoß. 
gend, ach! iſt dem Alter fo nah, durch's Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum Gefter and Heute verband. 





Bieles veicht ich meinen Lieben; i 
Weniges tft mir geblieben. 


Stmenam 


am 5 Geptember 1785 





Anmuthig Thal! du inmergräner Hal! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das Belle; 
Cutfaltet mir Die ſchwerbehangnen Aeſte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquickt von euren Höhn, am Tag ber Lieb' und Luft, 
Mit friſcher Suft und Valſam meine Bruſt! 


Wie kehrt? ich oft mit wechſelndem Geſchice, 
Erhabner Bergl an deinen Fuß zuruͤcke 

O laß mich heut’ an deinen ſachten Höhn 
Ein jugendlich, ein neues Eden fehn! 

Ih hab? es wohl auch mit um euch verdienet: 
I ſorge fill, inbep ihr ruhis gruuet. 


Laßt mich vergeſſen, daß auch hier die Weit, 
So manch Gefchoͤpf in Erdefeſſeln Hält, 
Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 


192. 


Ir ſeyd mir Hold, iht gönnt mir biefe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und locken alte Reime. 
Mir wieder felbft, von allen Menſchen fern, 
Wie bad? ich mid in euren Düften gern ! 
Melodiſch rauſcht Die hohe Tanne wieder, 
Melodiph Mt der Waſſerfall hechieder; 

Die Wolfe fintt, der Nebel druct In’s Thal, 
Und es iſt Nacht und Dammrung auf einmal. 


Im finſtern Wald, beim 2IebesblÜE der Sterne, 
Wo iſt mein "Pad, den ſorglos ich verlor® 

Welch ſeltne Stimmen Hör ich in der Ferue 7 
Sie ſchallen 'weihfehnd an dem Fels empor. 

IH Eile ſacht zu ſehn, was es bedeutet, 

Wie von des Hitſches uf der Jager ſtit geleitet. 


Wo bin ih 7:8 ein Baubarwihechen⸗ dar? 
Welch nähtlädts Aetag ar Fuß der ln 
Bei Tleinen Huttan, diat wit Weis. bohadien, 

Seh’ fie ſech wald Genen ıbingafbrneket. 

Es dringt der Alan Dip dund den Fine: 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 

Sie ſchewen Fast, iadeſſen Dal geinet 

Die Flaſche fritch ins Keritc waaderabeet. 


Sagt, 
Kon 
Wie 
Soll 
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Iſt ed der Jäger wildes Geiſterher? 
Sind's Gnomen, die Hier Banbeokänfe- tube? 
Ich feh? im Buſch ber Heinen Feuer mehr; 
Es fhandert mich, Ich wage baum zu bleiben. 
Iſt's der Aegpptier verdaͤchtiger Aufenthalt? 
MR es ein fluͤchtiger Fürft wie im Arbenner⸗Wald? 
Soll ich verirrter hier in den verſchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shakſpear's ‚gar verkoͤrpert finden? 
Ja, der Gedanke fuͤhrt mich eben edit: 
Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig fehwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 
Und durch die Rohheit fühl’ ich eble Sitten. 


Wie nennt Ihr im? Wer is, der dort geht 
Rachläffig ſtark die breiten Schultern Aaidt? 

Er ſitzt zunaͤchſt gelaſſen an der Flamme, 

Die markige Geſtalt aus altem Helbenſtamme. 

Er ſaugt begierig am geliebten Rohr, 

Es ſteigt der Dampf an feiner Stien ecryor. 
Gutmuͤthig trocken weiß er Freud' und Lachen 
Im ganzen Zirkel laut gu maden, 

Wenn ex mit ernſtlichem Geſicht on 
Barbariſch bunt in fremder Mundart: ſpricht. I 


Mer iſt der andte, der ſich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes jehnt, 

Und feine langen feingeſtalten Glieder 

Elſtat iſch faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß bie Zicher auf ihn hͤren. 
Mit Seiſtesflag ſich Im Me Höhe ſchwiugt, 
Und von dem Tanz der himmelhohen Ephären 
Ein monotoned Med mit großer Tubrunft fingt? 


14 

Doc feheinet allen etwas zu gebvechen. 
Des Juͤnglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 
.. Der dort am Ende, wo das Thal fh ſchließt, 
In einer Hatte, leicht gesimmert, - | 
Ber der ein legter. Blick des kleinen Feners fchimmer, 
Vom Waſſerfall umrauſcht, des milden Schlafs genicht 
Mich treibt das Herz nach jener. Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche ſtill und feheide von ben Andern. 

[| 





Sep mir gegrüßt, der hier in fpäter Nacht 
Gedankenvoll an biefer Schwelle wacht! 

Was figeft du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereſt, 
Und nicht einmal dein kleines Feuer ſchuͤreſt ? 


„O frage wit! denn ich Bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ſtillen; 
Sogar verbitt? ich deinen guten Willen; 
Hier ift zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht Im Stande ſelbſe zu fagen 
Woher ich fep, wer mich Hierher gefandt; 
Bon fremden Zonen bin ich her verichlagen 
Und duch die Freundſchaft feitgebennt. 


Wer kennt fi: jelbft ? wer weiß was er vermag? 
Hat nie der Mathige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuſt, fagt erſt der andre Ta, 
Wart es zum Schaden uber Frowmmen. 
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5 nicht Prometheus felbft die reine Himmelsgluth 

ıf friſchen Thon vergötternd niederfließen? — 
d konnt' er mehr als irdiſch Blut 

ch die belebten Adern gießen? 

h brachte reines Feuer vom Altar; 

as ich entzündet, ift nicht reine Flamme. 

er Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 

h ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


id wenn ich unklug Muth und Freiheit ſang 
id Redlichkeit und Freiheit ſonder Zwang, 
tolz auf ſich ſelbſt und herzliches Behagen, 
warb ich mir der Menſchen ſchoͤne Gunſt: 
och ach! ein Gott verfagte mir die Kunft, 
ie arme Kunft, mich Eünftlich zu betragen. 
un fit’ ich hier zugleich erhoben und gedruͤct, 
iſchuldig und geſtraft, unſchuldig und begluͤckt. 


och rede ſacht! denn unter dieſem Dach 
uht all mein Wohl und all mein Ungemach: 
in edles Herz, vom Wege der Natur 

urch enges Schickſal abgeleitet, 

as, ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 
ald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberſchatten ſtreitet, 
nd was ihm das Geſchick durch die Geburt geſchenkt 
it Muͤh' und Schweiß erft zu erringen dentt. 

ein liebevolles Wort kann feinen Geiſt enthuͤllen 

nd kein Geſang die hohen Wogen ſtillen. 


‘ 


Ber kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
zon ihrem kuͤnft'gen Futter ſprechen? 
Goethe's Werke. II. Bd. 10 
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Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 

Die zarte Schale helfen durchzubrechen ? 

Es kommt die Zeit, fie drängt ſich felber los 
Und eilt auf Fittigen der Rofe in den Schoos. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Michtung feiner Kraft. 

Noch tft bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwig loct ihn in die Weite, 

Kein Fels ift ihm zu ſchroff, fein Steg zu fehmal; 
Der Unfall lauert an der Seite 

Und fürzt ihn in den Arm ber Qual. 

Dann treibt die ſchmerzlich überfpannte Regung 
Gewaltſam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 

Und duͤſter wild an heitern Tagen, 

Unbändig ohne froh zu fen, - 

Schläft er, an Seel? und Leib verwundet und zerfchlagen, 
Auf einem harten Lager ein: | 

Indeſſen ich hier ſtill und athmend kaum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mich kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde Traum 
Wie dan?’ ich, Mafen, euch! 
2 ihr mid heut auf einen Pfad geftellet, 
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zo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich . 

m fchönften Tage fich erhellet; | | - 
ie Wolse flieht, der Nebel fält, 

le Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
3 leuchtet mir die wahre Sonne, | 
3 lebt mir eine fchönre Welt; | 
a8 Ängftliche Geficht ift in bie Luft zerronnen, 
in neues Leben iſt's, es ift ſchon lang. begonnen. 


b ſehe hier, wie man naͤch langer Meife 

n Vaterland ſich wieder ennt; 

n ruhig Volk in ſtillem Fleiße 

mußen, was Natur an Gaben ihm‘ gegönnt. 

er Faden eilet von -dem Rocken 

s Webers raſchem Stuhle zu; 

id Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

ht am verbrochnen Schachte ſtocken; 

wird der Trug entdedit, die Ordnung kehrt zuruc, 
folgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Gluͤck 


mög, o Fuͤrſt, der Winkel deines Landes 

n Vorbild deiner Tage ſeyn! 

n tenneft lang? die Pflichten deines Standes 

id fchränkeft nach und nad) bie, freie Seele ein. 
er kann fi manchen Wunich gewähren, 

er kalt fich felbft und feinem Willen lebt; 
lein wer Andre wohl zu leiten ftrebt, - 

uß fähig fepn, viel zu entbehren. 


wandle du — der Lohn iſt nicht gering + 
ht ſchwankend hin, wie jener Saͤmann ging, 
10 * 


2 “ N 


\ 
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Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 

Hier auf den Weg, dort zwifchen Dornen fiel; 
Nein! ftreue klug wie reich, mit männlich Täter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 

Dann laß es ruhn: die Erndte wird erfcheinen 

Und Did, beglücen und die Deinen. ' | 





\ 
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Gellert’8s Monument 
von Oeſer. 
Als Geilert, der geliebte, ſchied, 


Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte ſchiefe Lied 


Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 


Und jeder Stuͤmper bei dem Grab 


Ein Bluͤmchen an die Ehrenkrone, 


Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Oeſer ſeitwaͤrts von den Leuten 
Und fuͤhlte den Geſchiednen, ſann 

Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann; 
Und ſammelte mit Geiſtesflug 

Im Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten ſammeln. 
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An Z3a4chari aͤ. 





Schon waͤlzen ſchnelle Raͤder raſſelnd ſich und tragen 
Dich von dem unbeklagten Ort, 

Und angekettet feft an deinen Wagen 

Die Freuden mit dir fort. 


— 


Du biſt uns kaum entwichen, und ſchwermuͤthig ziehen 
Ans dumpfen Höhlen (denn dahin 

Flohn fie bei deiner Ankunft, wie vorm Gluͤhen 
Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwaͤrmen fie den Tiſch und ſpruͤhn 

Bon ihren Fittigen Gift unfrem Srieben 

Auf alle Speifen Hin. 


Wo iſt, fie zu verſcheuchen, unfer guͤt'ger Netter, 
Der Venus vielgeliehter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? iſt er entflohn? 


O gaͤb' er mir bie Stärke, feine maͤcht'ge Leyer 
Zu ſchlagen, die Apoll ihm gab; 

Ih ruͤhrte fie, dann flöhn die Ungehener 
Erſchreckt zur HOW’ hinab, 








— 
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O leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferſen Schwingen, 


Die du fonft Sterblichen geliehn, | 
Die reifen mich aus diefem Elend, bringen 


Mich zu der Oder Hin; u 


Dann folg’ ich unerwartet. ihm am Fluſſe, 
Allein, fo wenig ftaunet ex, 

Als ging ihm,. angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. \ 


Kon ihm dann unzertrennlich wärmt den jungen Bufen. 
Der Glanz, der glorreich ihn umgibt; 

Er liebet mich; dann lieben mich die Mufen, 
Weil mich ihr Liebling liebt. 


ı | 





ı | 


Wenn die Zweige Wurzeln fchlagen, 
Wachen, grünen, Krüchte tragen; 
Möchteft du dem Angedenfen 
Deines Freunde ein Lächeln ſchenken. 





Derfelben 


Und wenn fie zuletzt erfrieren, 

Weil man fie nicht wohl verfchanzet, 
Will ſich's alfobald gebühren, 
Daß man hoffend neue planet. 


— 
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Einer hohen. Reifenden. 





Wohin du trittft, wird ung verflärte Stunde, -. 

Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeſicht. 

Vom Auge Gutheit, Lieblichkeit vom Munde, 

Aus Wolken dringt ein reines Himmelslicht. 

Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde 
Cr drängt, er droht, jedoch er ſchreckt dich nihte 
Wie du mit Freiheit unbefangen fchreiteft, 
Das Herz erhebft und jeden Geift ermweiteft. 


Sp wandelft du, dein Ebenbild zu fchauen, - 
Das majeftätifh und von oben blidt, 

Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinfel hat fie ansgedrüdt. 

Ihr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie, in Demuth ftil entzidt; 
Du aber kommſt, ihr deine Hand zu reichen 
Als wäreft du zu Haus bei deines gleichen. 


Doc fehreite weiter, was auch hier fich finde, 
Zum Lande hin, dem doch Fein qndres gleicht, 

Wo und Natur befreit, wie Kunſt auch binde, 
Der Geift ſich ſtaͤhlt, wenn ſich das Herz erweict, 
Vor ftilem Schaun fo Zeit: ald Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe ſteigt: 
Dorthin gehörft du, die du fchaffend ftrebeft, 

Die Trümmer herſtellſt, Todtes neu belebeft. 


154 
Tahrꝰ und indeß duch blumenreiche Matten, 
Am bereiten Fluß durch's wohlbekannte Thal, 
Wo: Reben ſich um Geonnenhägel gatten, 
Der Fels Dich ſchuͤtzt vor maͤcht'gem Sonnenſtrahl; 
Genieße froh ber engen Laube Schatten, 
Der reinen Milch unſchuldig waͤrd ges Mehl, 
und bier und best vergoͤnnꝰ au, deinen Blicken, 
An deinem Wort uns ewig zu entpucken! 


ı 


Jubil aͤ u m 


am zwepten Jannar 1818. 





Hat der Tag ſich kaum erneuet 

Wo uns Winterfreude bluͤhet, 
Jedermann ſich wuͤnſchend freuet 
Wenn er Freund und Gönner ſiehet. 


Sagt, wie ſchon am 1 zweyten Tage 
Sich ein zweytes Felt entzünbet? 
Hat vielleicht willlommne Sage 
Vaterland und Reich gegründet? 


Haben ſich die Allgewalten 
Endlich ihöpferifh entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew’gen Frieden?! 


Nein! — Dem Würdigen, dem Biebern. 
Winden wir vollkommne Kränze, 

Und zu aller Art von Liedern 

Schlingen fih des Feſtes Tänze. 


Selbft das Erz erweicht ſic gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 

Aber ihr, auch aus der Ferne, 

Laßt zu feinem Preiſe hoͤren! 


⸗ 
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Er, nach langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebidmet, 

Sieht num Fuͤrſt und Wolf geborgen, 
Dem er Geift und Kraft gewidmet. 


Die Gemahlin, längft verbunden 

Ihm als treulichſtes Geleite, 

Sieht er auch, der tauſend Stunden 
Froh gedenk, an ſeiner Seite. 


Leb' er fo, mit Juͤnglingskraͤften 
Summer herrlich und vermögfam, 
In den wichtigiten Gefchäften 
Heiter Hug und weife regſam, 


Und in feiner Trauten Kreiſe 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nach feiner Weife, 
Rah und fern umher geftaltend. 
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Ratdfen 





4 


Piel Männer find Hoc zu verehren, 
Wohlthaͤtige durch Wert und Lehren; 
Doch wer uns zu erftatten, wagt, : 
Mas die Natur und ganz verſagt, 


! 


Den darf ich mohl den größten nennen‘. 


ch denke doch, ihr müßt ihm Emmen? . 


⸗ 


— 
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Den 
Drillingsfreunden von Gäln, 
mit einem Bildniſſe. 





Der Abgebildete 
Vergleicht ſich billig 
Heilgem Dre könige, 
Dieweit ex willig 

Dem Stern, der oftenher 
Wahrhaft erfchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichesfalls 
Vergleicht fih eben 

Dem Beiter, ber ben Hals 
Darangegeben, 

Die Hemelint auch getban, 

Ein Held geworden 

Dur feine Mannestraft 

Ritter vom Orden. 

Darum zufammen fie 

Euch nun verehren, we 
Die zum Vergangenen 
Muthig fi kehren, _ | 
Stein, Hellge, Sammt und Gold . 
Maͤnniglich ſtrebend 

Und altem Tage hold — 

Froͤhlich belebend. 
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/ 


Un Uranius 





Himmel ah! To ruft man aus 
MWenn’s ung ſchlecht geworben. 
Himmel will verdienen ſich 

Ma .und Nitterorden. 


Ihren Himmel finden viel 

In dem Weltgetäumel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint, fie fen im Himmel. 


Doc von dem Caviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 
Alle Morgen gruͤß' ich: im, 

Nickt er mir vom Schimmel. 
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An Tifhbeim 


Dann ein Berg: und Thal: Durchfreuzer, 
„Römer, dann Napolitaner, 

Philoſoph und doch kein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 

Immer bleibeſt du derſelbe 

Von der Tiber bis zur Elbe! 

Gluͤck und Heil! fo wie du ſtrebeſt, 

Leben! fo wie du belebeſt/ 

So genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen dich begrüßen, 

Die ſich in der Inne baben, | 

Und auf's freundlichfte dich laden. 
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Yn Denfelben 


' 





Alles was du denkſt und finneft, 
Was du der Natur und Kunft 
Mit Empfindung abgewinneſt, | 
Drudit du aus duch Mufengunft. 
Sarbe her! Dein Meifterwille. 
Schafft ein fihtlihes Gedicht; 

Doch, befheiden in der Fülle, 

Du verfhmähft die Worte nicht. 





Bariton Wene U. 0 1 


Un Denſelben. 





Für dad Gute, fir dad Schöne, 
Das du ung fo reichlich ſendeſt, 
Möge jeglihe Camoͤne 
Freude fpenben, wie bu ſpenbeſt! 
Moͤge dir, im norb’fpen Truͤben, 
Auer Guten, aller Kieben 
Meine Neigung fo bereiten, 
Ueberall dich zu begleiten 
. Mit des Umgangs trauter Wonne, 
Wie im heitern Land der Sonne! | 
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An Denfelben 





Ä 


Statt den Menſchen in den n Roi 
Zu verlieren, 

Findeſt du ihn klar darin, 

Und belebſt, als wahrer Dichter, 
Schaf⸗ und ſaͤuiſches Gelichter 

Mit Geſinnung wie mit Sinn. 

Auch der Eſel kommt zu Ehren 

Und paht uns weiſe Lehren. 

Das was Buͤffon nur begonnen, 
Kommt durch Tiſchbein an die Sonnen. 


11 * 
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Stammbuhs-Weihe 





Muntre Gärten lieb’ ich mir, 
Viele Blumen drinne, 
Und du haft fo einen hier, 
Mer ih wohl, im Sinne. 
Mögen Wuͤnſche für dein Gluͤck 
Tauſendfach erfheinen; 

- Grüße fie mit heitrem Blick 
Und voran die meinen. 
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Ä Der . 
Liebenden Vergeßlichen, 


sum Geburtstage, 


Dem fhönen Tag fey es gefchrieben! 
Dft glänze bir fein heitres Licht. 
Uns hoͤreſt du nicht anf zu Tieben, 
Doc bitten wir: vergiß und nicht! 


4166 
Mit Wahrheit und Dichtung, 


Ein alter Freund erfheint maskiert, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Geſteht er wohl nicht allen; 

Doch du entdertft fogleich den. Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz in's geheim; 
Er wuͤnſcht dir u ..ooecee. 


J 


⸗ 
EHER 
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Angebinde zur Ruͤckkehrx. 





Die Freundin war hinausgegangen 

Um in der Welt ſich umzuthun; 

Nun wird fie bald nah Haus gelangen 

Und auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt fie dann das art’ge Köpfchen, 

Ummunden reich von Zopf und Zäpfchen, 
Nach einem kiſſenreichen Sitzchen, 

So bietet freundlich ihr das Mischen, 


— 


iin 


*F 











’ 


Bilde, Kuͤnſtler! Rede nicht! 
Nur ein Hauch fey dein Bebicht. 


Die Neftartropfen. 





Als Minerva jenen Liebling, . 
Den Prometheus, zu beguͤnſt'gen, 
Eine volle Nektarkhale 
Von dem Himmel niederbrachte, 
Seine Menihen zu. beglüden 

"Und den Trieb zu holden Künften _ 
Ihrem Bufen einzuflößen; 

Eilte fie_mit ſchnellen Süßen, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; 

Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder, 


Emfig waren, drauf bie. Bienen 
Hinterher, und fangten fleifig; | 
Kam der Schmetterling geſchaͤftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
Selbſt die ungeftalte Spinne - 

Kroch herbei und fog gewaltig. 


Gluͤclich haben fie gefoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn fie theilen mit dem Menfchen 
Nun das fhönfte Gluͤck, die Kunſt. 





fi 
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Der Bandrer 





Wandrer. 


Gott ſegne dich, junge Frau, 

Und den ſaͤugenden Knaben 

An deiner Bruſt! 

Laß mich an der Felſenwand vier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Buͤrde werfen, 

Neben dir ausruhn. 


Fran. 


Welch Gewerb tveibt dich 

Durch des Tages Hitze 

Den ſtaubigen Pfad her? 

Bringſt du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 

Laͤchelſt, Fremdling, 

Ueber meine Frage? 


Bandre r. 
Keine Waaren bring' ich aus der Stadt: 
Kuͤhl wird nun der Abend. 
Zeige mir den Brunnen, 


Draus du trinkeſt, 
Liebes junges Weib! 
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Franu. 
Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran! Durch's Gebuͤſche 
Geht der Pfad nach der Huͤtte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 

Wandrer. 

Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſtraͤuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefuͤgt, 
Reichhinſtreuende Natur! 


F'rau. co 
Weiter hinauf! 


W;andrern 
Mon dem Mood gedeckt ein Architrav! 


Ich erlenne dich, bildender Geiſt! 


Haſt dein Siegel in den Stein gepraͤgt. 


grau 
Reiter, Fremdling! 


"Bandeen 
Eine Inſchrift, uͤber die ich trete! 
Nicht zu leſenn 2 
Weggewandelt ſeyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures’ Meiſters Andacht 
Taufend Enten zeigen ſolltet. 
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Fra 
Stauneft, Frembling, 
Diele Stein’ an? - 
Droben find der Steine viel 


um meine Huͤtte. nn 
Wandrer. 
Droben? ⸗ 
| dran. 


Gleich zur Linfen 
Durch's Gebuͤſch hinan, 


Hier. 
| Bandren. 
Ihr Mufen und Gonzien! 
Frau. 


Das iſt meine Huͤtte. 


Wandrer. 
Eines Tempe Brünmmer! " 


gran 
Hier zur Seit? hinab 
Quift dee Brunnen, 
Den ic trinfe, 


Bandrer, 
Gluͤhend wehrt du - 
ueber deinem Grabe, - 
Genius! uͤber Dir 
Iſt zuſammengeſtuͤrzt 
Dein Meifterfiäl, - 
O du Unfterblücher! 
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27% we 
Wart', ich hole das Gefaͤß 
Dir zum Trinken. 


® an. 1 rer 
Ephen Hat deine fhlanfe ;. .... 
Goͤtterbildung umtlieidet. 
Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Saͤulenpaar! 


Und du einſame Sander ort, R $ = 


Wie ihr, 

Düftres Moos auf dem heiligen Sant. 
Majeſtaͤtiſch trauernd herahſchaut 
Auf die zertruͤmmerten 
Zu euern Fuͤßen, 

Eure Geſchwiſter! 


In des Brombeergeſtraͤuches PP u 


Dedt fie Schutt und Erdhe 

Und hohes Gras wankt druͤber hin. 

Schaͤtzeſt du fo, Natur, 

Deines Meifterftüds Reifterftie? 

Unempfindlich zertruͤminerſt du 

Dein Hetligthun - 7 

Saͤeſt Difteln drein I 
Frau. 

Wie der Knabe fhläft! 

Willſt du in des: Hätte rahn, - 


Fremdling? wirft bu hiter ⸗ 


ALieber in dem Freien bleiben? 


N 
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es if kuͤhl! Nimm den Knaben, 

Daß ih Wafler ſchoͤpfen gebe. 

Schlafe, Lieber! fchlaf! " 
Bandrer. 

Suß iſt deine Ruh! 

Wie's, in himmliſcher Gefundheit 

Schwimmend, ruhig athmet! 

Du, geboren über Reſte 

Heiliger Vergangenheit, 

Ruh' ihre Geiſt auf dir! 

Welchen ber umſchwebtt °:  ' 

Wird in Götterfeldftgefühl 

Jedes Dags geniehen. 

Voller Keim bi auf, 

Des glaͤnzenden Früplingd ': ' - 

Herrlicher Schmuck, 

Und. leuchte vor deinen Geſellen! on 

Und welkt Sie Biätdenhitle‘ weg, -- 

Dann fteig’ aus deinem’ Buſen, 

Die volle Frucht, 9. 

und reife der Sonn’ entgegen. “ 


un $ FR ' W, 
Geſegne's Gott! — Und ſchlaft er. 2. 
Ich habe nichts zum friſchen · Trunk, ‚Fr 
Als ein Stud Brot, das ich dir bieten kann. 


Ban breit; 

Ich danle bir. 
Wie herrlich alles bluͤht is 1 

And gruͤnt 7. 
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| Sram 
Mein Mann wird bald 
Nach Haufe ſeyn 


Vom Feld. O bleibe, bleibe, Mann 
Und iß mit uns das Abendbrot. 


Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 


grau 


Da, zwifchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 


Aus Ziegeln und ded Schuttes Steinen. 


Hier wohnen wir. 

Er gab mich einem Adersmanı, 
Und farb in:unfern Armen. — 
Haft du gefchlafen, liebes Herz? 


24 


Wie er munter tft, und ſpielen will! 


Du Schelm! 


Wandre re 
Natur! du ewig feimende, 
Schaffit jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle muͤtterlich 


u 


Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte, 


Hoch baut die Schwalb’ an das Geſims, 


Unfühlend, welchen Zierrath 
Sie verklebt; 


Die Raup’ umfpinnt den goldnen Zweig 


Zum Winterhaus für ihte Brut; - 


12 
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Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Truͤmmer 
Fuͤr deine Beduͤrfniſſ 
Eine Hätte; o Menlch, 
Genießeſt über Sraͤbern! — 
Leb wohl, du gluͤcklich Weib! 
Sram. 
Du willſt nicht bleiben? 





Wandrer. 
Gott erhalt? euch, 
Eegn’ nern Knaben! 
Frau. 
Gluͤck auf den Weg! 
Wandrer. 
Wohin führt mid der Pfad 
Dort übern Berg? 
u Tram. 
Nah Cuma. 
Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
| Frau. 
Drey Meilen gut. 


. Wandrer. 
Leb wohl! u 
O leite meinen ang, Natur! 
Den. Fremdlings⸗-Reiſetritt, 
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Den über Gräber 
Hetliger Vergangenheit 
Sch wandle. 
Leit’ ihn zum Schußort, 
Bor’m Nord gededt, 
Und wo dem Mittagsftrahl 
Ein Pappelwaͤldchen wehrt: 
Und Eehr? ich dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergoldet vom letzten Sonnenftrahl; 
Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 
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Künftlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
She hohen Mufen all, 

Und hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligſte. 


Wenn, Morgens mich die Sonue weckt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil'gen Morgenglanz. 


Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und freudellingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


* 


— 1 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg’fcher Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er in's Getuͤmmel mid. 
Bon Löwenfriegern reißt, 

Und Sötterföhn’ auf Wagen hoc 
Rachgluͤhend ftärmen an, 
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Und Roß dann vor dem Wagen ſtuͤrzt, 
Und drunter und drüber fi 

Freund', Feinde wälzen in Todesblut — 
Er fengte fie dahin 


Mit Flammenfchwert der Heldenfohn, 


Zehntauſend auf einmal, 


Dis dann auch er, gebändiget 
Don einer Götterhand, ‘. 


— 


Ab auf den Rogus niederftärzt, 
Den er ſich ſelbſt gehäuft, — 
Und Feinde nun den ſchoͤnen Leib 
Verſchaͤndend taſten an: | 


Da greif ich muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld: Wogen braufr. 


Hinan! Hinan! Es heulet Iaut 

Gebruͤll der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Tod, \ 


\ 


3% deänge mich hinan, hinan, 


Da kämpfen fie um ihn.. 
Die tapfern Sreunde, tapferer 
In ihrer Thraͤnenwuth. 
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Ach, rettet! Kämpfer! Mettet ihn! 
In's Lager tragt ihn fort, 
Und Balſam gießt dem Todten auf, 
Und Thranen Todten-Ehr! 





Und find’ ich mich zuruͤck hierher, 
Empfängft du, Liebe, mic, 

Mein Mädchen, ach, im Bilde nur, 
Und ſo im Bilde warm! 


Ah, wie du ruhteft neben mir, 

Und fhmachteteft mid an, . ) 
Und mir’s vom Aug’ durch's Herz hindurd 
Zum Griffel ſchmachtete! 





Wie ih an Aug und Wange mich 
Und Mund mid weidete, 

Und mir's im Buſen jung und fe, : 
Wie einer Gottheit, war! 


[4 


O kehre doch und bleibe dann 

In meinen Armen feſt, 

Und keine, keine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 


Und ſollſt mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Ideal, 


Madonna ſeyn, ein Erftlingstind, 
Ein heiligg an der Bruſt; 





1 
Und haſchen will ich, Nymphe, dic, 
Im tiefen Walhgebilfeh; 


2. getx. igt Nie rone ra 
Mein aufgeretted Ohr! 


Und au dir, 
Du 

und ns herum, 
und , \ 


Ber vom den Böttern kommen will, 
Beneiden unfer Gluͤck, 

Und ſoll's die Frage Eiferſucht 
Am Bettfuß angebonnt. 
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⸗ 


Amor als Landſchaftsmahler. 


Saß ich fruͤh auf einer Felſenſpitze, 

Sah mit ſtarren Augen in den Nebel; 

Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet 
Deckt' er alles in die Breit' und Hoͤhe. 

% 

Stellt’ ein Knabe fih mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du ſtarrend 

Auf das leere Tuch gelaffen fchauen? 

Haft du denn zum Mahlen und zum Bilden 

Alle Luft, auf ewig wohl verloren? Ä 


Sah ic an das Kind und dachte ‚heimlich: 
Will das Buͤbchen doch den Meifter mahen!  - 


Willſt du immer truͤb' und muͤßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts kluges werden: 
Sieh, ih will dir gleich ein Bildchen mahlen, 
Dich ein hübfhes Bildchen mahlen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, | 
Der fo röthlih mar wie eine Roſe, 
Nah dem weiten ausgefpannten Teppich, 
Ting mit feinem Finger an zu zeichnen: 


Oben mahlt? er eine fhöne Sonne, 
‚ Die mir in die Augen mächtig glänzte, 


s 
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Und den Saum der Wolfen macht? er golden, 
Lie die Strahlen dur die Wollen dringen; _. 
Mahlte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch erguicdter Bäume, zog die Hügel, 

Einen nah dem andern, frei dahinter; 

Unten ließ er's nicht an Waffer fehlen, 

Zeichnete den Fluß fo ganz natuͤrlich, 

Daß er ſchien im Sonnenftrahl zu glißern, 

Daß er ſchien am hohen Rand zu raufhen. 


Ach, da ſtanden Blumen an dem Fluffe, 

Und da waren Farben auf der Wiefe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smarägd und wie Karfuntel! 

Hell und rein lafirt er drauf den Himmel 

Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß ich ganz entzädt und neu geboren 

Bald den Mahler, bald das Bild beſchaute. 


Gab’ ich doch, fo fagt? er, dir bewieſen, 
Daß ich diefes Handwerk gut verſtehe; 
Doch es ift das fchmerfte noch zuruͤcke. 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 

Und mit großer Sorgfalt an dem Waͤldchen, 
Grad an's Ende, wo die Sonne kraͤftig 
Bon dem hellen Boden widerglängte, 
zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angelleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 


18: 
Und die Wangen waren von ber Zarbe, 
Wie das dingerchen, das fie gebildet. 


D du Anabei rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Das du ſo geſchyind und fo natuͤrlich 
Alles klug beginuſt und gut vollendeſt? 
Da ich noqh fo rede, ſieh, da ruͤhret 
Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt 
Fuͤllt ben 
And was 
Fängt da 
Geht 4 
Wo ich t 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blümen und der Schleier, 
Und der zarte Fuß der Alerihönften; 
Glaubt ihr wohl, ich fen auf meinem Zehen, 
Wie ein Felſen, ſtill und feit geblieben? ' 


\ 


Kuͤnſtlers Abendlied. 


Ach, daß die innre Schoͤpfungskraft 
Durch meinen Sinn erfhöllel . 
Daß eine Bildung voller Seft 
Aus meinen Fingern quölle!, 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl, ich Eenne dich, Natur, 

Und fo muß ich dich fallen. 


"Beden® ich dann, wie mandes Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erfhließet, 
Wie er, wo duͤrre Haide war, 
Nur Freudenquell genießet; m 
Wie fehn’ ih mich, Natur, nach dir, 
Dich teen und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirft du mir 
Aus taufend Röhren fpielen. 


Wirft alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und diefes enge Dafepn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 
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Kenner und Künftler. 


Kenner. 


Gut! Brav, mein Hert! Allein 
Die linke Seite 

Nicht ganz glei der reiten; 
Hier fheint es mir zu lang, 
Und hier zu breit; 

Hier zudt’s ein wenig, 

Und die Lippe 

Nicht ganz Natur, 

So todt noch alles! 


Kuͤn ſt ke r. 

O rathet! Helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchoͤpfend 
Himmel fuͤhl' und Leben 
In die Fingerſpitzen hervor, 
Daß ih mit Goͤtt erſinn 
Und Menſchenhand 
Vermoͤge zu bilden, 
Was bei meinem Weib’ 
Ich animalifh kann und muß. 


N 


Kenner. 
Da fehen Sie zu. 

Künflern 
So! 
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Kenner und Enthuſiaſt. 





Ich führt? einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt’ ihm zu genießen geben 
Was alles es hätt’, gar Freud’ genung, 
Friſch junges warmes Leben. . 
Wir fanden fie ſitzen an ihrem Bett, 
Fhaͤt' fi auf ihr Händlein fügen. 
Der Herr der macht’ ihr ein Eompliment, 
hät’ gegen ihr über ſitzen. | 
Er fpigt die Naſe, er fturt fie an, 
Betracht fie berüber, hinüber: 
Und um mich war’d gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 
Der liebe Herr für allen Dank 
Fuͤhrt mich drauf in eine Een, 
Und fagt, fie wär’ doch allzu ſchlank 
Und hätt? auch Sommerfleden. 
Da nahm ich-von meinem Kind Abdjen, 
Und fheidend ſah ih in bie Höh: oo, 
Ach Herre Sott, ach Herre Sott, 
Erbarm dich doch des Herren! 


De führt’ ich ihn in die Galerie 

- Boll Menfchengluth und Geiſtes; 
Mir wird’s da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 


En‘ 
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D Mahler! Mahler! rief ich laut, 
Belohn' dir Gott dein Mahlen! 
Ind nuͤr die alerfhönfte Brant - 
Kann dich für uns bezahlen. 


Und fieh, de ging mein Herr herum, 
Und ftochert fih die Zähne, 
Regiſtrirt in Catalogum 

Mir meine Goͤtterſoͤhne. 

Mein Buſen war ſo voll und bang, 
Von hundert Welten traͤchtig; 

Ihm war balb was zu kurz, zu lang, 
Wägt’ alles gar bedächtig. 


Da warf ih in ein Eckchen nich, 

: Die Eingeweibe brannten. 

Um ihn verfanmelten Männer fi, 
Die ihn einen Kenner nannten. 








— 
Monolog des Liebhabers. 


Was nutzt die glühende Natur ' 

Vor deinen Augen. dir, 

Was nust dir das Gebildete 

Der Kunft rings um dich her, 

Wenn liebevolle Schöpfungstraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpigen dir 

Nicht wieder bildend wird? 





Guter Rath 





Geſchieht wohl, daß man einen 

Weder ſich noch andre leiden mag, 

Will nichts dir nach dem Herzen ein; - . : 
ESollt's in der Kunſt wohl anders fepn? 

Drum hetze dich nicht zur fchlimmen Zeit, 

Denn FÜ und Kraft find nimmer weit: 

Haft in der böfen Stund’ gerupt, 

Iſt dir die gute doppelt gut. or 
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Sendfhreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring’ ich dir bier ſchon wieder; 
Doch iſt mir's wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir’ nieder. 


Ich hohlte Gold, ich Hohlte Wein, 
Stellt’ alles da zufammen. 

Da, dacht' ich, da wird Wärme ſeyn, 
Geht mein Gemähld’ in Flammen! 
Auch thaͤt' ich bei der Schäße Flor 

Viel Gluth und Reichthum ſchwaͤrmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 

Um ſich daran zu waͤrmen. 


Und wer nicht richtet, fondern fleißig tft, 

Wie ih bin und wie du bift, | 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Weberdruß. 
Denn er bledet nicht mit ftumpfem Zahn 
Lang’ Gefott’ned und Gebrat’ned an, 

Das er, wenn er noch fo fittlich kaut, 

Endlich dod nicht fonderlich verbaut; 

Sondern faßt ein tuͤchtig Schintenbein, 

. Haut da gut taglöhnermäßig drein, 

Fuͤllt bis oben gierig ben Pokal, - 
Trinkt, und wiſcht dad Maul wohl nicht einmal. 


Do 
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Sieh, ſo ift Natur ein Buch lebendig, 
nveritanden, doch nicht unverſtaͤndlich: 

)enn dein Herz bat viel und groß Begehr, 
Bas wohl in der Welt für Freude wär’, 
Hen Sonnenfchein und alle Bäume, 

Mes Meergeftad’ und alle Träume, . 

n dein Herz zu fammeln mit einander, 

Bie die Welt durchwuͤhlend Banks, Solander. 


nd wie muß dir's werden, wenn bu fühleft, 
aß du alles’ in dir felbft erzieleft. 

rende Haft an deiner Fran und Hunden, 

I8 noch feiner in Elyfium gefunden, 

18 er da mit Schatten lieblich ſchweifte 

ad an goldne Gottgeftalten ſtreifte. 

icht in Rom, in Magna Graͤcia; 

ie im Herzen ift die Wonne dat 

3er mit feiner Mutter, der Natur, ſich hält, 
ind't im Stengelglas wohl eine Welt. | 


\ - 


Beetges Werte. II. wi. - 
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Kuͤnſtlers Fug und Red, 


Ein frommer Mahler mit vielem. Sleiß 
Hatte manchmal gewonnen ben. Preis, 
Und manchmal lieh ers auch geiche: IM, 
Daß er einem Beſſern nad, mußt? ſtehn; 
Hatte ſeine Tafeln fortgemahlt, 

Wie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; “ 
Man baut ihn'n fogar ein ‚Heiligenhaus. Ä 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu mahlen eine Wand im Sal; 

Mit emfigen Zügen er ſtaffirt, 

Was oͤfters in der Welt paſſirt; 

Zog feinen Umriß leicht und klar, 

Man konnte ſehn, was gemeint da war. 


Mit wenig Farben er colorirt, 

Doch ſo, daß er das Aug' frappirt. 

Er glaubt es fuͤr den Platz gerecht 

Und nicht zu gut jınd nicht zu ſchlecht, 
Daß es verfammelte Herr'n und Frau’n 
Möchten einmal mit Luft befhaun; 
Zugleich er auch noch wuͤnſcht' und wollt’ 
Daß man dabei was denken Tone. 


Als nun die Arbeit fertig wur, 
Da trat herein manch Freundespaar, 


x \ 
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Das unferd Künftlers Werfe liebt, 
Und darum defto mehr betrübt, 
Daß an der Iofen leidigen Wand 
Nicht auch ein Götterbildniß ſtand. 
Die ſetzten ihn ſogleich zur Red', 
Warum er ſo was mahlen thaͤt, 
Da doch der Saal und feine Waͤnd' 
Gehören nur für Narrenhäand’; 
Gr ſollte fih nicht laſſen verführen 
Und nun auch Bänk und Zifche befchmieren; 
Er follte bei feinen Tafeln bleiben 
Und huͤbſch mit feinem Pinfel fhreiben; 
und fagten ihm von diefer Art 

Noch viel Verbindlichs in den Bart. 


Er ſprach darauf beſcheidentlich: . 
Eure gute Meinung befhämet mid. 
Es freut mich mehr nichts auf der Welt 
Als wenn euch je mein Werk gefällt, 
Da aber aus eigenem Beruf 
Gott der Herr allerlei Thier' erfchuf, 
Daß auch fogar das wüfte Schwein, 
Kröten und Schlangen von Herren jepn, 
Und er auch manches nur ebaudirt, 
Und gergde nicht alles ausgeführt 
(Wie man den Menfchen denn felbft nicht fcharf 
Und nur en gros betrachten darf:) 
So hab’ ich als ein armer Knecht 
Rom fündlih menfchlihen Geſchlecht 
Don Tugend auf allerlei Luft gefpürt 
Und mich in Allerlei exercirt, 
13 F 
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Und fo duch Hebung und durch Gluͤck 

Gelang mir, fagt ihr, manches Stüd. 

Nun dacht? ich, nach vielem Nennen und Laufen 
Dürft’ einer auch einmal verfhnaufen, 

Ohne daß jeder gleich, der mohl ihm wollt’, 

Ihn ’nen faulen Bengel heißen ſollt'. 


Drum iſt mein Wort zu diefer Frift 
Wie's allezeit gewefen ift: 

. Mit teiner Arbeit hab’ ich geprahlt 
Und mas ich gemahlt hab’, hab’ ich gemahlt. 


._ 


\ 


——— s 
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Groß ift Die Diana der Epheſer. 


Apoſtelgeſchichte 19, 39, 


Zu Epheſus ein Goldſchmied ſaß 

Fu feiner Werkſtatt, pochte 

So gut er konnt', ohn' Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 
Als Knab' und Juͤngling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Goͤttin Thron, 

Und hatte den Gürtel unter den Bruͤſten, 
Worin fo mande Thiere nijten, 

Zu Haufe treulich nachgefeilt, 
Wie's ihm der Vater zugetheilt; 
‚Und leitete fein Eunftreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da hoͤrt er dem auf einmal laut 

Eines Saffenvoltes Windesbraut, 

Als gäb’s einen Gott fo im Gehirn 
Da! hinter des Menfchen alberner Stirn, 
Der fen viel herrlicher ald das Weſen, 
An dem wir die Breite der Gottheit lefen. 


Der alte Künftler horcht nur auf, 

Laͤßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren; 
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Und hofft, es könnte das Gluͤck ihm walten 
Ihr Angefiht würdig zu geftalten. 


Will's aber einer anders halten, 

So mag er nach Belieben falten; 

Nur fol er nicht das Handwerk fhändenz; 
Sonft wird er ſchlecht und fhmählich enden. 











Mas im Keben und verdrießt 
Man im Bilde gern genießt. 


A) 


198 


Und hofft, es. könnte das Gluͤck ihm walten 
Ihr Angefiht wuͤrdig zu geftalten. 


Will's aber einer anders halten, 
So mag er nah Belieben halten; 
Nur fol er nicht das Handwerk fhänden; 
Sonft wird er ſchlecht und ſchmaͤhlich enden. 





Mas im Leben und verbriößt 
Man im Bilde gern genießt. 





Erklärung 


einer antiten SGemme 


Es fteht ein innger Seigenftod 
In eihem fhönen Garten; 
Daneben fißt ein Ziegenbock, 
"Als wollt' er“feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift fchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein -Käfer ausgebrüte. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft _ 
Und nafchet in den Zweigen, 

Und auch der Bod bat große Luft, 
Gemaͤchlich aufzufteigen. 


Drum feht ihr Freunde ſchon beinah “ 
Das Baͤumchen nadt von Blaͤttern; 3 
Es ſtehet ganz erbaͤrmlich da 

und flehet zu den Goͤtter. 


Drum hoͤrt die guten Lehren an, 

Ihr Kinder, zart von Jahren: 

Bor Ziegenbock und Kaͤferzahn 
Soll man ein Baͤumchen wahren! 
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KRagenpaftete 





Bewaͤhrt den dorſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen; 
So folge Meßlunſt feiner Spur 
Mit Vorfiht und-Vertrauen. 


. Bmwar mag in € 
Sich beides aud 
Doc daß es zw 
Das läßt fih ni 





Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 

Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Zäger fih geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo mandes Wildpret Haupte, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſſte. 


Sah ihn für einen "Safe an 
und ließ fi nicht bebeuken, 

“ Yaftetete viel Würze dran 
Und fegt? ihm vor dem’ Leuten, 


Doch mande Gäfte das verdroß, 
Gewiſſe feine Nafen: 

Die Kate, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Hafen, 


— — 
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Hier iſt's, wo unter elgnem Namen 

Die Buchftaben fonft zufammen Tamen. 

Mit Scharlachkleidern angethan 

Saßen die Selbſtlauter oben an: J 

A, E, I, O und W dabei, 

Machten gar ein feltfam Geſchrel. 

Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: 
Präfident A war ihnen geneigt; 

Da wurd’ ihnen denn der Platz gezeigf; 
Andre aber die mußten ftehn, 

Als Pe: Ha und Te: Ha und ſolches Getön. 
Dann gab’d ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Alademie. 


20% . 
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Legende. 





In der Wuͤſten ein heiliger Mann 

Zu ſeinem Erſtaunen thaͤt' treffen an 
Einen ziegenfuͤßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt‘, 
Daß ih zum Himmel gelaffen werd’, 

Zur Seeligen Freud’: uns duͤrſtet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es fieht mit deiner Bitte gar. gefährlich 
Und gewährt wird fie dir ſchwerlich. 

Du kommſt nicht zum englifhen Gruß: 
Denn du haft einen Ziegenfuß.” 

‚Da ſprach hierauf der wilde Mann: 

„Bas hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch Manche ſtrack und fhön 
Mit Eſelskoͤpfen gen Himmel gehn.” 
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Autoren. 


ueber die Wieſe, den Bad) herab, 

Durd feinen Garten, | 

Bricht er die jüngften Blumen ab: 

Ihm fhlägt das Herz vor Erwarten. 

Sein Mädchen kommt — O Gewinnſt! o Gluͤck! 
Juͤngling, taufcheft deine Bluͤthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gaͤrtner ſieht herein 

Leber die Hecke: „So ein Thor möcht? ich ſeyn! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber find fie reif: Selb! guter Freund!‘ 

Sol ih meine Mühe verlieren?” _ 


Das find Autoren, wie es fcheint. 
Der Eine ftreut feine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publitum; 
Der andre läßt fih praͤnumeriren. 
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Recenfen ni 


Da hatt’ ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laft; 

Ich hatt? juft mein gewöhnlich Effen, 

Hat fi) der Kerl pumpſatt gefreffen, 

Zum Nachtiſch, mas ich gefpeichert hatt’. 

Und kanm ift mir der Kerl fo .fatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen 

Ueber mein Effen zu räfonniren: . 
„Die Supp’ hätt? können gewuͤrzter fepn, 

Der Braten brauner, firner der Wein.” 

Der Tanfendfafermeut! | 

Schlagt ihn todt ben Hund! Es ift ein Recenſent. 
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Dilettant und Kritiker. 





8 hatt? ein Knab/ eine Taube zart, . 
ar fehön von Farben und bunt, | 
jar herzlich lieb, nach Knabenart 
jeäßet aus feinem Mund, 

nd hatte fo Freud’ am Täubchen fein, 
aß er nicht konnte ſich freuen allein. 


‚a lebte nicht weit ein Alt-Fuchs herum, 

fahren und lehrreich und fhwäßig darum; 

yer hatte den Kuaben many Stuͤndlein ergeht, 

Rit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwaͤtzt. 


Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 

r lief und fand ihn ſtrecken in Steäuden. 

Sieh, Fuchs, mein lieb Taͤublein, mein Täubchen fo ſhon! 
aſt du dein Tag ſo ein Taͤubchen geſehn?“ 


eig ber! — Der Knabe reicht's. — Geht wohl an; 
ber es fehlt noch Manches dran. 

Ye Federn, zum Erempel, find zu kurz gerathen. 
ya fing er an, rupft? ſich den Braten. 

)er Knabe ſchrie. — Du mußt ſtaͤrkre einſetzen, 
sont ziert's nicht, ſchwinget nicht. — | 
a ward nadt — Mißgeburt! — und in Sehen 
Yen Knaben das Herze bricht. 


Ber fih erkennt im Knaben gut, ! 
Ner ſey vor Füchfen auf feiner Hut. 


- — GR“ 


Neologenm 


Ich begegnet’ einem jungen Mann, 
Ich fragt? ihn um fein Gewerbe; 

Er fagt’s ich forge, wie ich kann, 

Daß ich mir, eh ich ſterbe, ’ 

Ein Bauergütchen erwerbe 

Ih fagte: das ift fehr wohl gedacht; 

Und wuͤnſchte, er hätt’ es fo weit gebracht. 
Da hört’ ich: er habe vom lieben Papa 
Und eben fo von der Frau Mama - 

Die allesfhönften Rittergüter. 


Das nenn’ ich doch originale Gemuͤther. 








“ 209 


\ 


Kıritrtl-e 


Ein unverfhämter Naſeweis, 
Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden kuͤnſtlich Hlegen ſah, 
Dacht', es wär? für ihn alleine da: 
So taticht? er dem gebuldigen Mann 
Die blanten Waaren fänmtlih an 
und fchäste fie, nach Duͤnkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Gettoſt, zufriednes Angeſichts; 
Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zuleßt verbroß, , 
Und macht ein ſtaͤhlern kuͤnſtlich Schloß 
Zur rechten Stunde glühend heiß. 

Da ruft gleich unfer Naſeweis: 
„Wer wird fo ſchlechte Waare kaufen! 
Der Stahl ift ſchaͤndlich angelaufen.” 
Und tappt auch gleich recht laͤppiſch drein 
Und fängt erbärmlich an zu fchrein. 
Der Kramer fragt: was ift dann das? 


Der Quidam ſchreit: „Ein feoftigee Spaß!” 


Sorties Werte. II. ®. — 14 
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Wir reiten in die Kreüz und Quer 

Nach Freuden und Geſchaͤften; 

Doch immer Häfft es hinterher 

Und billt and allen Kräften. 

So will der Spig aus uliferni Stau 

Uns immerfort begleiten, 

Und feined Bellend lauter Schal’ 
BeweiPt nur, dab wir teiten. 


—3 
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Celebritäß rt 
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Auf großen und auf Heinen Brucken 
Stehn vielgeftaltete Nepomuden 
Bon Erz, von Holz, gemahlt, von Stein, 
Soloffifh hoch, und puppiſch Hein. 
Jeder hat feine Andacht davor, 
Weil Nepomuk auf der Bruden das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkohren, 
Dder hat er unter Henkershaͤnden 
Erbaͤrmlich muͤſſen dad Leben enden; 
So ift er zur Qualität gelangt, 
Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun fich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 

Und jede Seftalt wird wohl empfangen, 
Shut fie mit feinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Ehrift 
Nicht ein Haar beffer geworden ift. 
Merkwürdig für die Menfchenkinder, 
Halb Heiliger, Halb armer Sünder, | 
Sehn wir Herrn Werther auch allda 
Prangen in Holzſchnitts⸗gloria. 

Das zeugt erft recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Gebärde 
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Er wird auf jebem Jahrmarkt praugen - 
Wied in Wirtheftuben aufgehangen. 
Jeder kann mit dem Stode zeigen: 
„Gleich wird die Kugel dad Hirm erreichen!“ 
Und jeder fpricht bei Bier und Brot: 
„Bott ſey's gebanft: nicht wir find todt!“ 
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In einer Stadt, wo Paritaͤt 
Noch in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo ſich naͤmlich Katholiken 

Und Proteſtanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vaͤtern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weiſe lobt; 
Dar lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Predigt und Gefang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiten nur zugethaner: _ 
Denn alles war doch gar zu ſchoͤn, 
Bunter und Iuftiger anzufehn. 


Dieweil nun Affe, Menfh und Kind 

Sur Nachahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Seit zu kürzen, _ 
Ein auserlefnes Pfaffenipiel: 

Zum Chorrock, der und wohlgefiel, 

Gaben die Schweitern ihre Schuͤrzen; 
Handtücher, mit Wirkwerk ſchoͤn verziert, 
Wurden zur Stola traveftirt; 

"Die Müse mußte den Biſchof zieren, | 
Bon Golbpapier mit vielen Chieren. 


So zogen wir nun im Ornat 
Durch Haus und Garten, früh und fpat, 
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And wiederholten ohne Schonen 
Die ſaͤmmtlichen heiligen Functionen; 
Doc fehlte noch das beſte Stuͤck. 
Wir mußten wohl ein prädtig Laͤuten 
Habe bier am meiften zu bedeuten; 
Und num beguͤnſtigt und das Sid; 
Denn auf dem Boden hing ein. Strid. 
Wir find entzüdt, und wie wir dieſen 
zum Glodenftrang fogleich erkiefen, 
KRuht er nichtreinen Augenblid; 
- Denn wecfelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den andern Kuͤſter, 
Ein jedes drängte ſich Hinzu. 
Das ging nun allerliebft von flatten 
Und weil wir keine Gloden hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 


— 


Vergeſſen, wie die aͤltſte Sage, 

War der unfchuld’ge Kinderfcherzs 
‚Doc g’rade diefe lebten Tage: 

Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ia, nach allen Stuͤcken, 
Die neupoetiſchen Katholiken! 
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iott, Gemuͤth und Welt. 
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Dird nur ext ber Simmel heiter, 
Tauſend zählt ihr, und noch weiter. 
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In wenig Stunden 
Kat Gott das Mechte gefunden. . 


[U [U U} 
\ 


4 
Mer Gott vertraut, 
Iſt ſchon auferbaut. 
Sogar dieß Wort hat nicht gelogen: 
Wen Gott betriegt, der iſt wohl betrogen. 





Das Unſer Vater ein ſchoͤn Gebet, 
Es dient und hilft in allen Noͤthen, 
Wenn einer auch Vater Unſer flieht, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 





Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urſpruͤnglicher Natux 

Ein holder Born in welchem ich bade, 
Iſt Ueberlieferung, iſt Gnade. 





Was waͤr ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 
So daß mas in Ihm lebt und webt und iſt, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geiſt vermißt. 


ui 
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Im Innern iſt ein Univerfum auch; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher, das Beſte mad er kennt, 
Er Bott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergibt, , 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 
Wie? Bann? und Wo? — Die Götter hleiben Fam! 
Du halte dich an’d Weil, und frage nicht. Warngn? 
Willſt du in's unendliche ſchreiten, 

Geh nur im Eudlichen nach allen: Seiten. 
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Willſt du did am Ganzen erquicen; 
Sp mußt du dad Banze im Meinſten erblicken. 


eu 
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Aus tiefem Gemuͤth, aus der Mutler Schoos 
Will manches dem Tage entgegen; 

Doc fol das Keine je werden groß; 

So muß es fih rühren und regen. 





Da, wo das Wafler ſich entzwent, 
Wird zuerft Lebendig’s befreit. 





Und wich das Waſſer ſich entfalten, 

Sogleich wirb ſich s lebendio gehalten; 

Da wälzen: fi Thiere, ſie trocknen zum. Flor, 
Und Pflanzen. = Gezweige fie. dringen hervor. 


—— ‘ 
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Durdfihtig eriheint die Luft fo rein 
Und trägt im Bufen Stahl und Stein. 
Entzündet werden fie fi begegnen; 
Da wird's Metall und Steine regnen. 





Denn was das Feuer lebendig erfaßt 
Bleibt nicht mehr Unform und Erdenlaſt. 
Nerflüchtigt wird es und unfihtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und fo kommt wieder zur Erde herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 
Gleicherweiſe find wir auch gezuͤchtigt, 
Einmal gefeitet, einmal verfluͤchtigt. 





Und wer dur alle die Elemente 
Gener, Luft, Waſſer und Erde rennte, 
Der wird zulest ſich überzeugen, 
Er ſey kein Wefen ihres Gleichen, 
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„Was will die Nadel nah Norden gekehrt? 
Sich felbft zu finden, es. iſt ihr. vermehrt, 





Die endlihe Ruhe wird nur verfpirt, 
Sobald der Pol den Pol beruͤhrt. 





Drum danket Gott, ihr Söhne ber Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweyt. 
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Maguetes Geheinmiß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß, alg Lieb’ und Haß. 





Wirſt du deines Gleichen Tennen lernen, 
So wirft bs dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Buͤbchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern. 
Dagegen bie Bauern in ber Schenfe 
Pruͤgeln fi gleich mit den Beinen. der Bänke, 
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Der Amtmann ſchnell das Uebel ſtillt 

Weil er nicht fuͤr ihres gleichen gilt. 

Soll dein Compaß dich richtig leiten, 
Huͤte dich vor Magnetſtein', die dich begleiten. 





Verdoppelte ſich der Sterne Schein, 

Das AA wird ewig finfter fepn. 
„Und was fich zwiſchen beide ftellt?“ 

-Deih Auge, fo wie die Körperwelt. 





An ber Finſterniß zufammengeichrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 
Schwarz und Weiß, eine Todtenfhau, 
Vermiſcht ein niederträchtig Grau. 
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Will Licht einem Körper fich vermäßlen, . 
Es wird den ganz durchſicht'gen wählen, 
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Du aber halte dich mit Liebe | 
An dad Durchſcheinende, dad Tribe, 
Denn fteht dad Truͤbſte vor der Sonne, 
Da fiehft die herrlichſte Purpur⸗Wonne. 





Mad will das Licht ſich dem Trubſten entwinden, 
So wird es gluͤhend Roth entzuͤnden. 





und wie das Truͤbe verdunſtet und weicht, 
Das Rothe zum hellſten Gelb erbleicht. 





Iſt enblich ber Aether rein und klar, 

It das Licht weiß, wie es anfangs war. 
Steht vor dem Finftern milchig Gran, 
Die Sonne beicheint’s, da wird es Blau. 





Auf Bergen, in der reinften Höhe, 
Tief Roͤthlichblan iſt Himmelsnaͤhe. 





Du ſtauneſt uͤber die Königepradt, 
Und gleich ift ſammetſchwarz die Nacht. 
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* 
und ſo bleibt auch, in ewigem Frieden, 
Die Finſterniß vom Licht geſchieden. 
Daß fie mit einander ſtreiten koͤnnen, 
Das iſt eine baare Thorheit zu nennen. 





Sie ſtreiten mit der Korperwelt, 
Die ſie ewig auseinander haͤlt. 














Ss pytidmdrtlic. 





Lebſt im Wolle; fen gewohnt, 
Keiner je des Anbern fchont. 
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Wenn ich den Scherz will ernfthaft nehmen, 

So ſoll mich Niemand drum befhämen; 
Und wenn ich den Ernft will fcherzhaft treiben, 
So werd’ ich immer derfelbe bleiben. 





Die Luft zu reden kommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde, 





Ich fah mich um, an vielen Orten, 
Nach Inftigen gefcheidten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ih mich freuen, 
Daß biefe die beiten Worte verleihen. 





Am neuen Jahre Shid und Heil; 
Auf Weh’ und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klo ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe! 





Willſt Inftig leben, 

Geh in zwey Säaden, - 

Einen zum Geben, 

Einen um einzufteden. 

Da gleihft du Prinzen, - 
Pluͤnderſt und begluͤckſt Provinzen. 
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Mas in ber Zeiten Bilderfaal 
Jemals ift trefflich geweſen, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffrifhen und lefen, 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiehft, die Spinnen bauen Iuft’ge Wege. 





Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu wachlen belieben, 

Darin wird jeder Gärtner fi üben; 

Wo aber des Menfhen Wachsthum ruht, 

Dazu jeder felbft das Beſte thut. 

Wit du dir aber das Befte thun, 

So bleib nicht auf dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eines Meifterd Sinn; 

Mit ihm zu irren ift dir Gewinn. 





Benuße redlich deine Zeit! 
Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 





Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Frift, 
gerne ſchnell beforgen, 

Da du noch munter bift. 


[| 2 
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Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch aͤrgert ſie, wo ſie nicht hingehoͤrt. 
Geſchrieben Wort iſt Perlen gleich; 
Ein Dintenkleks ein boͤſer Streich. 
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Wenn man für's Künftige was erbaut, 
Schief wird’s von vielenangefhaut, . „ 
Thuſt du was für den Augenblid, 

Bor allem opfre du dem Gluͤck. 





Mit einem Herren fteht es gut, 
Der was er befohlen felber thut. 





Thu' nur dad Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird fi von felber machen. 





Wenn Jemand fih wohl im Kleinen daucht, 
So denfe, der hat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, dir haft viel gethan, 
Wenn dir Geduld gewöhneft an, 





Wer fi nicht nad ber Dede ſtreckt, 
Dem bleiben die Füße unbededt. 





Der Vogel ift froh im der Luft gemütbet, 
Wenn es da unten im Nefte bruͤtet. 
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Wenn ein Enger Mann der Frau befiehlt, 
Dann fep es um ein Großes gefpielt; 
Wit die Frau dem Mann befehlen, 
Sp muß fie das Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der fieht man's am Geſicht wohl an. 





Eine Frau macht oft ein bög Geſicht; 
Der gute Mann verdient's wohl nicht. 





Ein braver Mann! ich Tenn’ ihn ganz genau: 
Erft prügelt er, dann kaͤmmt er feine Fran. 





Gin fhöned Ja, ein fchönes Nein, 
Nur geſchwind! fol mir willkommen fepn. 





Januar, Februar, Merz 
Du bift mein liebes Herz. 
May, Funy, Julp, Auguft, 
Mir ift nichts mehr bewußt. 





Neu: Mond und geküßter Mund 
Sind gleich wieder heil, und friſch und gefund. 


\ 





Mir gaͤb' es feine größre Pein, 
Mär ich im Paradies allein. 


eumsenuilönnen —- 
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Es ließe fih alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zwepmal. verrichten. 





Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 


— — — 


Geht's in der Welt dir endlich ſchlecht, 
CThu' was du willlt, nur habe nicht recht. 





Zucht’ge den Hund, den Wolf magft du peitfchen; 
Graue Haare folft du nicht reizen. 





Am Fluffe kannſt du ſtemmen und hekeln; 
Ueberſchwemmung laͤßt ſich nicht mäfeln. 





Tauſend Fliegen hatt? ih am Abend erſchlagen; 
Doch weckte mich Cine beim frühften Tagen. 
Und wärft du auch zum fernften Ort, 

Zur Heinften Hütte durchgedrungen, 

Was hilft es dir, du findeft dort R 
Tabak und böfe Zungen. 





Wuͤßte nicht, was fie Beſſers erfinden koͤnnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 





Lief' das Brot, wie die Haaſen laufen, 
Es koſtete viel Schweiß, es zu Faufen. 
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Will Vogelfang dir nicht gerathen; 
Sp magft du deinen Schuhn braten. 





Das wär’ dir ein ſchoͤnes Garkengelaͤnde, 

Wo man den Weinfto mit Wuͤrſten bände, 
Du mußt dich niemals mit Schwur vermeſſen: 
Von dieſer Speiſe will ich nicht eſſen. 





Wer aber recht bequem iſt und faul, 

Floͤg' dem eine gebratne Taube in's Maul, 
. Er würde höchlich ſich's verbitten, 

Kar’ fie nicht auch geſchickt zerſchnitten. 





Sreigebig ift der mit feinen Schritten, 
Der kommt von der Katze Speck zu erbitten. 





Haft deine Caſtanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen gerathen. 
Das find mir allzuböfe Biffen, 

An denen die Säfte erwuͤrgen muͤſſen. 





Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten. 





Gefotten oder gebraten! 
Er ift an’d Teuer gerathen. 


— — —— 
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Gebraten oder gefotten! 

Ihr folt nicht meiner fpotten. 
as ihr euch heute getröftet, 
Ihr ſeyd doch morgen geröftet, 





Wer Ohren hat, fol hören; 
Wer Geld hat, ſoll's verzehren. 
Der Mutter ſchenk' ich. 

Die Tochter den? ih. 

Kleid’ eine Säule. - 
Sie fieht wie eine Fräule. 





Schlaf ih, fo fhlaf ich mir bequem. 
Arbeit’ ich, ja ich weiß nicht wen. . 


I} 





Ganz und: gar 

Bin ich ein armer Wicht. | | 
Meine Träume find nicht wahr, 

Und meine Gedanken gerathen nicht, 





Mit meinem Willen mag’s gefhehn! — 
‚Die Thräne wird mir in dem Auge ftehn. 





Wohl unglädfelig ift der Mann, 

Der unterläßt das, was er kann, | 

Und ugterfängt ſich, was er nicht verfteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


on 2 
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Du trägft fehr leicht, wenn du nichts Haft; 
Aber Reichthum ift eine leichtere Lat. 
Alles in der Welt läßt fich ertragen, 

Nur nicht eine Reihe von fchönen Tagen. 





Mas räucherft du nun deinem Toten? 
Haͤtt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! . 
N Me 4 ‚ 
Fa! Wer eure Verehrung nicht tennte: 
Euch, nicht ihm baut ihe Monumente. 





WiNft du dich deines Werthes freuen, 
Sp mußt der Welt du Werth verleihen. 





Will Einer in die Wuͤſte pred’gen, 
Der mag fih von fich felbft erled’gen; 
Spricht aber Einer zu feinen Brüdern, 
Werden fies oft fhlecht erwiedern. 





Lap Neid und Mißgunft fich verzehren, 

Das Gute werden fie nicht wehren. 

Denn, Gott fey Dank! es ift ein alter Brauch: 
So weit die Sonne fheint, fo weit erwärmt fie and. 





Das Interim 

Hat den Schalf hinter ihm. 
Wie viel Schälfe muß es- geben, 
Da wir alle ad Interim leben. 


— — 
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” Was fragft du viel: wo will's hinaus, 
Wo oder wie kann's enden? 


Ich daͤchte, Freund, du bliebſt zu Hang, 
Und fprächft mif deinen Wänden. - 





Viele Köche verfalgen den Brei;: 
Bewahr' ung Gott vor vielem Dienern! 
Wir aber find, gefteht es frei, 

Ein Lazaret von Medicinern. 





She meint, ich hätt?” mich gewaltig betrogen; 

Hab’s aber nicht aus den Fingern gefogen. 
— — — 2 au 

Noch fpukt der Babylon'ſche Churm, 

Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat feinen Wurm, 

Copernikus den feinen. 

Denn bei den alten Heben Todten 

Braucht man Erklärung, will man Noten; 

Die Neuen glaubt man blanf zu verftehn; 

Doc ohne Dollmetſch wird's aud nicht gehn. 





Sie fagen: das muthet mich nicht an! 

uUnd meinen, fie hätten’s abgethan. 
j — — 

In meinem Revier 

Sind Gelehrte geweſen, 

Außer ihrem eignen Brevier, 

Konnten ſie keines leſen. 
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Biel Mettungemittel biegt du! was heißt's? 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geiſt's! 
Laß nur bie Sorge fen, 

Das gibt fi alles fchon, 

Und fällt ber Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 





Damm iſt einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 


ng 


Du treeibft mir’ gar zu toll. 
Ich fuͤrcht, es breche 
Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Bott die Zeche. 





Du bift fehe eilig, meiner Treu! 
Du fuchſt die Thar und läuft vordei. 


Sie glauben. mit einander au ſtreiten, 
Und fuͤhlen das Unrecht von beiden Seiten. 





2* 


Haben’s getauft, es frent fie baß; 
Ch man's denkt, fo bekruͤbt fie das. 





Wiuſt du nichts Unnutzes kaufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt lanfen. 
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Zangemweile if. ein böfes Kraut, 
Aber :auch eine Würze, die viel verbaut, 





Wird und eine rechte Qual zu Theil, 
Dann wünfhen wir ung Langeweil. 


“4 





Daß fie die Kinder erziehen toͤnnten, u 
Muͤßten die Mütter feyn wie Enten: 


Sie ſchwaͤmmen mit ihrer. Bent. in Rih, 


Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 


"u 
' * ar. 


Das junge Volk, es bildet fich ein, 

Sein Tauftag follte der Schoͤpfungstag ſeyn. 
Moͤchten ſie doch zugleich bedenken J 
Was wir ihnen als Eingebinde ſchenken. 
„Nein! heut? iſt mir das Gluͤck erboſt!“ 
Du, ſattle gut und reite getroſt! 





Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 
Viel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich gibt ein boͤſes Muß 
Der Sache widrig den Beſchluß. 





* 


Eine Breſche ift jeder Tag 

Die viele Menfchen erſtuͤrmen. 
Mer auch in bie Luͤcke fallen mag, 
Die Todten fi niemals thuͤrmen. 


. 


- 
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Kenn einer fhiffet unb reifet, 
Sammelt er nad und nad immer ein, 
Was fih am Leben, mit mander Pein, 
Wieder ausſchaͤlet und weiſet. 





Der Menſch erfaͤhrt, er ſey auch wer er mag, 
Ein letztes Gluͤck und einen letzten Tag. 


a —— 


Das Gluͤck deiner Tage 


Waͤge nicht mit der Goldwage. 

Wirſt du die Kraͤmer-Wage nehmen, 
Se wirft du dich ſchaͤmen und dich bequemen. 
Haft dur einmal dag Rechte gethan, 

Und fieht ein Feind nur Scheeles daran; 

So wird er gelegentlich, ſpaͤt oder fruͤh, 
Daſſelbe thun, er weiß nicht wie. 





Willſt du das Gute thun, mein Sohn, 
Sp lebe nur lange, da gibt fih’s ſchon; 
Sollteſt du aber zu früh erfterben,- 
Wirft du von Kuͤnftigen Dank erwerben. 





Bas gibt und wohl den ſchönſten Frieden, 
Als frei am eignen Gluͤck zu fchmieden. 





Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergest euch an ihren Gaben! . 

Es will doch Grosmama Natur 
Manchmal einen naͤrriſchen Einfall haben. 


on 
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Ungebildet waren wir unangenehm; = 
est find ans die Neuen fehr unbequem. " - 
Wo Anmaßung mir wohlgefält? _ 
An Kindern: denen gehört die Welt, 





Ihr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erft lebt? ich roh, jet unter den Rohen. 
Den Fehler, den man felbft geuͤbt, 

Man »auch wohl an dem andern liebt. 





Willſt du mit mie haußen, . 
So laß die Veftie draußen. 


[4 
x 





Woollen die Menſchen Beſtien fepn, 
So bringt nur Thiere zur Stube herein, 
Das Widerwaͤrtige wird ſich mindern, 
Wir ſind eben alle von Adams Kindern. 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
"Erhalte nur ein Tollhaus um dich her. 
Sag mir, was ein Hppochondrift 
Für ein wunderlicher Kunſtfreund iſt. 
In Bildergalerien geht er ſpazieren 
Vor lauter Gemählden, die ihn veriven. 


m— — 


Der Hppochonder tft bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 


U} 


. 
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Du follk mit dem Tode,äwfrieden fepu, 
Warum ma au bir das Leben zur. Pein? 
Kein tollered Verfehn Saum ſeyn, 

Gibſt einem ein Feſt, ud laͤdſt ihn nicht ein, 
Da fiehft du nun, wie's einem geht, 

Weil fich der Beſte von ſelbſt verfteht. 





Wenn ein Edler gegen dich fehlt; 

So thu' als hätteft du's nicht gezählt: 
Er wird es in fein Schuldbuch fehreiben, 
Und bir nicht lange im Debet bleiben. 





Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwiſchen Uebereilung 

Und zwiſchen Verſaͤumniß. 


Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben. 

Denn Troſt iſt ein abſardes Wort: 

Wer nicht verzweiflen kann, der muß nicht leben 


Ich ſoll nicht anf den Dichter ſchwoͤren, 
Und immerfort den Meiſter hoͤren! 
Nein, ich weiß, er hann nicht luͤgen, 
Will mich gern mit Ahm betriegen. 


Da an 2m 2 m mel 








Mich freuen die vielen. Ghteh und Büct'gen, 
Obgleich ſo viele dazwiſchen beifen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber fie verſtehen nicht nachzuhelfen. 





„Du kommſt nicht in's Ideen-Land!“ 
So bin ich doch am Ufer bekannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem iſt Ankerwerfen doch wohl erlaubt. 





Meine Dichtergluth war ſehr gering, 
So lang ich dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh. 


"ne 


Zart Gedicht, wie Regendogen, 

Wird nur auf dunklen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 
Das Element der Melancholie. 





Kaum hatt' ich mich in die Welt geſpielt 
Und fing an aufzutauchen, | 
Als man mich fhon fo vornehm bie, | 
m zu mißbrauchen. 


EEE 


er dem Publikum dient, ift ein armes Thier; 
Er quält ſich ab, niemand bedankt ſich dafuͤr. 


tust 
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Gleich zu ſeyn unter Gleichen, 

Das läßt ſich ſchwer erreihen: 

Du mäßteit ohne Werdrießen, J 

Wie der Sclechteſte zu ſeyn dich entſchliehen. 





Man kann nicht immer zuſammen ſtehn, 
Am wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde die laͤßt man gehn, 

Die Menge laͤßt man laufen. 





Du magſt an dir das Falſche naͤhren, 
Allein wir laſſen uns nicht ſtoͤren; 

Du kannſt uns loben, kannſt uns ſchelten, 
Wir laſſen es nicht fuͤr das Rechte gelten. 





Man ſoll ſich nicht mit Spoͤttern befaſſen; 
Wer will ſich fuͤr nen Narren halten laſſen! 
Daruͤber muß man ſich aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 





Chriſtkindlein traͤgt die Suͤnden der Welt, 
Sanct Chriſtoph das Kind uͤber Waſſer haͤlt, 
Sie haben es beid' uns angethan, 

Es geht mit uns von vornen an. 





Ephen und ein zaͤrtlich Gemuͤth 

Heftet ſich an und gruͤnt und bluͤht. 

Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, es muß verſchwinden. 


U} 
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Sierlih Denken und füß Erinnern 
Iſt das Leben im tiefften Innern. 





Ich träumt’ und liebte fonnenflar; 
DaB ich lebte, ward ich gewahr. 





Ber recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb in Sinn und Bruft. 





Wann magft du dich am liebften buͤcken? 
Dem Liebchen Fruͤhlingsblume zu pfluͤcken. 





Doch das iſt gar kein groß Verdienſt, 
Denn Liebe bleibt der höchfte Gewinnſt. 





Die Zeit fie mäht fo Roſen ald Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 





Genieße, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth voruͤber, find die Nöthe ſuͤß. 





Gluͤckſelig ift, wer Liebe rein genießt. 
Weil doc) zuleßt das Grab. fo Lieb’ ald Haß verſchließt. 





Viele Lieb’ hab’ ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geſtrebet; 

Und verdrießliches erworben, 
Wenn ich faſt fuͤr Lieb' geſtorben. 
So du es zuſammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. | 


ige werte. II. Wo. ‚ 46, 
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Thut dir jemand wad zu lieb, 
Nur geihmwinde, gib nur, gib. 
Wenige getroft erwarten 
Dankesblume, aus ftillem Garten. 


—i — —⸗— 


Doppelt gibt wer gleich gibt, 
Hundertfach der gleich gibt 
Was man wuͤnſcht und liebt. 





„Barum zauberft ba fo mit deinen Schritten?‘ 
Nur ungern mag ich ruhn, 

Will ich aber was gutes thun, 

Muß ich erft um Erlaubniß bitten. 

Was willſt du lange vigiliren, 

Dich mit der Welt herum veriren, 

Nur Heiterfeit und grader Sinn 

Verſchafft dir endlihen Gewinn. 





Wem wohl das Gluͤc die ſchoͤnſte Palme beut? 
Wer freudig ‚thut, ſich des Gethanen freut. 


— — — 


Gleich iſt alles verſoͤhnt, 
Wer redlich ficht, wird gekroͤnt. 


e y 


‚Du wirkeſt nicht, alles bleibt fo ſtumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht keine Ninge. 
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In des Weinſtocks herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewaͤſſer! 
Ich ſoll immer Unrecht haben, 
Und weiß es beſſer. 


ey 


Was ich mir gefallen laſſe? 
Zufchlagen muß die Maffe, 
Dann ift fie refpectabel, 
Urtheilen gelingt ihr miferabel. - 





Es ift fehr ſchwer oft zu ergründen, . 
Warum wir dad angefangen; 

Mir müffen oft Belohnung finden, 
Daß es und fchleht ergangen. 





Seh ih an andern große Eigenſchaften, u 
Und wollen die an mir auch haften, 

So werd’ ich fie in Liebe pflegen, 

Geht's nicht, fo thu ich was anders dagegen. 


\ 





Ich, Egoift! — Wenn ich's nicht beffer wißtel 
Der Neid, das ift der Egoifte; 

Und was ich auch für Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeit: noch Landgenoffen 
Mußt du dich beflagen; 

Nachbarn werden ganz andere Poſſen, 
Und auch Künftige über dich fagen. 


16 * 
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Im Baterlande . 
Schreibe was bir gefällt: 

Da find Licbesbande, 

Da iſt deine Welt. 





Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Haufe nur it Maß und Ziel, 





Warum werben die Dichter beneidet? 
Weil Unart fie zuweilen kleidet, 

Und in ber Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig fepn. 





So kommt denn auch das Dichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 
Guten Bortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Verluft den Gewinn. 





„Immer dent ih: mein Wunfch ift erreicht 
Und gleich geht's wieder anders her!’ 
Zerftüdle das Leben, du macht dir’s leicht; 
Vereinige es und du machſt dir’s ſchwer. 





„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet?” 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!” 
Die Hoffnung iſt's, die finnet und dichtet, 
Und da Tann. ich noch immer Iuftig feyn. 


SS 
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Nicht alles ift an eins gebunden, 

Seyd nur nicht mit euch felbft im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 


\ 





Wer uns am ſtrengſten kritiſirt? 
Ein Dilettant, der fich refignirt. 





Durch DVernünfteln wird Poefie vertrieben, 
Aber fie mag das Vernuͤnftige lieben. 





„Wo ift der Lehrer, dem man glaubt ?“ 
Thu', was dir dein Feines Gemuͤth erlaubt. 





Glaubſt dich zu kennen, wirft Gott nicht erkennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 





Wer Gott ahnet ijt Hoch zu halten, | 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 





Machts einander nur nicht fauer, 
Hier find wir gleih, Baron und Bauer. 





Warum und Gott fo wohl gefällt? 
Weil er fih uns nie in den Weg ftellt. 





Wie wollten die Fifcher fi) nähren und retten, 
Wenn die Froͤſche ſaͤmmtlich Zaͤhne haͤtten? 
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Wie Kirſchen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 





„Barum hat dich das fchöne Kind verlaffen?“ 
Ich Kann fie darum doch nicht haffen: 

Sie fhien zu fürchten und zu fühlen, 

Ich werde das Prävenire fpielen. 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Muh, 
Es gehört mehr zum Tanz, . 
Als rothe Schub. 
Was ich nicht weiß 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ich weiß 
Machte mich heiß, 
Wenn ich nicht müßte, 
Mies werden müßte. 





Dft, wenn dir jeder Troft entflieht, 
Mußt du im Stillen Dich bequemen. 
Nur dann, wenn dir Gewalt gefchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Um's Unrecht, das dir widerfährt, 
Kein Menfch den Blick zur Seite kehrt. 





Was ärgerft du dich über faͤlſchlich Erhobne! 
Wo gab’ es denn nicht Eingeſchobne? 


U — 
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Worauf alles antommt? das fft fehr fimpel! 
Vater verfüge eh's dein Sefinde ſpuͤrt! 

Dabin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 





Eigenheiten, die werden ſchon haften; 
Eultivire deine Eigenfhaften. 


nn 


Viel Gewohnheiten darfit du haben, 

Aber keine Gewohnheit! | 
Dieb Wort unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 





Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das fiht mich nun nicht weiter an, 
Aber das Falfche, das mir entfchlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 





Gebt mir zu thun, 

Das find reiche Gaben! 
Das Herz Tann nicht ruhn, 
Will zu fchaffen haben. 


Ihrer viele wiffen viel, 

Mon der Weisheit find fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 
Sich ſelbſt hat niemand ausgelernf. 


m 
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Man hat ein Schimpf: Lied auf dich gemadt; 
Es hat's ein böfer Feind erdacht. 





Laß ſie's nur immer ſingen, 
Denn es wird bald verklingen 





Dauert nicht ſo lang in den Landen 
Als das: Chriſt iſt erſtanden. 





Das dauert ſchon 1800 Jahr, 
Und ein Paar druͤber, das iſt wohl wahr! 





Wer iſt denn der ſouveraine Mann? 
Das iſt bald geſagt: — 
Der, den man nicht hindern kann, 
Ob er nach Gutem oder Boͤſem jagt. 


Entziwey’ und gebiete! Tuͤchtig Wort: 
Verein’ und leite! Beßrer Hort. 


Magft bu einmal mich hintergehen, 
MerP ich's, fo la’ ich's wohl gefchehen; 
Geſtehſt du mir’d aber in's Geficht, 
In meinem Leben verzeih? ich's nicht. 





Nicht größern Wortheil müßt? ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienft erkennen. 
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„Hat man dad Gute dir erwiedert?“ ’ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchoͤn befiedert, 
Der ganze Himmel ftand | ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Bas ſchnitt dein Freund für ein Geſicht ? 
Guter Gefelle, das verſteh' ich nicht. 

Ihm iſt wohl fein füß Geficht verleidet, 
Daß er heut faure Gefichter ſchneidet. 





Ihr fucht die Menfchen zu benennen, 


Und glaubt am Namen fie zu Tennen. 


er tiefer fieht gefteht ſich frei, 
Es ift mad Anonpmes dabei. 





Mancherlei haft du verfäumet: 

- Statt zu handeln, haft geträumet, 
Statt zu denfen, haft gefchwiegen, 
Sollteft wandern, bliebeft liegen. 





Nein, ich habe nichts verfäumet! 


Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ich zum Danfe fliegen, 
Pur mein Bündel bleibe liegen. 





Heute geh’ ich. Komm ich wieder 
Singen wir ganz andre Lieder. 
Wo ſo viel fih Hoffen läßt 

Iſt der Abſchied ia ein Feft. 
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Was foll ich viel Iteben, was foH ich viel hafen; 
Man lebt nur vom leben laſſen. 

Nichts leichter als dem Duͤrftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln. 

„Wie konnte der denn das erlangen?” 

Er ift auf Fingerchen gegangen. 





Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 





Erfenne dich! — Was foll das heißen? 

Es Heißt: ſey nur! und fey auch nicht! 

Es ift eben ein Spruch der lieben Weiſen, 
Der ſich in der Kuͤrze widerſpricht. 

Erkenne dich! — Was hab' ich da fuͤr Lohn? 
Erkenn' ich mich, fo muß ich gleich davon. 





Als wenn ich auf den Maskenball kaͤme 
Und gleich die Larve vom Angeſicht naͤhme. 





Andre zu kennen, das mußt du probiren, 

Ionen zu ſchmeicheln oder fie zu veriren. 

- „Barum magſt du gewiſſe Schriften nicht lefen ? 
Das iſt auch ſonſt meine Speiſe geweſen; 

Eilt aber die Raupe ſich einzuſpinnen, 

Nicht kann fie mehr Blättern Geſchmack abgertinen, 
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Was dem Enkel fo wie dem Ahn froinmt, 
Darüber bat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles ankommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verſaͤumet. 





Verweile nicht und fen dir felbft ein Traum, ı 
Und wie du reifeft, danfe jebem Raum — 
Bequeme dih dem Heißen wie dem Kalten; 

Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 





Ohne Umſchweife 

Begreife, 

Was dich mit der Welt entzwept; 
Nicht will fie Gemuͤth, will Höflichkeit. 
Gemuͤth muß verfchleifen, | 
Höflichkeit laͤßt ſich mit Händen greifen. 





Was eben wahr ift aller Drten 
Das fag’ ich mit ungefheuten Worten. 


4 





Nichts‘ taugt Ungebuld, 
Noch weniger Reue; 

Jene vermehrt die Schuld, 
Diefe fchafft neue. 





Daß von diefem wilden Sehnen, 
Diefer reihen Saat von Thränen 
Goͤtterluſt zu Hoffen fen, 

Mache deine Seele frei! 
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Der entſchließt ſich doch gleich, 

Den heiß’ ih brav und kuͤhn! 

Er fpringt in den Teig, 

Dem Degen zu entfliehn. 

Daß Gluͤck ihm günftig fey, 

Was hilft's dem Stöfel? 

Denn regnet’6 Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 

Dichter gleihen Bären, 

Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefchaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biſſen gibt es zu kauen: 

Wir muͤſſen erwürgen ober fie verbauen. 





Ein Fluges Volt wohnt nah dabei, 

Das immerfort fein Beftes wollte; 

Es gab dem: niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werben follte. 





Sechs und zwanzig Grofchen gilt mein Thaler! 


Was heißt ihr mich denn einen Prahler? 


Habt ihre doch andre nicht gefcholten, 
Deren Srofhen einen Thaler gegolten. 





Niederträchtigers wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 


— 
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Was hat dir das arme Glas .gethan? 
Sieh deinen Spiegel nıcht fo haͤßlich an. 





Liebesbuͤcher und Fahrgedichte 
Machen bleih und hager; 

Froͤſche plagten, fagt bie Geichichte, 
Dharaonem auf feinem Lager, 





Sp fließen wir, daß in die Lang’ 
Euch nicht die Ohren gellen, - 
Vernunft ift hoch, Verſtand ift ftreng, 
Wir raffeln drein mit Schellen. 





Diefe Worte find nicht alle in Sachen, 
Noch anf meinem eignen Mift gewachlen, 
Doch was für Samen die Fremde bringt 
Erzog ich im Lande gut geduͤngt. 





Und felbft den Leuten du bon ton 
Iſt dieſes Büchlein luſtig erſchienen: 
Es iſt fein Globe de Compression, 
Sind Inuter Flatterminen. 


Epigrammatiſch. 





Sey das Werthe ſolcher Sendung 
Tiefes Sinnes heitre Wendung. 





f 


Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 
Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 
Du kannſt dich and, wie wir, beftimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beſchraͤnkung läßt fich lieben, 
Wenn fih die Geifter gar gewaltig regen; _ 
Und wie fie fih denn auch gebärden mögen, 
Das Werk zuletzt ift doch vollendet blieben. 


50 möcht? ich felbft in Fünftlichen Sonetten, 


In fprachgewandter Maße Fühnem Stolze, 


v 


Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 
Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 


Ich fehneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 


- 
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Syrade. 


Was reih und arm! Was ftark und ſchwach! 
fe reich vergrabner Urne Bauch? 

Iſt ftark das Schwert Im Urfenal? 

Greif milde drein, und freundlih Glüd 
liebt, Gottheit, von dir aus! | 

Fa an zum Siege, Macht, das Schwert 
Und über Nachbarn Ruhm! 





— 


Vorſchlag zur Ghte 





er 
Du gefaͤllſt mir ſo wohl, mein liebes Kind, 
uUnd wie wir bier bei einander fi nd, 
So möcht? ich nimmer ſcheiden; 
Da wär es wohl ung beiden. 


Sie 


Gefall ich Dir, fo gefällt du mir; 
Du fagft es frei, ich fag’ es dir. 
Ch nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird ſich geben. 


Er 


Heirethen, Engel, iſt wunderlich Wort; 
Ich meint', da muͤßt' ich gleich wieder ſort. 


Sie 


Was iſt's denn fo großes Leiden? 
Geht's nicht, fo laſſen wir uns fcheiden. oo. 


17° 
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Bertrauem 


A. Was kraͤhſt du mir und thuft ſo groß: 
„Hab' ich doch ein koͤſtlich Liebchen!“ — 
So weil’ mir fie doch! Wer ift fie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 


B. „Kennſt du ſie denn, du kumpenhund?⸗ — 
A. Das will ih g’rad’ nicht ſagen; 
Doch hat fie wohl auch zu guter Stund 
Dem und Jenem nichts abgefchlagen. 


B. „Wer ift denn bei Der und der Jener denn? 
Das ſollſt du mir befennen! | 
Ich ſchlage Hit gleich den Schädel ein, 
Wenn du fie mir nicht Fannft nennen!” 


A. Und ſchluͤgſt du mir auch den Schädel ein, 
Da koͤnnt' ich ja nimmer reden ; 
Und wenn du denfft; „mein Schägel ift gut!’ 
Sit weiter ia nichts vonnöthen. 
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Stoßſeufzer. 





Ach, man ſparte viel, 
Seltner waͤre verruckt das Ziel, 

Waͤr' weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich koͤnnte viel glüclicher ſeyn — | 
Gaͤb's nur keinen Wein | 
Und Feine Weiberthränen! 


\ 
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Perfectibilitat. 


Moͤcht' ic doch wohl beſſer ſeyn, 
Als ih bin! Was wär’ es! 
Soll ich aber beffer ſeyn, 
Als du biſt; fo lehr' es! 


Moͤcht ich auch wohl beifer fepn, 
Als fo mancher andre! 

Willſt du beffer ſeyn, ale wir, 
Lieber Freund, fo wandre. 


4 » 
—m — 
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Schneider⸗Kourage. 


„Es iſt ein Schuß gefallen! 
Mein! fagt, wer ſchoß dadrauß 1” 
Es ift der junge Jäger, 
Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spatzen in dem Garten 

Die machen viel Verdruß. 
Zwey Spaten und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaten, von ben Schroten, 
Der Schneider von dem Schred; 
Die Spapen in die Schoten, 
Der Schneider in den —. 


\ 


v 
+ 
. * 7 


Catechiſation. 


Lchrer. 


Bedenk', o Kind! woher find diefe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir Telber haben. 


Kind 
Ey! Alles hab’ ich vom Papa. 
Lehrern 
Und der, woher hat's ber? 
Rind J 
Vom Großpapa. 
Lehrer. 


Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa bekommen! 


J 


Kind. 
Der hat's genommen. 
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Toto lit 4 % 





Ein Cavalier von Kopf und Herz, 

Iſt überall willlommen; 

Er bat mit feinem Wis und Sqerz 

Manch Weibchen eingenommen: 

Doch wenn’s ihm fehlt an Sauft und Kraft, 
Mer mag ihn dann befhägen? 

Und wenn ex keinen Hintern hat, 
Wie mag der Edle ſitzen? 


‘ 
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Phyfiognomifde Reifen. 


' Die Popflognomiften. 


Sollt' es wahr fepn, was und ber rohe Wandrer werkinkt, 
Daß die Menihengekalt von allen fichtlihen Dingen 

Ganz allein ung luͤge, daß wir, was edel und albern, 

Was beſchraͤnkt und groß, im Ungefichte zu ſuchen, Ä 
Eitele Thoren find, betrogne, betruͤgende Thoren? 

Ach! wir find auf den dunkelen Pfad des verworsenen La | 
Wieder zuruͤckgeſcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinten. 


Der Dichter. 


Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 

Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald dieſen, Wi 
jenen. 

Habet ihr eurer Meifter vergeffen? Auf! kehret zum Yintei, 

Fraget dorten die Neune, der Grazien nächte Verwandte 

Ihnen allein ift gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 

Vorzuftehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 

Merket befheiden leife Worte. Ich darf euch verſprechen: 

Anders fagen die Muſen und anders fagt es Muſaͤus. 





Das garfige Geſicht. 





Wenn einen wuͤrdigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn lobefan, 
Die Wittib laͤßt in Kupfer ftehen 
And drunter ein Verslein radebrechen; 
Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Heren, Ehrwuͤrdig, Wohlgeboren ! 
Seht feine Augen und feine Stirn; 
Aber fein verftändig Gehirn, 
So manch Verdienſt um's gemeine Weſen, 
Koͤnnt ihr ihm nicht an der Naſe leſen. 


So, liebe Lotte! heißt's auch hier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 
Magſt wohl die ernſte Stirne chen, 
Der Augen Gluth, der Roden Wehen; 
Bir ungefähr bad garſt'ge Geſicht: 
‚Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 





- 
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Dine zu Eoblen; 


im Sommer 177% 





Zwiſchen Lavater und Bafedom 
Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Sept ſich auf einen ſchwarzen Saul, _ 
Nahm einen Pfarrer hinter fi 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

.. Die und Johannes der Prophet 

Mit Raͤthſeln wohl verfiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbuͤchſen oͤffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Perlenthor 
Dem bocherftaunten Jünger vor. . 
Ich war indeß nicht weit gereift, 
Hatte ein Stuͤck Salmen aufgefpeift. 


Vater Bafedom, unter dieſer Zeit, 
Packt einen Tanzmeifter an ſeiner Seit, 
Und zeigt ihm, was die Taufe Kar 
Bei Chrift umd feinen Jüngern war; 
Und daß fih's gar nicht ziemet jet, 
Daß man den Kindern die Köpfe nebt. 
Drob ärgert ſich der andre fehr, 
Und wollte gar nichts hören mehr 
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Und ſagt: es wüßte ein jedes Kind, 
Daf es in ber Bibel anders ſtuͤnd'. 
Und ich behagfih unterdeſſen . 
Haͤtt' einen Hahnen aufgefreſſen. 


v 





f 
ind, wie nad) Emaus, weiter ging’e 
Mit Geift: und Feuerſchritten, 
Prophete rechte, Prophete linie, 
Das Weltlind in der Mitten, 
! 





ft 
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Jahrmarkt zu Hünfeld, 


den 26. July ısıa 


Ich ging, mit ftolgem Geiſts⸗Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mich umzuſchauen, 


Die Kaͤufer zu ſehn an der Haͤndler Geruͤſte, 


Zu pruͤfen ob ich noch etwas wuͤßte, 
Wie mir's Lavater, vor alter Zeit, 
Traulich überliefert, das ging fehr weit! 
Da fah ich denn zuerft Soldaten, 
Denen waͤr's eben zum Beten gerathen: 
Die That und Quaͤl fie war gefchehn, 


Bolten fih nicht gleich einer neuen verfehn; 


Der Rod war fhon der Dirne genug, 
Daß fie ihm derb in die Hände fchlug. 
Bauer und Bürger die ſchienen ftumm, 
Die guten Knaben beinahe dumm. 
Beutel und Scheune war gefest, 

Und hatten feine Chre eingelegt. 
Erwarten alle, was da käme, ° 
Wahrſcheinlich auch nicht fehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schub; 
Man fah an Mienen und Gebärden: 


Sie ift guter Hoffnung, oder will es werden. 


\ 














Versus memoriales. 


Y = 





| Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere 0 wär? id) Braut! . 
"Die Oculi gehn bin und her; 
Laetare drüber nicht fo fehr. 
O Iudica uns nicht fo ftreng! 
Palmarum ftreuen wir die Meng’. 
Auf DOfter - Eper freun. fi ih bie 
Viel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir al, 
Jubilate ift ein feltner Fall. 
Cantate frent der Menfchen Sinn, ' 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi uns zu dieſer Friſt, 
Spiritus, der du der letzte biſt. 


- 
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Neue Heilige 


s 


Alle fhöne Suͤnderinnen, 
Die zu Heiligen ſich gemeint, 
‘ &ind-um Herzen zu gewinnen 
AN in Eine nun vereint. 
Seht die Mutterlieh’, die Thränen, 
Ihre Ren und ihre Pein! 
Statt Marieen Magdalenen 
Sol num Sanct Dliva fepn. 





Rıarnung 


So wie Titania im een: und Sauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, - 
So wirſt du bald zur Strafe deiner Sünden - 
Titanien IR deinen Armen finden. 
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Frech und froh. 


’ 


Liebesqual verfchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, füßen Schmerz; 
Nur vom Tücht’gen will ich wilfen, 
Heißem Aeuglen, derben Kuͤſſen. 
Sey ein armer Hund erfriſcht 
Von der Luſt, mit Pein gemiſcht! 
Maͤdchen gib der friſchen Bruſt 
Nichts von Pein, und alle Luſt. 





Soldatentroſt. 





Nein! hier hat es keine Noth: 

Schwarze Maͤdchen, weißes Brot! 
Morgen in ein ander Städtchen! 

Schwarzes Brot und weiße Mädchen. 





Soetgers Werte. I, Ei. | 13 
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Peso b Le m 





Warum tft alles fo raͤthſelhaft? 
Hier iſt das Wollen, hier ift die Kraft; . 
Das Wellen will, die Kraft iſt bereit: 
Und daneben die ſchoͤne lange Zeit. 
So feht doch hin, mo die gute Welt 
Zufannmenpält! 

Seht hin, wo ſie auseinanderfält! 





\ 


Genialifh Treiben 


So waͤlz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diegenes, mein Faß. 

Bald iſt es Ernft, Lald iſt es Spaß; . 

Bald ift es Sieh”, bald ift es Haß; 
Bald ift es Dieß, bald ift ed Das; 

Es ift ein Nichts, und tt ein Was. 

So wäly ich ohne Unterlaß, 

Wie Sant. Diogenes, mein Faß. 
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Hypochonder. 





Der Teufel hohl' das Menſchengeſchlecht! 
Man moͤchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will niemand weiter ſehen, 

Will all' das Volk Gott und ſich ſelbſt 
Und dem Teufel uͤberlaſſen! U 
Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab’ ich s wieder lieb. 





Seſellſchaft. 





Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 
Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
„Waͤren's Bücher, fagt er, ich wird’ fie nicht leſen.“ 





18 * 
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4 X 


Probatum est. 





- 


. A. 
Man ſagt: Sie ſind ein Mifanthrop! 


B. 
Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blies mich an, 
Da hab’ ich gleich dazu gethan. 


L 


1. 
Wie hat ſich's denn fo bald gegeben? 


W B. 
Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. 
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Urfprünglides, 


A. 
Was widert dir der Trank fo ſchal? 


\ B. 
Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 


| a. 
Daraus kam aber das Baͤchlein her! 


B. 
Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: 

»s wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; | 

€ mag nur immer weiter rinnen., 
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Den Driginalen 


Ein Quidam ſagt: „Ich bin von Feiner Schule; 
Kein Meifter lebt, mit dem ich buhle; 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ih von Todten was gelernt.’ 

Das heißt, wenn ich ihn recht verftand: 

„Ich bin ein Narr auf eigne Hand,’ 





Den ZBudbringliden 


Was nicht zuſammen geht, das foll ſich meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu weiden: 
Denn ihr fepd neu und ich ‚bin alt geboren. 
Macht was ihr wollt; nur laßt mich ungefhoren! 
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Den Gute. 





Laßt euch einen Gott begeiſten, 

Euch beſchraͤnket nur mein Sagen. 
Was ihr Könnt, ihr werdet's leiſten, 
Aber muͤßt mich nur nicht fragen. 





Den Beſten. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 

Stuͤnd' ihr Verdienſt auch noch ſo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 
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Lahmung. 





Was Gutes zu denken, waͤre gut, 
kaͤnd' ſich nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremden Abern, 
Wird ſogleich mit dir ſelber hadern. 








Ich wär’ noch gern ein thaͤtig Mann, 
WIN aber ruhn: 

Denn ich Toll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 








CTruͤge gern noch länger des Lehrerd Buͤrden, 
Wenn Schuͤler nur nicht gleich Lehrer würden. 
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Spruch, Widerfprud. \ . 


« 


Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren!  ' 
Sobald man fpricht, beginnt man fchon zu irren. 





Demuth. 


Seh? ich die Werke der Meifter an, 

So ſeh' ich das, was fie gethan; 
Betracht? ich meine Siebenſachen, 
Seh? ich, was ich hätt’ follen machen. _ 
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Keins von allen. 


Wenn du dich ſelber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich Niemand, geht's dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber ſelbſt zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibft du endlich wie du if, 

So fagen fie, daß nichts an bir iſt. 





Lebensart. 


Ueber Wetter: und Herren: Launen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübfhen Frauen 
Mußt dis immer vergnuͤglich fhauen. 
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\ 


Vergeblide Muͤh. 


Willſt du der getreue Eckart ſeyn 

Und jedermann vor Schaden warnen, | 
38 iſt auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nad den Garnen, 


. ME BEA) 


Bedingung. 


Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 

Allein, damit ih ruhig ey, 
Verfprecht mir, ihm nicht nachzuleben. ‘ 
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Das Beh e 





Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! , 

Ber nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der: laffe ſich begraben. 


ER 
“ # 


Meine Wahl, 





Ich liebe mie den heitern Daun 

Am meiſten unter meinen Säften: 
Wer ſich nicht felbit zum Beſten haben Tann 
Der ift gewiß nicht von den Beiten. 
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Memento 
\ 


Kannſt dem Schickſal widerftehen, 
Aber manchmal gibt es Schläge; 
WS nicht aus dem Wege gehen, 

Ep! fo geh du aus dem Wege! 


L 





Ein anders 





Mußt nicht widerftehn dem Schtefal, 

Aber mußt ed auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen; | 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 


"on 
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Breit wie lang. 


Wer befheiden ift, muß dulden, . 
Und wer frech ift, der muß leiden; 
Alfo wirft du gleich verfhulden, 
Ob dis frech fenft, ob beſcheiden. 





a ⸗ 


Lebensregel. 


Willſt du dir ein huͤbſch geben zimmern, 
Mußt did um’s Vergangue nicht befihmmern; 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 

Und die Zukunft Gott uͤberlaſſen. 











\ 
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Y 





Enthuſiasmus vergleich’ ich gern 

Der Aufter, meine lieben Herrn, 

Die, wenn Ihe fie.nicht friſch genoßt, 
Wahrhaftig ift eine ſchlechte Koſt. 
Begeiſt'rung iſt keine Heringswaare, 
Die man einpoͤkelt auf einige Jahre. 


Friſches Ey gutes Ey. 
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Selbſtgefuͤhll. 


Jeder iſt doch auch ein Menſch!! — 
Wenn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht geſparet, 

Daß er manche Luſt und Pein 
Traͤgt als Er und eigen. 

Sollt' er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen. 


... Pr 
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Rathſerl. 


Ein Bruder iſt's von vielen Bruͤdern, 
In allem ihnen voͤllig gleich, 

Ein noͤthig Glied von vielen Gliedern, 
In eines großen Vaters Reich; 
Jedoch erblickt man ihn nur ſelten, 
Faſt wie ein eingeſchobnes Kind: 
Die andern laſſen ihn nur gelten 


Da, wo ſie unvermoͤgend ſind. 
—8 
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Die Jahre. 


Die Jahre find allerliebfte Leut: 

Sie brachten geftern, fie bringen heut, 

Und jo verbringen wir Juͤngern eben 

Das allerliebſte Echlaraffeuı = Leben. 

Ind dann falt’3 den Sahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie fonft bequem zu fepn; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen wicht mehr’ borgen, 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 


- 





Das Alter. 


Das Alter iſt ein hoͤflich Mann: 

Einmal uͤber's andre klopft er an, 

Aber nun ſagt niemand: Herein! 

Und vor der Thuͤre will gr nicht ſeyn. 
Da klinkt er auf, tritt ein fo fchnell, 

Und nun heißt’s, er fey ein grober Geſell. 











GSGrabſchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Züngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 
Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen: 
Das iſt fuͤrwahr ein Menſch geweſen! 
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Beiſpiel. 


Wenn ich 'mal ungeduldig werde, 
Den? ich an die Geduld der Erde, 
Die, wie man fagt, ſich täglich dreht 
und jährlich. fo wie jährlich geht. 
Bin ih denn für was andres da? — 
Ich folge der lieben Frau- Mama. 





Umgekehrt. 


Sind die im Ungläd die wir lieben, 
Das wird und wahrlich baß beträben; 
Sind aber gluͤcklich, die wir halfen, 
Das will ſich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgefehrt iſt's ein Jubilo, 

Da find wir lieb: und fchadenfrob. 


y 
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Fürſtenregel. 


Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Muͤßt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nuͤtzen, 

Sp müßt ihr fie ſcheeren und fie beſchuͤtzen. 





Lug oder Trug? 


® 
x 
Ü * 


Darf man das Volk betriegen? 
Ich ſage nein! 

Doc, willft du fie beluͤgen, 

So mad’ es nur nicht fein, 





294 


14 


Egalire 





Das Gedfte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines- Gleichen, 
Der ſchlimmſte Neidhart iſt in der Welt, 
Der jeden für Geines: Gleichen hält. 





Wie du mir, fo ic dir. 





Mann mit zugefnöpften Taſchen, 
Die that niemand mas zu lieb; 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willft, fo gib! 
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Zeit und Zeitung. 





A. 
Sag' mir, warum dich keine Zeitung freut? 


B. 
Ich liebe ſie nicht, ſie dienen der Zeit. 





Zeichen der Zeit. 


Hör’ auf die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Willſt du Die harum horum kennen, 
Jetzt werden fie dir fich felber nennen. 
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Kommt Zeit, kommt Rath. 


Wer will denn alles gleich ergründen ! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird fich’S finden. 


Hier bil nun weiter fein: Bemuͤhn! 
Eind’s Rofen, und fie werden blühn. 




















